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Einleitung. 





Unter ben ohngefähr 300 Reichaftänden, welche zur 
Zeit der Auflöfung des beutfchen Reichs, bie ber fran- 
zöfifhe Revolutionskrieg berbeiführte, noch beftanden, 
befanden ſich and 74 geiltlihe Stände. 

Zuerft rangirten bie brei geiftlihen Kurfürften 
am Rheinftrom, die von Mainz, als welche Stadt jebt 
großherzoglich befjifch und Bunbesfeftung if, von Cöln 
und von Trier, als welche Stäbte jetzt Preußen gehören. 
Cöln allein iſt Erzbisthum geblieben, Mainz und Trier 
find zu Bisthümern berabgefunfen. 

Sodann kamen 33 geiftlihe Fürften, 2 Erz- 
bifchöfe, einer nur dem Namen nad), ber Hod- und 
Deutfchmeifter, 21 Biſchöfe, 5 gefürftete Aebte, 3 de- 
fürftete Pröpfte, und ber Johannitermeiſter. Un ber 
Spitze aller diefer geiftlichen Fürſten ftanb: 

1. Der vierte beutfche Erzbiſchof, der von Salz 
burg, das jetzt Öftreichifches Land geworben ift 
und noch eins ber 13 öſtreichiſchen Erzbisthümer. 
Sodann folgte: | 

2. Der Erzbifhof von Befangon in Frankreich, 
welcher aber ben Reichstag nicht befchidte, ba 
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Beſandon ſchon im Jahre 1679 an Ludwig XIV. 
gefallen war.*) Darauf rangirte: 
3:. Der Hoch- und Deutſchmeiſter, deſſen Reſi— 
“benz Mergentheim. in Franken war, welche jetzt 
Würtemberg gehört, den Titel führt noch ein 
Erzherzog von Oeſtreich fort, als Hoch⸗ und 
Deutfchmeifter in Oeftreich. Folgten bie 21 Bi- 
ſchöfe in folgender Rangordnung: 

4. Bamberg, ber Bifchof von Bamberg war ber 
erfte unter den Biſchöfen; auf ihn folgte: 

5. ber von Würzburg, Herzog in Franken. Beide 
Bisthiimer find jebt zu Baiern gefchlagen, Bam» 
berg ift Ergbisthum geworben. Folgte: 

6. Worms, jebt großherzoglich beififch, das Bis— 
thum ift eingegangen. 

7. Eichſtädt, jetzt baieriſch. 

8. Speier, jetzt baieriſch. 

9. Strasburg, als welche Stadt ſchon Ludwig XIV. 
franzöſiſch gemacht hatte, das Bisthum blieb aber 
mit dem deutſchen Reiche in Verband. 

10. Conſtanz, jetzt badniſch, das Bisthum iſt erloſchen. 
11. Augsburg, jetzt baieriſch. 

12. Hilbesheim, jetzt bei Hannover. 

13. Paderborn, jebt bei Preußen. 


*) Der Erzbilhof von Cambrap, das ebenfalls im 
Nimmwegener Frieden 1679 an Frankreich fiel, fand nicht in 
Berbindung mit dem deutfchen Reiche. Die beiden Elb— 
und Wefer : Erzbisthümer Magdeburg und Bremen 
waren im weftphälifchen Frieden zu Gunften Branden: 
burgs und Schwedens fäcularifirt worden. 


14. Sreifingen, 
15. Regensburg und 
16. Paſſau, alle drei gegenwärtig bei Baiern. 
17. Trident und 
18. Brixen, jebt öftreichifch. 
19. Bafel, das Bisthum ift jebt dem Canton Bern 
zuſtändig. 
20. Münſter, jetzt preußiſch. 
21. Lüttich, jetzt dem Königreich Belgien zuſtändig und 
22. Chur, jetzt dem Canton Graubünden angehörig. 
23. ber abwechſelnd Fatholifche und evangelifche Bi— 
fchof zu Dsnabrüd, das jebt Hannover gehört. 
24. ber evangelifche Bifchof zu Lübeck, bag Stifts- 
| land ift gegenwärtig als weltlidhes Gebiet zu Olben- 
burg gefchlagen.*) 
Solgten die gefürfteten Aebte und Pröpſte 
und der Zohannitermeifter in folgender Orbnung: 
25. ber Fürſtbiſchof und Abt zu Fulda, ber erfte Abt 
in Deutſchland, jest iſt das Bisthum Fulda zu 
Kurheſſen gehörig. 
26. ber gefürjtete Abt zu Kempten in Schwaben und 
27. ber gefürftete Propft zu Ellwangen in Schwaben, 
beide jeßt zu Würtemberg gehörig. 

*) Zehn Bisthümer waren bereits im weſtphäliſchen Frie⸗ 
den der Säcularifation erlegen: Halberftabt, Minden, 
Brandenburg, Hanelberg, Lebus, Berden, Mei: 
ben, Merfeburg, Naumburg und Rapgeburg, bie 
erften fünf zu Gunften des Haufes Brandenburg, das 
fehste zu Gunften Schwedens, dad fiebente, achte und 


neunte zu Gunften Sachſens und das letzt Be 
zehnte für Mecklenburg. 


28. 


29. 
30. 
. 31. 
32. 


33. 
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Der Iohannitermeifter zu Heitersheim, 
neben dem noch ein preußifdes Herren— 
meiftertbum zu Sonnenburg beſtand, als 
welchen Titel Preußen noch fortführt: Prinz Carl 
führt ihn (ohne votum castitatis). 

Der gefürftete Propft zu Berdteögaben bei 
Salzburg, jebt bei Baiern. 

Die 1545 dem Stifte Speier einverleibte gefürſtete 
Propſtei Weiſſenburg im Elſaß, jetzt franzöſiſch. 

Die 1579 dem Stifte Trier einverleibte gefürſtete 
Abtei Prüm, jetzt preußiſch. 

Der gefürſtete Abt zu Stablo bei Spaa, das 
jetzt dem Königreich Belgien zugewieſen iſt. 

Der Fürftbifchof und Abt zu Corvey an ber 
Weſer in Weftphalen, jebt eine Hohenlohejche 
Standesherrſchaft unter der Hoheit von Preußen. 


Enblih kamen nody zu diefen 3 geiftlichen Kurfürſten 
und 33 geiftlichen Fürften, um bie Zahl 74 zu erfüllen: 
38 Reiheprälaten, Aebte, Pröpfte und Aeb— 
tiffinnen, als welche fi) in eine rheinifche und eine 
ſchwäbiſche Bank theilten: auf der rheinifihen (rheinifch- 
weitphälifchen) Bank faßen von biefen 38 15, barunter 
auch einige und zwar evangelifhe Prälatinnen, 
meift Prinzefjinnen des braunſchweigiſchen und 
preußiſchen Haufes, die Aebtifjinnen der alten reichs— 
unmittelbaren, namentlih von ben ſächſiſchen Kaifern 
fehr reich dotirten Stiften im Harz und in Weftphalen: 


Quedlinburg am Oftharz, das jetzt preußifch ift, 
Gandersheim am Weſtharz, jetzt braunſchweigiſch 


und 


— 


Hervorden an der Weſer in Weſtphalen, das 
jetzt ebenfalls preußiſch iſt, endlich 

das Haus Anhalt wegen des bereits ſeit dem 
weſtphäliſchen Frieden ſäculariſirten evangeli— 
ſchen weiblichen Stifts Gernrode im Harz. 

Die endliche und totale Säculariſation, welche radical 
bie zuletzt ſehr verrottete geiſtliche Wirthſchaft aufräumte, 
ward im Reichsdeputationshaupiſchluß von Regensburg 
unter franzöſiſchen und ruſſiſchen Auſpizien im Jahre 
1803 verhangen. Es entging derſelben von allen dieſen 
74 geiſtlichen Ständen einzig und allein nur ber Vor— 
fand, der Kurfürft von Mainz ale Primas von 
Deutſchland. Er ward Kur-Erzfanzler bes beutfchen 
Reichs und erhielt, da Mainz franzöfifch warb, Regensr 
burg zur Reſidenz angewiefen. Drei Jahre fpäter, 
fon 1806 in Folge der Yuflöfung des beutfchen Reiche 
unb ber Stiftung des Rheinbunds unter Napoleon’s 
Proteetorate ward er Fürft-Primas und Großherzog zu 
Sranffurt, wohin er von Regensburg mit feinem Hofe 
überjiebelte. In biefer neuen Würbe erhielt er fich aber 
auch nur noch bis zu ben Befreiungsfriegen, dann ver» 
ſchwand auch er. 

Der Dotationsgrundſtock für alle dieſe geiſtlichen Stifter, 
für deren älteftes Trier (vom Stiftungsjahr 314) galt, rührte 
von ber Munificenz ber alten Reichsoberhäupter, ber Könige 
und Kaiſer aus ben. Dynaftien ber Franken, Sachſen 
und Hobenftaufen ber, Feineswegs vom beut- 
fhen Adel, als welcher dazu damals gar nicht ben 
Güterbeſitz hatte, indem es nur wenig mächtige Dynaften 
wie die Welfen gab, es war fat alles in Deutfchland 
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von ben Kaifern verlichenes Gut und bie mit biefem 
Gut (der Befoldung) verbundenen Würden, die Fürften- 
thümer und Graffchaften waren noch wahlhaft, nicht 
erblich. Es ift diefer fehr wichtige Umſtand mit fehr 
großem Nachdrucke zu betonen, weil ber deutſche Abel, 
ber bie fetten Pfrünben in ben großen Stiftern 
ſchließlich ausfchließlih für fi beanfpruchte, immer 
glauben machen will, diefe Pfründen feien durch feine 
Gaben geftiftet. Durd feine Gaben find nur fpäter 
kleinere Klöſter geftiftet worden, von denen bier gar 
nicht die Rebe ift. 

- Neun Jahrhunderte lang feit ber erflen Stiftung 
ber deutfchen Bisthümer und der großen reichsunmittel- 
baren Klöfter konnten Leute aus allerlei Ständen 
zu ben Stellen in biefen Bisthümern und Klöftern ge— 
langen: ber mit dem heiligen Heinrich gleichzeitig 
lebende Erzbifchof von Mainz, von dem bas Wappen 
von Mainz, ein Rab ſtammt, war befanntlid ein Rad⸗ 
machersfohn. Nad und nad) aber wurde durch Vorſchub 
des Papftes in Rom, ber bamit ber fatalen Kaifer- 
übermacht allerdings fehr durchgreifend entgegeniwirkte, 
bie urſprünglich ganz bemofratifche Berfaffung der deut⸗ 
ſchen Kirche eine ariftofratifche: ſchon das vierte latera- 
nenfifhe Concil von 1215 brachte die Wahl der Bifchöfe 
son Elerus und Bolf an bie Capitel. 

Sept, von biefer Zeit an erſt wurben bie geiftlichen 
dentfhen Stifter nicht viel anders ald Verforgungs- 
anftalten für bie nadhgebornen Göhne des 
deutſchen Adels, als welcher ſich jetzt erft mit feinem 
ſonſt perſönlich verliehenen Beſitz erblich gemacht hatte 
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und von feinen Burgen fi) narinte; bie Pfründen wurben 
fo zu fagen deutſche Adels-Minorate. Was bie 
Klöfter betrifft, von denen allerdings viele Kleinere fpäter 
von dem beutjchen Adel geftiftet worden find, fo find fie 
allerdings geradezu mit Abficht auf folche Kinderverſorgung 
gejtiftet worden. Ich will zum Beweis biefer Behauptung 
einen Katholiten als Zeugen eintreten laſſen und zwar 
einen ber gebilbeiften, einen ber feinften Kenner bes 
bon vieux temps, wie foldyes ſich aus ben unmittelbarften 
Monumenten bdarftellt, den ardivalifhen Schriften. 
„Man irrt ſehr“, fagt ber ehemalige Furmainzifche Hof- 
rath Bodmann in feinen 1819 erfhienenen „rhein- 
gauiſchen Alterthümern“, einem ber inftructioften 
Bücher diefer Gattung, „man irrt fehr, wenn man fidh 
vorbildet, alle Klofterftiftungen im Mittelalter feien 
aus purer Frömmigkeit und ohne Beimifchung politifcher 
und häuslicher Zwede gefchehen. Bei weitem hatten bie 
meiften Stifter dabei die Abficht, zugleich für ihr Haus 
zu forgen und bei zahlreicher Familie dort für einige 
ihrer Kinder — ebelige und Nebenfprößlinge — 
eine ſtändige Unterkunft anzulegen, zumal da ſolche Klöfter 
bergleichen Kinder des Geſchlechts des Stifters ohne, 
ober nur gegen eine äußerft geringe Mitgift aufzunehmen 
verbunden waren. Man fanb baher in bergleichen Stif- 
tungen bas erſprießlichſte Mittel, beide Zwecke zugleich 
zu erreichen: fich einestheild ben Himmel zu verfchaffen 
und anberntheils fich brüdenber Samilienbürben zu ent- 
ledigen. Audy ohne Stifter. zu fein, hatten große Klofter- 
wohlthäter nicht felten den nämlichen Zwed und fo wuſch 
benn aud bier gewöhnlich eine Hand bie andere rein.” 
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Der deutſche Adel ahmte bei diefen Stiftungen Heiner: 
Klöfter nur das Coſtüm nad, Bas ſchon bie erften Kaiſer 
und Könige aus dem fränkifchen und ſächſiſchen Stamme 
bei ber Stiftung der Bisthiimer und ber großen reichs— 
unmittelbaren Klöfter beobachtet hatten, Drei Töchter 
Kaifer Carl's des Großen, Schweftern Kaifer Lud- 
wig des Frommen, farben in Klöftern, ein natür- 
licher Sohn Carl's, Drogo, 857 als Biſchof von 
Meb, ein anderer als Abt. Bruno, ber Bruder Kaiſer 
Otto's des Großen, faß faft ein halbes Jahrhundert 
953 —995 als Erzbifchof zu Cöln, Otto's natürlicher 
Sohn Wilhelm 954—968 als Erzbifchof zu Mainz, 
Otto's rechtmäßige Tochter Mathilde ward bie erfte 
Aebtifiin von Quedlinburg. Auch zwei Töchter Kaifer 
Otto's U. Sophie und Adelheid, find: Aebtifiinnen 
zu Quedlinburg und Gandersheim im Harz ge- 
wefen. Noch unter ben Saliern und Hohbenftaufen war 
eine Tochter Conrad's I. und zwei Töchter Hein- 
rich's IH. Aebtifjinnen von Gandersheim, fo wie 
eine Tochter des Rothbarts Webtifiin von Qued— 
linburg. | 

Zur Zeit als bie armen Carmelitermönde nur yon 
Wurzeln fi nährten, war ber Eintritt in bie Stifter 
und Klöfter Jedwebdem offen, wie nod heut zu Tage 
Jedweder in ben Kapuzinerorden ober einen andern 
Bettelorden eintreten kann: die fetten geiftlichen deut— 
ſchen Stifter aber wurben durch den beutfchen Adel alls 
mälig und mit Methode vornehme Bettelorben. Der 
Eintritt in dieſe fetten Pfründen wurde feit dem fpätern 
Mittelalter nur denjenigen geftattet, die Ahnen hatten, 
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Mer in bie vornehmen Bettelorden eintreten: wollte, mußte 
ebenbürtig fein, die Abnenprobe machen Fönnen. 
Dieſe Ebenbürtigkeit und dieſe Ahnenprobe find fpezififche 
Erfindungen bes von jeher zur Induſtrie höchſt anftellig 
gewwefenen beutfchen Adels: wie man jebt in Branntwein 
und Zuder unb im Credit mobilier macht, machte man 
ehedem in geiftlichen Pfründen. Zu Münfter in Weft- 
phalen, bem beften deutfchen Adelslande warb ſchon 1392 
ein Statut gemacht, Eraft beffen ein jebweber ber 41 
hochwürdigen Domberren feine 16 Ahnen, 8 von väter- 
licher und 8 von mütterlicher Seite beweifen mußte, 
alſo 32 Adelszeugungen, Alljährlich einmal wurbe feit- 
dem bes jüngften Domberren von Münfter Helm und 
Schild unter öffentlichem Trommelfchlag auf einer Fahne 
einhergetragen, bamit ihn ein Jeder unterfuchen könne. 
Es that gar nichts, daß fpäter, als bie Zeiten ber alten 
Zreue und Reblicyfeit vorüber waren unb nad dem 
gojährigen Slaubensfriege, bie von einer ber erften 
beutfchen Adelsdamen, der alten ehrlihen Herzogin 
von Orleans genugfam -tarirten abfcheulich frivolen 
beutfchen Adelgfitten auffamen, bie fchlimmer noch als 
bie frangöfifchen waren, notorifch Lakeienblut mit Adels⸗ 
blut ſich gar oftmals kreuzte — bad: „pater est quem 
justae nuptiae demonstrant* half durch. 

Der beutfche Adel blieb nicht dabei ftehen, bie geift- 
lichen Pfründen durd die Erfindung ber Ahnenprobe 
ausschließlich für ſich in Anfpruch zu nehmen unb höchſtens 
bie nicht wohl zu befeitigende Concurrenz nachgeborner 
Prinzen aus ben Fatholifchen allerhöchften und böchften 
Familien auszuftehen, ſolcher Hamilien, wie Habsburg 
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und Habsburg - Lothringen, Bittelsbad- 
Baiern und Pfalz-Neuburg und nad) der Eonverfion 
bes ſtarken Auguft auh noch Sachſen — fondern 
bie große inbuftrielle Anftelligfeit des beutfchen Adels 
verfiel auch noch auf eine anderweite Erfindung, bie 
andere chriftliche Reiche, wie 7. B. England eben fo 
wenig, wie beutfche Ahnenproben gekannt haben, auf bie 
Erfindung ber Steuerfreibeit. 

Es war das ausgezeichnet Fatholifche, Furcölnifche 
Herzogthbum Weftphalen, das Land des beften beut- 
fhen Adels, wo zuerft dieſe hochadelige Domherren- 
Erfindung ber Steuerfreiheit gemacht wurde, bie bem 
beutfchen Abel fo wohl rentirt hat, wie jebt ben Rotu« 
riers nur bie Eifenbahnen rentiren fünnen. Sn dem 
herrlichen Weftphälingerlande, der ausgezeichneten „rothen 
Erbe”, wo von einem Cölner Krummftabträger bereinft 
„bie heilige Vehme“ ſchon erfunden worden war, wurben 
noch vor dem 3Ojährigen Kriege, noch 1584 bie abeligen 
wie bie gemeinen Lanbfaffen zu ben Lanbtagen ver- 
fhrieben; im Fahre 1601 aber faßten die adeligen Weft- 
phälinger ben Befchluß, zu den Lanbtagen nur folche 
zuzulaffen, die acht Ahnen beweifen könnten — barauf 
fam ber 3Ojährige Krieg. Nach Beendigung beffelben, 
als Alles in Germanien erfchöpft war, am allermeiften 
Bürger und Bauern, beſchloß ber fo gepriefene Welt- 
phälinger Abel, daß man auf fechzehn Ahnen geben 
wolle. Und fon 1654 beſchloß dieſer herrliche Weft- 
phälinger Adel, daß fie, die Beften in Deutſchland, bie 
ſechzehn Ahnen aufzufchwören im Stande feien, fteuerfrei 
fein wollten. 
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Die guten Brüder biefer Weftphälinger Beften in 
allen Gauen Germaniens folgten nad). 

Es war gerabe die Zeit in Deutfchland, wo neben 
ben abeligen Domberren auch die abeligen Kammerherren 
auffamen und wo bie domherrenden und Fammerberrenden 
Guten und Beten Germaniend in dichten Schaaren in 
den Venusberg Paris bineinftiegen, um mores zu lernen, 
und als vollendete Eavaliere wieder in ihre vaterlänbifchen 
Gaue zurüdzufehren. Wie die Studien bes beutfchen 
bomberrenden und Fammerherrenden Adels in Paris be= 
befhaffen waren, davon hat die alte ehrliche Herzogin von 
Orleans Bericht hinterlaffen: „Ich glaube nicht, daß 
man fowohl in geiftlichen als weltlichen Perfonen in 
Paris hundert Menfchen findet, fo einen rechten chrift- 
lichen Glauben haben, ja gar an ihren Erlöfer glauben, 
bas macht mich ſchaudern. Bon der h. Schrift wiſſen 
wenig Leute hier unb es find noch weniger, bie es 
glauben noch wiffen wollen. Ich glaube, daß bie ganze 
Natur verkehrt if, man hört abſcheuliche Sachen von 
Mord, Dieberei und Debaudhen. Alles, was man 
in der Bibel lieft, wie.es vor der Sündfluth 
und zu Sodom und Gomorra hbergangen, fommt 
bem Parifer Leben nicht bei. Wir haben aber 
ſchier allezeit das Unglüd gehabt, daß Deutſch— 
land allezeit Frankreich nicht allein nachäfft, 
ſondern auch alles doppelt macht, was man 
hier thut.“ | | 

Zu biefem „doppelten Machen“ bei dem feit bem 
sojährigen Kriege immer häufiger fidy mehrenden Hinein- 
fteigen in den Venusberg Paris — das nur der große Kur- 
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fürft in Brandenburg feinem Adel verbot — zu dieſem 
„doppelten Machen“ ift die Steuerfreiheit des beutfchen 
Adels erfunden und eingeführt worden: unter biefem 
Titel wurden bie Mittel bazu beſchafft. Zu biefem 
„boppelten Machen“ haben-Bürger und Bauern in welt- 
lichen und geiftlichen Territorien Jahrhunderte lang Blut- 
fteuer zahlen müflen. Bon diefem „boppelten Machen“ 
batirt zum größten Theil ber noch bis auf bie neueften 
Zage, wo es in fo vielen Stücken für ven Bürgersmann 
und ganz befonbers für den Banersmann handgreiflich 
befjer geworben ift, grafjirende deutſche Pauperismus. 
Mit der Ebenbürtigfeit, der Nachweiſung von 16 
Ahnen, erlangten bie Guten unb Beſten Germaniens 
noch einen Nebenzweck, und zwar gegen ihren ehemaligen 
Wohlthäter, mit dem fie fi) gegen ihre „von Gott 
ihnen gefebte Obrigkeit", das allerhöchſte Reichs 
oberhaupt den Kaifer dereinſt geſetzt und feine Macht 
enblich zu einem Schattenbilbe erniedrigt hatten. Die 
Guten und Beften Germaniens fetten ſich damit gegen 
bas Oberhaupt der Kirche in Berfaffung. Der Papft 
war nämlich ebenfalls zu bem „boppelten Machen“, wie 
es noch Luther von Angeſicht zu Angeficht in Rom ſah, 
des Geldes gar fehr benöthigt, er erfanb daher unter 
vielem vielem Anbern auch die befannten püpftlichen Res 
fervate, womit er Eindringlinge in bie fetten Pfrünben- 
ftellen Germaniens einbrachte. Diefes fatale Einfchieben, 
das ſich der römiſche Stuhl in die deutſchen geiftlichen 
Stühle erlaubte, hörte, nachdem bie Statuten über bie 
Ahnenprobe in ben einzelnen deutſchen Stiftern gegeben 
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worben waren, für die päpftliche Heiligkeit in Rom fehr 
bedauerlich auf. 

Das alte Spridwort: „Unterm Krummftab ift 
gut wohnen“ ift fiherlich von einem Adelsmann 
erfunden mworben, denn allerbings der Adelsmann wohnte 
gut unter dem Krummſtab. Es ift nur beutfche Gut- 
müthigfeit, welche zu dem Glauben bat verleiten Fönnen, 
daß audy der Bürgersmann und Bauersmann unter bem 
Krummftab gut gewohnt habe, alle ruhig und unparteiifch 
erwogene Beugniffe führen im Gegentheil zu dem gang - 
unbeftreitbaren Refultate, daß der Bürgerdmann und 
Bauersmann es gar fehr fchlimm unter dem Krummftabe 
hatten. Was den Bürgerdmann betrifft, fo ward ihnen 
von ihren biſchöflichen Oberhäuptern die politifche und 
die geiftliche Freiheit ſehr ſtark verkümmert und zum 
Öfteren genommen. So warb ſchon im 15ten Jahrhundert 
Mainz feiner Reichsfreiheit beraubt, daſſelbe wiberfuhr 
iin 16ten Jahrhundert Trier (1580) und vorher ſchon 
wiberfuhr e8 Coblenz (1564) und im 17ten Jahrhundert 
noch nad dem SOjährigen Kriege Münfter (1661) 
unter Bernhard von Galen, und Lüttich (1681) 
Nur das heilige Fatholifhe Cöln behauptete feine alte 
Reichsfreiheit fihon feit dem 18ten Jahrhundert, lag 
aber in fortwährenden Differenzen mit feinem geiftlichen 
Hirten, eben fo bie proteftantifchen Reichsſtädte Speier 
und Worms. In Niederfachfen, in bem alten Oftphalen 
behauptete nur Hildesheim feine freie Stäbtefaffung 
unter dem Schube Hannovers unb ben proteftantifchen 
Glauben; eben fo in Oberbeutfhland Augsburg. 
Meberall fonft, wo peoteftantifcher Glaube in einer 
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bifchöflichen Stabt ſich feftgefett hatte, wurbe er in ben 
Zeiten der Öegenreformation, wo bie berüchtigten Heren- 
gerichte im Schwange gingen, von ben beutfchen Krumm- 
ftäben zerknickt und zerfchlagen. So gefihah es z. B. in 
ben fränfifchen Stiftern, wo bie Reformation fehr ftarf 
eingedrungen war, in Würzburg, in Bamberg, in 
Fulda. Wie es mit dem armen Bauernvolk unter ben 
vermeintlich fo fanften Krummftäben ausfah, das kann 
man aus bem Berichte des englifchen Touriſten Blain- 
ville erfehen, deſſen Reifen in Deutfchland in die Zeit 
bes fpanifchen Erbfolgefriegs fallen. Er reifte damals 
in den unter den fanften Krummftab des Bifchofs von 
Würzburg, dazumal eines Öreiffenflau von Vol— 
raths geftellten Stanten, ber nicht weniger als 10,000 
Mann Truppen für den Dienft Faiferlicher Majeftät hielt. 
Blainville fah Zuftinde in Würzburg, wie vor ber 
Robothenaufhebung in Böhmen noch vor Kurzem. Auf 
einer Reife von Würzburg nad) Bamberg fand er in 
einem Dorfe weder Brod noch Wein, noch Stroh, mußte 
fein Nachtquartier daher weiter ſuchen. Es war aber 
ſchon Nacht und fein Fuhrmann Fannte den Weg nicht. 
Diefer berebete daher Blainville und feine Reife- 
gefährten ſich für würgburgifche Offiziere auszugeben, _ 
um einen Bauer in das nächſte Dorf zu finden. „Der 
bloße Name von Offizieren machte, daß der Bauer banrfuß 
in vollem Laufe zwei gute Stunden vor und ber rannte. 
Mit Mühe Fonnten wir den guten Mann ein Trinfgeld 
zu nehmen bereben, welches zu forbern er ſich niemals 
getraut hätte. Wir merkten daraus bie elende Dienft- 
barkeit von dem nüßlichiten Theil der Unterthanen, id) 
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meine ber, welche Aderbau und Viehzucht treiben und 
die Manufakturen verführen. Dies läßt mid mit 
Vergnügen auf die Ölüdfeligfeit von Groß— 
britannien zurüdbenfen, melde eine Yolge 
feiner fanften Regierungsart ift, wo bie Vor— 
nehmen, ja der König felbft die Madt nicht 
bat, den geringftien Unterthbanen zu etwas 
wider feinen Willen zu nöthigen.” 

Mit alleiniger Ausnahme der Bauern im. Erzſtifte 
Salzburg, die wie bie in Tyrol eine gewiſſe Freiheit 
und Selbftftändigfeit und Wohlhabenheit bewahrten, war 
das Loos des unter bie fanften Krummſtäbe Germaniens 
geſtellten Landmanns: Armuth. So berichtet ber in 
Deutfchland reifende Franzos Risbeck aus den 80er 
Jahren vorigen Jahrhunderts von dem Garten Deutfch- 
lands, Franken wörtlich: „Des vortrefflihen Bodens un— 
geachtet find die Einwohner bes Bisthums Bamberg. 
wie bie bes Bisthums Würzburg im Ganzen genommen 
jehr arm und wie dort fieht man auch hier viele Bettler.“ 
So berichtet der alte ehrlihe Büſching in feiner Erd— 
befhreibung von dem Stifte der Trefonciers in Lüttich 
wörtlih; „Saft alle Ländereien wurden von bem Abel 
und ber Geiftlichkeit befeflen, der Lanbmann aber war 
arm unb arbeitete nur für jene.” Der. englifche Tourift 
Moore, ber das Erzitift Mainz im Jahre 1775 be- 
reijte, ſchreibt: „Das Landvolk hier fcheint wohlhabender 
zu fein, als das in Frankreich und fogar das in ber 
Kurpfalz” Wer die damaligen Verhältniffe in Frank— 
reich und in der Pfalz näher Fennt, kann bag nicht für 


ein großes Lob halten, auch fielte Moore die burd 
Kleine beutfche Höfe. XI. 23 
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den großen Friedrich zu ihrem Recht gebrachten preußi- 
fhen Bauern weit höher, was die Wohlhabenheit betrifft. 
Sm den baterifchen Stiftern, z.B. in Paffau, ging die 
Armuth mit dem guten Humor und dem Juftigen baieri- 
fchen Leben Hand in Hand, höchſt düfter aber fahen bie 
bäuerlichen Zuftände unter ben vermeintlich fanften Krumm- 
ftäben der weitphälifchen Kirchenfürften aus, namentlich 
in Miünfter und Paderborn, bier war der Bauer 
„mit dem Uebermaaß unerfhwinglider guts— 
berrlihder und landesherrliher Laſten in 
bumpfer beſtialiſcher Indolenz erhalten“ — fo 
fhreibt noch im Jahre 1836 ein hochgeftellter preußifcher 
Beamter, *) welcher Paderborn „ein deutſches Ir— 
land” nennt. | 

Defto beffer hatte es dagegen ber Adel in den beut- 
chen Stiftern und er ift durch jie zu bedeutendem Reich— 
thum gekommen: bie Rhein = Samilien Schönborn, 
Leyen und Metternich, die Eltz auf Vukovar in 
Ungarn, die Dalberg auf Maleſchau in Böhmen, Die 
die fteinreihen Dftein beerbt haben, die Baffenbeim, 
die Greiffenklau, bie Keffelftadt u. f. w., Die 
Sürftenberge, die Weftphalen, die Spiegel, die 


Droste, die in Weftphalen noch blühen, die Pletten-- 


berg auf Nordfirhen, die ein Eſterhazy beerbt hat, 
die Brabed in Hildesheim, die die Fatholifchen Stol- 
berge beerbt haben u. f. m.; in Süddeutſchland Die 
Truchſeß-Waldburg, die Königsed, die Lodron, 


*) Keßler, Regierungspräſident in Arnsberg, Leben. 
Leipzig 1853, S. 337 f. 
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bie Lamberg, bie Firmian und beſonders bie Thun, 
die in ben legten Jahrhunderten nicht weniger als zehn 
Glieder ihrer Familie auf die Stühle von Salzburg, 
Negensburg, Paffau, Trident und Briren gefebt 
haben und fo viele viele andere, beren nähere Verhält- 
niffe man nur nicht Fennt, find durch den beutfchen 
Benefizienftof zum großen Theil zu — Reichthume 
gekommen. 

Von den reichſten EN in ber Welt, ben 
Trefonciers in Lüttich) an bis zu benen von Hilbes- 
heim fonnte es Feine glüdlichere als eine Domherrn- 
familie geben. Inſonderheit fühlte und fühlt diefes Glüd 
noch der Domberr zu Münfter. Die reichiten Bürger- 
lichen in Münfter, ber Präſident des Appellationsgerichts 
bafelbit fogar grüßten noch in den 20er Jahren des 19ten 
Sahrhunderts alle und jede sorüberfahrenden Equipagen 
des hohen Adels, ohne zu fehen wer darin ſaß. Die 
älteften Söhne in einer ſolchen Domberrnfamilie erhielten 
die Güter, die zweiten wurden Domberrn, die britten 
heiratheten ein reiches Erbfräulein, die vierten erhielten 
als Maltefer eine reiche Commende, ‚oder als Geiſtliche 
eine reiche Abtei oder andere Pfründe; war nody ein 
fünfter Sohn vorhanden, fo ging biefer fofort unter bie 
Dberften und ward dann General in bem. ftehenden 
Heere des geiftlichen Fürjten, bag oft mehr Offiziere 
zählte als Gemeine. Es war eine nicht ungewöhnliche 
Praktif folder großer Domberrenfamilien, Söhne ber 
Bauern auf ihren Gütern auf ihre Koften ftubiren zu 
laffen, fie fpäter zu Räthen in ben höchſten Gerichten 
bes Landes zu befördern, damit fie dann in ihrer Ab- 
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hängigkeit vom Adel alle Prozeffe der Bauern gegen 
ihre Herrfchaft von den Herrſchaften gewinnen ließen. 
Die größte Ehre wiberfuhr einer bürgerlichen Familie, 
wenn ein Domberr einer Frau oder einem Mädchen aus 
den Honoratioren, dem fogenannten „Civil“, den Hof 
machte. War es da zu vermunbern, baß fie die Wahl 
unter den Schönen bes Landes hatten? 

Es ift fehr wenig befannt geworden von den „Fühnen 
Griffen”, welche folhe deutſche Domberrenfamilien in 
das geiftliche Gut thaten, um damit, wie ber alte Kur— 
fürft Auguft von Sachſen fih einmal ausdrückte, bie- 
felben fowohl unter den Lebenden als auf den Todesfall 
„am Beften zu wärmen“. Es wehrte das die von ben 
Päpſten erfundene und von den beutfchen Kaifern abop- 
tirte Genfur: in ben „cum Sacrae Caesareae Majestatis 
Privilegio“ gedrudten Büchern durfte nichts von ben 
Praktiken der deutſchen Domberrnfamilien verlauten. 
Und. doch warb der Nepotismus in den Domftiftern von 
ber Mans bis zur Donau, am Rhein und Main unb 
auf der weſtphäliſchen Erbe fo ſchamlos geübt, wie er 
nur in Rom felbft geübt wurde. Erſt in ber lebten 
Zeit ber Marasmus-Epiftenz der deutſchen Stifter, vom 
ftebenjährigen Kriege bis zur franzöfifchen Revolution, 
tauchten einige Enthüllungen auf. Profeffor Schlözer 
in Göttingen ließ einmal in feinem Briefwechfel etwas 
von Fühnen bambergifchen Bifchofsgriffen abdruden, es 
war das ber abjcheuliche Profeffor, vor dem felbft bie 
eigenmächtige Maria Therefia bei ihren Geſetzerlaſſen 
— „Was würde Schlözer dazu fagen?! — Refpect 
hatte und gegen ben ber vorlegte Biſchof von Speier, 
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der lebte Graf von Limburg-Styrum, ein ädhtefles 
weitphälinger Original, bie „fürwährend” in Regensburg 
fitende Reichsverſammlung aufforberte, mit ftarfer Stimme 
„vorzufchreiten“, wie gegen einen Reichöfeind. Schlözer 
gab in feinem Briefwechfel eine ganz kurze Notiz, baf 
Se. hochfürſtbiſchöflichen Gnaden von Bamberg, ein 
Graf Seinsheim, ber Bruder bed Obriſthofmeiſters 
und Premiers in Münden, derfelbe der fi durch bem 
in feiner Art einzigen Verkauf ber von ber Stiftung 
bes b. Heinrich fich herfchreibenben kärnthniſchen Herr- 
ſchaften des Hochſtifts Bamberg an das Haus Oeſtreich 
einen unfterblichen Namen gemacht bat, trog feines im 
höchſten Pompe geführten Traing in Bamberg feiner im 
Baiern in höchſten Hof» und Staatsämtern ſtehenden 
Familie alljährlich 12—15,000 Gulden zugewandt habe 
und ſeine Verlaſſenſchaft an 200,000 Gulden an Geld 
und Papieren betrage, einer in ihrer Art äußerſt präch- 
tigen Garderobe und — fo heißt es in ber Notiz wörtlich: 
„fo viel Pretiofen, als man felten zufammentreffen wird.“ 
In den achtziger Jahren erfchienen die Briefe bes „in 
Deutfchland reifenden Franzoſen“ NRisbed, bie fehr 
großes Auffehen machten, die Dinge, die darin von ben 
deutſchen Stiftern vorfamen, waren zwar den „Wiffenden* 
wie ben „Unwiſſenden“ befannt, aber gebrudt hatte man 
fie noch nicht gelefen. Mit großer Borfiht war ba 
unter andern von Salzburg berichtet, von einem Grafen 
Colloredo, Sohn des Reichsnicefanzlers in Wien und 
erften Fürften, wie man „berechnet ‚haben wollte, daß 
Se. hochfürſterzbiſchöflichen Gnaden jährlidy gegen 300,000 
Gulden nach Wien ſchicke, fat das ganze Domrapitel 
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babe beim Reichshofrath zu Wien einen Prozeß gegen 
ihn anhängig gemacht und befonders die Bejchwerbe an— 
gebracht, daß er aus ihrer Cafe gegen Scheine vieles 
Geld genommen und fie nur die Kiften anftatt klingender 
Münze voll Papiere hätten.” In benfelbeu Briefen 
Risbeck's ftand auch etwas von dem Hochſtifte Mainz 
zu leſen, nächſt Wien damals dem Hauptfreubenorte bes 
beutfchen Adels, dem beutfchen Venedig. Es jtand etwas 
zu lefen von dem hochwürdigſten Kurfürft - Erzkanzler 
Grafen Oftein, welcher im lebten Jahr des jieben- 
jährigen Krieges verblich, demſelben Dftein, der, um dem 
Haufe Deftreich feine ganze Ergebenhenheit zu bezeugen, 
über fein Reichscontingent noch ein Ertra - Regiment 
ftellte, weshalb der Preußenfünig es dem armen Eichs— 
felde fchwer ergeben ließ, er ließ ihm noch im Testen 
Kriegsjahre deswegen eine Brandfchabung von einer 
Million Thaler auferlegen. Diefer würdige Oſtein, 
berichtete Risbeck, folle feiner Familie — die jebt 
ausgejtorben ift, die Dalberge find, wie erwähnt, ihre 
Erben geworben — nicht weniger als vier Millionen 
Rheiniſche Gulden binterlaffen haben; fein Nepote fei 
noch der reichfte Cavalier in Mainz, er babe feine Mil- 
fionen auf LZeibrenten in Holland angelegt, er beſitze eine 
beliciöfe Vila zu Geyfenheim am Rhein. Der Vor— 
gänger dieſes würdigen Dftein war ein würdiger Eltz 
von der Convertitenfamilie des mweiland Wallenftein- 
ſchen Kanzlers, als welche noch am Rhein und auf der 
großen Herrfchaft Vukovar an der türkifchen Grenze in 
Slavonien blüht, geweſen. Der Nepote dieſes mürbigen 
Eis, der Domprobft zu Mainz war und von biefer und 
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anderen Pfründen ein Sahreseinfommen von 75,000 
‚Gulden genoß, bielt fid — der Rheinifche Antiquar 
berichtet das, ein glaubwürbiger Zeuge in diefem Punkte 
— „einen fürftlichen Haushalt, einen deliciöfen Sommer 
aufenthalt zu Hattersheim zwifchen Mainz und Frankfurt 
und jammelte eine Fojtbare Galerie, er farb 1779, 78. 
Fahre alt, fein Bermögen follten die Schulen im Eichs— 
feld, wo er Statthalter gewejen war und in Ungarn 
erhalten, fie erhielten aber nichts." Die Domprobftei in 
Mainz, die reichfte Pfründe in ganz Deutſchland, ertrug 
jährlich 40,000 Gulden, es genoß fie in ber lebten Zeit 
ber Oheim des Coadjutors Dalberg, einer von ber 
jebt fürftliden Linie von der Leyen, der Familie, bie 
nächft den Schönbornen und Metternihen am Rhein 
am flärfjten profperirt bat. Die Domdechanei, zu ber 
ber Hock, der Domdechant. in Hochheim gehörte, ertrug 
26,000 Gulden, es genoß fie einer von ber nod im 
Baierland blühenden Familie Fechenbach, ber „Eleene 
Fechenbach“, wie ihn der Minifter Stein präbizirte, 
der nachher letzter Bifchof von Würzburg geworben ift, 
bier aber von den ihm zuſtändigen Bodsbeuteln fehr bald 
ſcheiden mußte, weil die Säcularifation ihn traf. Was 
ber vorletzte Kurfürft von Mainz, Erthal, für feine 
Nepoten, die Grafen Habfeld, und was er für bie 
Familie feiner Maitresse en titre, ber Generalin von 
Coudenhoven, weldhe die Familie. von Erthal be- 
erbte, gethban bat, das haben die Memoiren Eiden- 
meyer's uns erzählt. ine ausbündig gute Pfrünbe 
war das Deutſchordensmeiſterthum zu Mergentheim 
in Franken, dieſem romantifch an der Tauber inmitten 
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breier Thäler gelegenen Städtchen, das die Reſidenz des 
Hoch⸗ nnd’ Deutfchmeifters war, wo noch der dicke Bruber 
Kaiſer Joſeph's IL, ber legte Kurfürft von Cöln, in ben 
ſchweren· Revolutionsnöthen eine Zufludt fand und das 
jebt zum Königreich Würtemberg gefchlagen if. Im 
- Sabre 1732 genoß bie Deutfchorbensmeifterwürde nebft 
anderen geiftlichen Würben einer von ber großen bateri- 
fhen Bifhofs- Dynaftie, bie Jahrhunderte lang 
bas Kurfürftentbum Cöln und die weſtphäliſchen Bis— 
thümer befaß. Er mar. eben gewählt worden biefer 
Wittelöbacher und man ſchloß die Ordenscaſſe auf, was 
nach einem Statut des beutfehen Orbens nur alle 100 
Jahre einmal gefchehen durfte. Es fanden ſich in der 
Deutſchordenscaſſe — einige Millionen Gulden; damals 
machte man fogleich ein neues Statut, die Caſſe alle 
25 Sahre einmal zu öffnen. Wie in, Franken und am 
Rhein war es in Weftphalen. Die jeßt lebenden Chefs 
ber beiden reichten Landadelsfamilien in ganz Preußen, 
ber Jamilien Hürftenberg- Stammheim und Herb- 
ringen und ber Familie Weftphalen ſtammen von 
Nepoten ber zwei lebten Fürftbifchöfe von Paderborn 
(eines Affeburg, eines Weftphalen und eines Für- 
ftenberg) ab. Nach Perg in Stein's Leben*) hinter- 
ließ ber fteinreiche und filggeizige legte Fürſtbiſchof Für- 
ftenberg von Paderborn feiner Familie drei Mil- 
lionen Thaler. In. der Ahnentafel der auch fehr 
reihen Grafen Bocholt leuchtet: der Domprobft zu 
Paderborn unter diefem letzten fteinreichen Fürſtbiſchof 





*) Band 5, ©. 290. 
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Sürftenberg, Herr Theodor Werner zu Störmebe 
und Niehauſen, welcher Archidiaconus bes Stifts, Re— 
gierungspräſident, Oberhofmarſchall, Droſt zu Beverungen 
und Herſtelle, Domherr zu Münſter und Hildesheim, alles 
in Einer Perſon war und dazu auch noch „Ober— 
Commiſſar der Judenſchaft“ im hochwürdigen 
Stifte.) In der Polackenwirthſchaft des „deutſchen 
Irlands“ ſpielten die Juden eine gar große Rolle. 


Der Chorus von Krummftabträgern, welcher in ben 
legten drei Jahrhunderten auf ben 25 beutfchen Erz- 
bisthums⸗ und Bifchofsftühlen faß, bildet eine merf- 
würbige Galerie. Der Bifhöfe Zahl umfaßt mehrere 
Hunderte, wie bie Zahl der fie umgebenden Domberren 
mehrere Taufende umfaßt: zehn Generationen feit ber 
Reformation bis zur Säcularifation gerechnet, Fanıı man 
biefe Domherrenwolfe nahe auf Hunderttaufend feftftellen. 
Unter biefen hochwürdigen und hochwürbigften beutfchen 
Adelsherren gab es Leute von gar mandherlei Geift und 
Gaben, Denfart, Charakter und Sitten. Wir treffen 
einzelne gewaltige, fat martialifche Herren, einzelne von 
profundem politifchen Weltverſtande, viele und faft bie 
meiften find Mittelgut, viele von biefen vielen fogar 
ganz unbebeutenbe Leute, höchſtens nur durch das charak⸗ 
teriftifche „odium theologicum“* mit einem fie aus ber 
Menge bervorhebenden Kennzeichen notirt. Es iſt 


*) Europäiſch genealogifches Handbuch von Jacobi 
aufs Jahr 1794, S. 244 und 245. 
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intereffant, die breite Scala biefer geiftlichen Herren mit 
ihren verfohiedenen Begabungen und Bermögungen zu 
verfolgen, von den höchſten allerdings feltenen politifchen 
Eoparitäten und den allerdings noch weit felteneren geift- 
Jichen Capacitäten bis auf die Nullititen herunter, Die 
auch in diefen Priefterftaaten das Dietum bes ſchwediſchen 
Staatskanzlers hinwiederum bewahrheiten: „quantilla 
sapientia regitur muudus.*“ Was die Sitten ımb Die 
Lebensart diefer Krummftabträger und Domberren betrifft, 
fo ift auch bier die Scala breit und intereffant zu ver— 
folgen: fie reicht auch hier von den einzelnen ganz frei 
öffentlich wie weltliche Oberhäupter fi) gebahrenden, mit 
Gunſtdamen fi umgebenden Kirchenfürften, wie wir 
fe am Mainzer, am Cölner, am Salzburger 
Hofe antreffen und von ſolchen Bifchöfen und Domberren, 
die insgeheim die ausgefuchteften und beliciöfeften Ver— 
gnügungen in ber Liebe genoffen, Bergnügungen wie fie 
‚die alte Herzogin von Orleans einmal .bejchreibt: „Die 
Maitreffen mit Ruthen peitfchen, ift ein Ragout von De— 
bauden, die Pfaffen haben es erfunden”, jie reicht von 
biefen Leuten herunter bis auf die breite Maffe von 
vegetativ freubigen gefftlichen Herrn, die, wie namentlid 
in ben baierifchen Stiftern, ihre Zeit faft ganz mit 
reichlichjtem Genuß von Speife und Tranf und nad 
diefem reichlichften Genuffe mit den goldenen Werfen 
ber Aphrodite verbrachten. Sch leugne nicht, daß es 
unter ber beutfchen Domherrenwelt einzelne, ja viele ſolche 
naiv gemüthliche durch und durch liebenswürdige Leute 
‚gegeben habe, mie jie Georges Sand in ihrer „Con— 
fuelo” in dem allerdings ganz unvergleichlich nach dem 
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| Leben gezeichneten Domherren vorgeführt hat, in beffen 

Hauſe zwifchen Paffau und Wien Confuelo mit Haydn 
einfpricht. Diefer Typus Domberren ift in Süddeutſchland 
auch wohl noch nicht erloſchen, in Norddeutſchland, in 
Münfterland bürfte er ſchwerlich anzutreffen fein. 

Man Tann die Krummftabträger ber lebten brei 
Jahrhunderte in verfchiedene Gruppen eintheilen. Ich 
will, um bie Ueberſchau berfelben zu erleichtern, nur 
einige berfelben herausheben und babei auf das bei biefer 
beutfchen geiftlichen Adelswelt, bie es unternahm, aus— 
ſchließlich Staaten regieren zu wollen, auf die befonders 
frappant jich darftellenden Gegenſätze jedesmal hinweifen 
und ben Accent barauf legen wie merfwürbig bie breite 
Scala ſich hinbewegt zwifchen Kraft und Schwäche, Geift 
und Geiftlojigfeit, Aufterität und Sittenlicenz, Fanatismus 
und Borurtheilsiofigfeit, Bigotterie und Freigeifterei, Liebe 
und Haß, Sohanneifchem Sinn und ächteſtem odium 
theologicum, mit einem Worte zwifchen Tüchtigkeit in 
irgend einer Beziehung auf ber einen und Bornirtheit 
und Simpelhaftigfeit in irgend welcher Beziehung a) 
ber anderen Seite der Scala. 

Der große Volksmann Luther ſchon machte zu feinen 
Zeiten bie Bemerfung: „ber Adel will die Fürften lehren, 
bag es nicht thue, ohne ihn die Melt zu regieren." 
Daß das der Adel noch heut zu Tage will, daß er bie 
Hürften und ihre Nachfolger jebt fogar zu fürchten machen 
will, daß es nicht thue ohne ihn die Welt zu regieren, 
beweifen bie Kreuzzeitungs-Ritter in Berlin. Und doch 
bat in ben lebten drei Jahrhunderten ver Abel in welt— 
lichen und geiftlihen Staaten mit feinem Regiment Fiasco 
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gemacht und dennoch hat das beſte Regiment, das dieſe 
drei letzten Jahrhunderte aufzuweiſen haben das Regi— 
ment Waſhington und das gewaltigſte, das Regiment 
Napoleon es bewieſen, daß unmittelbar aus der breiten 
Volksmaſſe heraufgetauchte Leute weit beſſer als der Adel 
Staaten zu regieren verſtehen, des Regiments Pitt in 
England, der der nobility auch nicht angehörte und des 
Regiments Thugut in Oeſtreich, der aus ber unterſten 
Reihe empor kam, ganz zu geſchweigen. 

Was die Prieſterſtaaten Deutſchland betrifft, ſo hat 
es, wenn man den Maasſtab des h. Auguſtinus an— 
legt — und auf Prieſterſtaaten dieſen Maasſtab anzu— 
legen, wird erlaubt ſein — eigentlich nur zwei wirklich 
tüchtige und vortreffliche geiſtliche Fürſten in den drei 
letzten Jahrhunderten unter ben Hunderten von Krumm- 
ftabträgern gegeben. Auguſtinus findet befanntlich im 
feinen Büchern „De Civitate Dei* den Zwed des Staats 
in dem Frieden. Mit Bewußtfein haben das Regiment 
geführt mit dem BZwed der Friedenserhaltung im Auge 
und mit der nöthigen Gefchidlichfeit ausgerüftet, dieſen 
Friedensftand wirklich ihren Ländern zu erhalten, nur 
ber erfte große Schönborn in Mainz nad bem 
30jährigen Kriege und der Graf Paris von Lodron 
im Erzftift Salzburg während des 3Ojührigen Krieges. 
Johann Philipp, der erfte aus ber großen Biſchofs— 
Dynaftie, die im 17ten und 18ten Jahrhundert bie 
Samilie Schönborn Deutfchland gegeben hat, ber Ent- 
beider des Genies des großen Leibnitz, ſchickte Leibnitz 
zu Zubwig XIV. nad Paris, um ein gutes Cinver- 
nehmen mit biefem ehrgeizigen Fürften zu unterhalten, 
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um ihn abzuhalten, feine Eroberungspläne auf Deutfch- 
land zu richten, er brachte deshalb den rheinifchen Bund 
nad) 10jährigen Bemühungen zu Stande, ben erften Bunb 
zwifchen Katholifen und Proteftanten zu Sicherung ber 
beutfchen Reichsfreiheit. Kaum hatte er bie Augen ge- 
fchloffen, fo griffen auch die beiden allezeit kriegsdurſtigen 
Kronen Deftreich und Frankreich wieber zu den Waffen 
und ber Friebensftand ber nad) dem fchredlichen 80jahre— 
langen Glaubenskriege faum 25 Jahre gewährt hatte, 
war wieder zu Ende. 

Außer Schönborn, ber ein Vierteljahrhundert lang 
die Hauptftübe bes europäiſchen Friedensſtands war und 
außer Lodron, ber während bes ganzen Striegs ber 
30 Sahre alle Feinde und was vielleicht noch ſchwerer 
war, auch alle Freunde von ben Salzburger Bergen 
abhielt, indem er firengfte Neutralität hielt, bat es noch 
eine Anzahl von Bifchöfen gegeben, die bie Gefchichte- 
fhreiber auch zu ben großen „politifhen” Bifchöfen 
zu rechnen pflegen. Keiner von ihnen fam Schönborn 
und Lodron gleich. Bon den ganz öftreichifc gefinnten 
unter diefen politifchen Bifchöfen zählt hierher Lothar 
von Metternid, Kurfürft von Trier, welder ein 
Hauptbeförberer des Abfolntismus Oeſtreichs im Kur- 
fürftenrathe nad der Schlacht auf dem weißen Berge bei 
Prag war. Unter ben franzöſiſch gejinnten ragt vor 
allen hervor der Nachfolger dieſes Metternich, ber 
Eonvertit Philipp Ehriftoph von Sötern, ber Trier 
an bie Franzoſen übergab und biefe unpatriotifche That 
mit 10jähriger öftreichifcher Gefangenfchaft büßte. Einer 
der vom Glück begünftigiten politiichen Biſchöfe mar der 
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bekannte gewaltige „Eriegerifche” Bifchof von Münfter, 
Bernhard von Galen, der in ber zweiten Hälfte 
bes 17ten Jahrhunderts lebte und mit franzöjifcher Hülfe 
die Stadt Münfter unterjochte. Bernhard von Galen 
und der Friegerifhe Bifhof von Speier, Heinrid 
Hartard von Rollingen, zu Anfang des 18ten Jahr- 
hundert, der Bebrangfaler der Stadt Speier, waren mohl 
bie lebten „Eriegerifchen" Bifchöfe Deutſchlands, deren 
es in den brei legten Jahrhunderten allerdings nody 
mehrere gab: ich erinnere nur an bie Madruzzi-Bi— 
ihofs-Dynaftie in Trident, von ber ber erite ein be— 
beutender General Carl's V. war, und an den Kurfürft 
von Trier, Reinhard von Öreiffenflau zu Vol— 
raths, weldher Sidingen auf ber Ebernburg belagerte 
und feinen Harnifch in der Rüftfammer zu Ehrenbreit- 
ftein aufbing. 

Drei Biſchöfe haben in der zweiten Hälfte bes 17ten, 
in ber eriten Hälfte des 18ten Jahrhunderts und zur 
Zeit der franzöfifchen Revolution Politif in einem fehr 
fchlimmen Sinne getrieben. Es gab aud) Reichsverräther 
unter dem geiftlichen deutfchen Adel: einer der fchwäbifchen 
Sürftenberge, Bilhof von Strasburg, ein Zeit- 
genoffe des Friegerifchen Bernhard von Galen in 
Münjter, war ein Hauptwerkzeug dazu, daß die Stadt 
Strasburg in Ludwig's XIV. Hand fiel. Ein Groß- 
neffe bes großen Schönborn von Mainz, Sriedrid 
Carl, Bifchof von Würzburg und Bamberg, vorher 
Reichsvirefanzler in Wien, trieb die gefährlichfte Politik, 
bie Priefter treiben können: er mar die Seele ber großen 
geheimen Fatholifchen Propaganda, der Anftrengungen, 
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welche im 18ten Jahrhundert noch einmal bie Fatholifche 
Kirche verfuchte, um ganz im Stillen nad und nad 
Deutfchland wieder katholiſch zu machen. Enblich ber 
vorletzte Kurfürft von Mainz, Erthal, trieb die ſcham— 
Fofefte Politik, die ſchon weltliche, vollends aber geiftliche 
Staaten geradezu entehrt, die Politif der Betrügerei. 
„Unfere Politik ift, fchreibt Forfter wörtlich an feinen 
Schwiegervater, alle Leute zu betrügen, mit allen zu 
negotiiren und feinem Wort zu halten. Es gehen bier 
Sachen vor, wovon man in feinem beutfchen Lande, das 
nach Gefeben regiert wird, einen Begriff bat.“ 

Wie dad Negiment des vorletzten Kurfürften von 
Mainz durch die Nieberträchtigkeit charakterifirt iſt, iſt 
e3 das Regiment eines anderen lebten. unter biefen Krumm- 
ftabträgern durch die Simpelhaftigfeit — und das ift 
die andere Seite der Scala, auf deren vorberem Ende 
ih den großen Schönborn und Lodron hingeſtellt 
babe. Diefer legte Simpelhafte ift der lebte Fürftbifchof 
von Bamberg, ein Bufed, ein fo blinder Heffe, daß 
er, als Bamberg durch bie Säculariſation baierifch wurbe, 
es gar nicht merkte, baß er wieder aufgehört habe zu 
regieren: er unterſchrieb nad) wie vor tagtäglich fein 
Bündel angeblicher Defrete, und ließ fi, als er ſich 
verwunberte, daß er vor feinem Senfter fo viele baierifche 
Militair- und Givil-Uniformen fah, durd des Kammer— 
bieners Vorftellung bedeuten: „dieſe Herren hätten nur 
an ber ſchönen Bamberger Gegend den Narren gefreffen.“ 

Waren bie weltlichen Negentenfähigkeiten auf ben 
son dem deutjchen Adel ausfchließlih in Anfpruch ge= 
nommenen geiftlichen Ihronen Deutſchlands felten, ſo 
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waren die geiſtlichen Regententugenden, jene apoſtoliſchen 
Tugenden, durch welche die erſte Kirche verherrlicht worden 
war, noch ſeltner, ſie gerade mangelten faſt ganz. Die 
Reformation Luther's, welche bei ben Laien aller Stände, 
bei Fürften, Städten und Landvolk unwiderſprechlich mit 
ffegreicher Gewalt durchdrang, felbft beim weltlichen Adel 
ftarfen Anhang fand, der freilich in ber Feuerprobe nur 
zum Fleineren Theil fidy bewährte, traf beim geiftlichen 
Adel, bei Bifchöfen und Domherren auf fehr widerhaarige 
Köpfe und auf noch widerfpenftigere Herzen. Sie fanden 
fie zu füß, diefe Köpfe und Herzen, die geiftliche Herr- 
haft, die ein fo ausbündig angenehmes Zutter war für 
bie Eitelkeit, ven Hochmuth, das Prangen und Praffen 
und das faule Leben. Sie wollten fie nicht laffen biefe 
Herrſchaft, fie ſchaarten fi) um ihren Kaiſer, den katho— 
lichen ſpaniſchen Earl und feßten der Glaubensbewegung 
ben allerhartnädigften Widerftand entgegen. Zwei ber 
eriten geiftlichen Würbdenträger Deutfchlands, der Cardinal⸗ 
Erzbifhof Albrecht von Mainz aus dem Haufe Ho— 
benzollern und die verbotene Liebesfrucht des Kaiſers 
Mar, ber Carbinal-Erzbifchof von Salzburg, Mat- 
thäus Lang von Wellenburg, flanben wie ein paar 
grimmige Draden bem großen Reformator entgegen. 
Jenen Hohenzollern in Mainz würdigte Luther ganz 
nach rechtem Maaße, wenn er ihn „ben Teufel von Mainz“ 
nannte. Der Salzburger Carbinal war fo naiv, baß er 
das Geſtändniß ablegte: „Was wollt Ihr an uns Pfaffen 
beffern? Wir find nie gut geweſen.“ Bon ben beiden 
andern Erzbifchöfen, welche die Reformation erlebten, war 
ber Cölner, Graf Hermann von Wied zu fihmad, 
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um den Widerſtand feiner Domberren zu überwinden, 
er machte zwar ben befannten Reformationdverfud, er 
fheiterte aber gänzlich. Der Erzbifchof von Trier, jener 
Greiffenflau, ber Sidingen auf der Ebernburg be= 
lagerte, begriff die Glaubensbewegung gar nicht, Luther 
mußte ihn auf dem Wormfer Reichstag auf das Wort 
Gamaliel’s verweifen. 

Auch von den deutfchen Bifchöfen, die die Reformation 
auf ihren Stühlen überrafchte, begriffen nur ſehr wenige 
den Ernft ihrer Zeit und die Dringlichkeit der nenen 
Bewegung. Unter biefen wenigen befand ſich ber von 
Würzburg, einer von dem noch blühenden Geſchlechte 
Bibra, welches aud am Ende der geiftlichen Herrfchaft 
noch einen vortrefflichen Abt von Fulda geitellt hat. 
Leider ftarb jener Zorenz von Bibra, ein Buſenfreund 
bes „weiſen“ Kurfürften von Sachſen, des Hauptpatrond 
Luthers, fchon im Jahre 1519. In Franken iſt die 
Reformation, wie die unwiberleglichen Thatſachen be- 
mweifen, fehr flarf eingedrungen, durch drang fie nicht. 
Die geiftlihen Hirten temporifirten ober refignirten. Jenes 
that der Bifhof von Bamberg, einer ber Schenken 
von Limpurg, biefes der Abt von Fulda, ein Burg« 
graf von Kirchberg. Auch in die weitphälifchen Stifter 
it Die Reformation fehr ſtark eingedrungen, durch drang 
fie audy bier nur zum Theil. In Münfter verbarben 
bie Wiebertäufer alles, in Paderborn faß noch 1585 
ein proteftantifcher Biſchof, in Osnabrück erhielt fid 
ein fo ftarfer Kern von Proteſtantismus, daß noch im 
weitphälifchen Srieden bie befannte alternirende Bifchofs- 
regierung dieſem Stifte bewilligte wurd. Auch in Oſt⸗ 

Kleine deutfche Höfe. XI. 3 


34 


phalen, in Hildesheim warb zwar burdy biefen Frieden 
bie Fatholifche Regierung wieder berrfchend, aber faft 
bag ganze Land, namentlich faft der ganze Abel und die 
Städte blieben proteftantifch. Die übrigen niederſächſiſchen 
Stifter, das Erzftift Magdeburg, die Stifter Hal— 
berftadbt, Minden u. f. w., feit der Olaubenöver- 
befferung lange ſchon von Abminijtratoren aus prote= 
ftantifchen Fürftenhäufern regiert, Famen definitiv an Diefe 
proteftantifchen Fürſtenhäuſer. Die baterifhen und 
die tyroler Bisthümer find am wenigften von bem 
Mehen ber neuen Zeit berührt worden, hier erhielt ſich 
bie alte noch ganz mitteralterlicy tingirte Fatholifche Herr- 
haft fat ungebrochen. Den Rheinftrom entlang be— 
bauptete ſich der Proteftantismus in ben Stiftern nur 
fporabifch: Die Reichsſtädte Speier und Worms waren 
folche proteftantifche Dafen, Strasburg bat bekanntlich 
gegenwärtig noch unter franzöjifcher Herrfihaft ein pro= 
teftantifches DOberconfiftorium, in den Schweizer Stiftern 
Bafel und Chur erhielten ſich neben ben Fatholifchen 
Zandgebieten ftarfe Kerne proteftantifcher Tandgebiete, bie 
beiden heutigen Cantone Bafel- Stadt und Bafel- Land 
und in Graubünden das Engadin, das Thal Bregel :c. 
Ueberall aber in diefen proteftantifchen Landgebieten hat 
fih das Volk felbft feine Glaubensfreiheit errungen, die 
Biſchöfe haben es nicht dazu gefördert; ben ſtärkſten 
Kern proteftantifcher Lanbbevölferung in Salzburg trieb 
noch im 18ten Jahrhundert ein Tatholifcher Erzbifchof, 
jener abfcheulihe Firmian aus. 

Der Reformation febte die katholiſche Kirche Die 
Segenreformation entgegen und unter ben Gegenrefor- 
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matoren hat es unleugbar bedeutende Fatholifche Bischöfe 
gegeben: ich nenne in erfter Linie unter ben fränfifchen 
Julius Echter von Mefpelbrunn, ben Stifter des 
großen Julius - Hofpitals zu Würzburg, Neitharb 
von Thüngen, Bifhof von Bamberg, und ben 
Convertiten Balthafar von Dernbad, Abt zu Fulda 
— ſodann unter den weftphälifchen Gegenreformatoren 
Theodor von Fürftenberg, Bifhof von Pader— 
born, den Verfaſſer der „Monumenta Paderbornensia“, 
und Franz Wilhelm von Wartenberg, Bifchof von 
Osnabrück, jenen baterifchen Prinzen, der der. „Schreien 
aller Proteftanten” auf bem meftphälifchen Friedens— 
eongreffe war. Sein Dietum: „Wie, man foll der Mutter 
Gottes den Rod ausziehen und die Reber damit befleiden ?” 
ift ſehr charakteriftifch, es ſchlug aber bei ben Friedens— 
gefandten durch, es bewirkte, baß Danabrüd menigftens 
alternirend Fatholifch regiert werden mußte. | 

Fanatifer und Ertatifer hat es unter den mehreren 
hunderten von aus ben beutfchen Abelsgefchlechtern her— 
vorgegangenen Bifchöfen der drei lebten Jahrhunderte 
in reichlicher Anzahl gegeben. Es befindet fi unter 
diefen Sanatifern und Ertatifern die lange Reihe ber 
Ketzer- und Herenverbrenner in ben Stiftern Mainz 
und Irier, Salzburg, Würzburg und Bamberg, 
bie ſich bis tief ins 18te Jahrhundert noch hineinzieht: 
in Würzbufg ift noch im Jahre 1749 unter Bifchof 
Anfelm Franz Graf Ingelheim eine Here verbrannt 
worden. Ein großer Ertaticus war jener Herr aus ber 
heſſiſchen Ritterſchaft Sohann Bernhard Schenk 
von Schweinsberg, Abt zu Fulda, der immer im 
3* 
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Mönchskleid herumging, alle Reber aus ben Hofbienften 
verjagte und bei Lützen es fich befehen wollte, wie bie 
Rache Gottes fie ereilen mwerbe: er warb bei biefem 
Beſehen von den Schweden erfchoffen. Noch der lebte 
Kurfürft von Trier, Clemens Wenzel aus dem con=- 
vertirten Haufe Sadhfen, war fo bigott, daß er fich, 
ala ber eitle alte Papft, der Joſeph I. in Wien be— 
fuchte und dem Kaunitz ganz eordial die Hände ge- 
fchüttelt, vor feinen Bildern links und redyts fogar herum— 
gedreht hatte, in fein Bisthum Augsburg kam, dieſer 
Heiligkeit in der Kirche der Länge nach vor bie Füße 
ſich hinwarf. Ganz zu gleicher Zeit — und ich ver- 
weife bier wieder auf bie Gegenfähe, auf bas andere 
Ende der Scala in diefer merfwürbigen Bifchofs-©alerie 
— ganz zu gleicher Zeit nannte jener zweite fchon ein« 
mal beiläufig gedachte Bibra, Abt zu Fulda, den 
Papft unter guten Freunden bei Zifche: „mein Herr 
Bruber.* Die in Wahrheit ungeheure Begriffsverwirtung, 
die wahrhaftige Poladenwirtbfhaft in dieſen beutfchen 
Priefterftanten im. Marasmus des 18ten Jahrhunderts 
bezeichnet nichts ftärfer, ala daß Voltaire's, Bayle’s 
und Helvetius’ Schriften ganz frei öffentlich durch bie 
Hand ber Studenten ber Logik in Mainz gingen als 
noch die Sefuiten dafelbft über die Infallibilität der 
päpftlichen Heiligkeit und de immaculata conceptione B. 
Mariae Virginis disputirten. Der Weltumfegler Horfter, 
den der vorleste Kurfürft von Mainz, Erthal, in 
Dienfte nahm, erzählt einmal von biefem: „Als ich ihm 
erzählte, welche Religionsbegriffe die Otaheiter hätten, 
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fing er an, uns etwas baher zu freigeiftern, wozu wir 
ſtill ſchwiegen.“ 

Freigeiſter auf ber einen, Extatiker, Fanatiker, Ketzer⸗ 
und Hexenverbrenner auf der anderen Seite zeigt die 
Galerie der deutſchen Biſchöfe in reichlicher Anzahl, 
apoſtoliſche Männer waren ſo ſelten, wie die weißen Raben. 
Sn der geiſtlichen Polackenwirthſchaft des 18ten Jahr— 
hunderts ragen unter allen zwei Geſtalten wie Engels- 
eriheinungen hervor: der Vorgänger bes ſchlimmen Erthal 
in Mainz, Emmerich Joſeph von Breibtbad zu 
Bürresheim, ber 1774 beweint von den guten Seelen 
aller Confeſſionen heimging und ganz befonders Erthal’s 
ſehr ungleicher Bruder, ver Bifchof Ludwig von Würz«- 
burg, ein geiftlicher Herr von der ungeheuchelten flam- 
menden Andacht, wie fie bie unvergleichlichen Bilder 
Murillo’s vorführen. 


Die deutſchen geiftlichen Höfe machten feit den Zeiten 
ber Reformation ganz denfelben Entwidelungsgang durch, 
welchen bie weltlichen Fürftenhöfe durchmachten. 

Das 16te Zahrhundert, bag Jahrhundert, in weldyem 
bie Reformation bie Gegenreformation bervorrief, jene 
trifte und graufame Sefuitenreaction, bie ſich bis zu ber 
ſchrecklichen Sefuitenertafe fteigerte, welche die Glaubens- 
dragonaden unb bie Herenprozeffe hervorbrachte und endlich 
in einem 30jährigen Glaubenskriege culminirte, wie ihn 
fein anderes Land Europa’s erlebt hat — dieſes Jahr⸗ 
hundert war aud bei den geiftlichen Höfen noch das 
vorherrfchend theologiſche Jahrhundert. 
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Im 30jährigen Kriege Fam bie nähere Berührung 
mit ben leichtfüßigen angenehmen Franzoſen, als welche 
zwar als Feinde erjchienen, aber fehr tonangebend aud 
für die geiftlichen Hochwürbenträger ſich ermiefen. Diefe 
Franzmänner machten damals in faſt allen beutjchen 
Bifchofsjiten ihre Epiphanie, denn fie kamen bis ins 
Herz von Deutfchland herein, bis nach Franfen und 
Thüringen, bis nach Baiern und bis nach Weftphalen, 
in Münfter trat die ſchlimme Ercellenz; Graf d'Avaux 
mit gehörigem Pomp auf. Nach dem 3Ojährigen Kriege 
brach ein anderes Säculum herein, das Sieulum, welches 
auch für bie geiftlichen Fürftenhöfe eben fo wie für bie 
weltlichen das Säculum der modernen Gittenlicenz, 
ber Frivolität und Weltluft a la mode fran- 
gaise warb: ed war bie natürliche Reaction gegen bie 
eine kurze Zeit lang bis zur Ertafe und Abtöbtung über- 
triebene Sefuitendevotion. Diefes Säculum fpielte bis 
in die Mitte des 18ten Jahrhunderts, wo Friedrich I. 
und Joſeph U. die Sitten und den Hofton in Deutfch- 
land etwas reformirten; inbeß drangen bei den geiftlichen 
Fürſtenhöfen die einfacheren anjtändigeren Sitten und ber 
feittere würdigere Ton nirgends durchgreifend duch Man 
jah in dieſem Säculum an den nad dem VBorbilde von 
Verſailles umgewandelten geiftlichen Fürftenhöfen bie 
Guten und Beften Germaniens, welche die Bifchofsitäbe 
trugen und in den Domfapiteln fungirten, ein Herrlid- 
teitsleben führen, wie eben nur noch die Gentilhommes 
am Hofe der Maintenon und Pompadour, die Nobili 
in dem zweiten Venusberge Venedig und die öftreichtfchen 
Cavaliere in dem dritten Venusberge Europa's führten. 
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Gefälligere Sitten hatten die Frangofen, feineren Ge- 
ſchmack und Kunftfinn die venetianifchen Nobili vor bem 
deutfchen Abel voraus, aber diefer übertraf fie im gründlich 
berzbaften Ausfchlürfen der Freudenbecher, im unver«- 
ſchämten Auskoſten aller deliciöfen VBergnügungen, melde 
die geiftliden Kappen und nur die geiftliden 
Kappen gewährten bis auf bie legte Neige. Alle ſchöne 
Mädchen in den Biſchöfsſitzen waren der geiftlichen Herren 
„Richten oder Schweftern.“ 

Ueber diefes „Nichten- und Schweftern"-Verhältniß 
der Hochwürdigen hat noch neuerlich ein mit bem Fatho- 
liſchen Kirchenbann belegter Apoftat, der bekannte. No- 
yelift König, ein Fuldaer Landeskind, anfchauliche 
Kunde gegeben in feiner „Zugendgefchichte.” Es kommen 
da ftarfe Sachen vor, auf die ich in ber fulbaifchen 
Hofgefhichte zurüdtommen werde, König felbjt aber 
bemerkt, daß er gezwungen fei, weit ftärfere zu ver- 
ſchweigen, weil fie zur Mittheilung für ein Leſepublikum 
auf dem heutigen Eulturftandpunfte, wie er fich ausdrückt, 
allzu „ſaftig“ erfiheinen würden. Wie fi) die ſchönen 
uldenferinnen den hochwürdigen abeligen Domberren ge- 
fällig bezeigten, indem fie es fich gefallen ließen als „Richten 
und Schweſtern“ bei ihnen wochenlang zu wohnen, fo be- 
zeigten ſich ihnen auch bie ſchönen Paffauerintten, die ſchönen 
Augsburgerinnen, bie ſchönen Mainzerinnen, die ſchönen 
MWormferinnen, die fihönen Coblenzerinnen u. f. w. ge— 
fällig. Bezeigten fie fih nicht gefällig, fo wurden ſie 
brutalijirt, „Bürgermenfcher und Canaillen“ gefchimpft. 
Das iſt urfunblid in Coblenz vorgefommen und ein in 
biefem Punkt gewiß ſehr unparteiifcher Zeuge, ver 


40 


„Suriofe Rheinifche Antiquar“ bat ſelbſt die Urfunbe 
mitgetheilt: *) es. ift die Urkunde aus ber hervorgeht, 
baß ein würbiger Graf Wittgenftein, Oberhofmarſchall 
an bem hochwürdigſten trierifchen  Kurbofe, barüber, 
baß einige meift bürgerliche Familien von ihren Faft- 
nachtsbällen die höchſt zubringliden Cavaliere aus— 
gefchloffen, dergeftalt erboft worden fei, baß er ſich biefer 
Pöbelworte gegen bürgerliche Fräulein bedient — ihnen 
fogar „mit dem Stod gegen das Geſicht gefochten habe.“ 
Derfelbe reifende Franzos, Risbeck, ein Mainzer Landes- 
find, welcher unter andern erzählt, baß bie, „Augsburger 
Domberren aljährlih die Jungfrauſchaften der Augs— 
burgerinnen bußenbweis Fauften,“ berfelbe Risbed mußte 
feine Baterftabt verlaffen, weil er mit ben hochwürdigen 
Domberren in Mainz wegen einer fchönen Rheinländerin 
in Hänbel gerathen war, er jtarb auf fremder Erbe zu 
Aarau in der Schweiz. Bon Execeſſen verlautete wenig, 
man hütete ſich äußerft irgend melden Erlat zu machen, 
e3 war das ein ganz methobifc, eingerichtetes Syftem in 
Mainz wie in Eoblenz, in Minfter wie in Fulda: 
wie biefes Syſtem beſchaffen gewefen fei, berichtet König 
in feiner Jugendbiographie. Ein hochwürdigſter Kurfürft 
son Trier, ein Schönborn, pflegte das fehr bezeich— 
nende Dictum im Munde zu. führen: „Si non caste, 
saltem caute!* | 

Die deutſchen Domberren haben wie mwahrhaftige 
Srands seigneurs alle Blüthen ihrer geiftlichen Länder 





*) „Faſtnachts facli species“ in der Wittgenſteiniſchen 
Hofgeſchichte, Th. Al, ©. 325—327 wieder abgedrudt. 
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genoſſen, daſſelbe haben aber auch die Franzoſen gethan, 
einer hat vielleicht die Deutſchen übertroffen. Der Hals⸗ 
band⸗Cardinal Rohan von Strasburg hielt ſich in 
Savern ein förmliches Harem und als ihm eines ſeiner 
mit Gewalt ihren Eltern entführtes Mädchen entlief, 
ließ er ein förmliches Treibjagen durch fein Ländchen nad 
ihm anftellen. 

Ganz befonbers ijt im erfinderifch-inbuftriellen Auffpüren 
ber Mittel zu dem „boppelten Machen“ à la mode 
frangaise ber deutſche Abel unübertreffbar geblieben und 
wird es hoffentlich auch für fernere Zeiten bleiben: in 
Rheinland und Veftphalen, in Frankenland und Schwaben⸗ 
land und Baierland ſind wenige große Abelsfamilien, 
bie nicht ihre Bollfaugung dem großen geiftlichen Bene- 
ficienftodfe verbanfen. Das machte auch diefe Familien 
fo eifrig Fatholifch. oder gar zu Mamelucken. 

Die von dem herrlichen beutfchen Abel befeßten geift- 
lichen Stühle haben in jeder Beziehung ebenbürtig ſich 
ben weltlichen Höfen Deutfchlands bezeigt: man ſah auch 
bei ihnen in jenen leider nun babingefchwundenen herr» 
lichen Rococozeiten wahre Prachteremplare ber Fürften- 
gewalt, wie fie in Deutſchland geübt worben ift, bis zu 
ben Seelenverkäufern und Hazarbfpielverpächtern herunter. 
Geelenverkäuferei trieb man im größten Style in bem 
„ſpezifiſch Fatholifchen" Münſter, trieb man in bem 
„beiligen" Cöln feit den Zeiten des Tjährigen Kriegs, 
trieb man in Speier unter bem tollen vorleßten Bifchof 
Limpurg-Styrum und in dem frommen Augsburg 
unter bem lebten bigotten Bischof Clemens Wenzel 
ans dem Haufe Sachſen. Der hochwürdigſte Bifchof 
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und das hochwürdige Domkapitel zu Lüttich verliehen 
beide Hazardfpiel - Dectroys in Span, beide fuhren fich 
zulegt bedauerlich in die Haare und barüber verlor ber 
legte hochwürdigſte Bifchof, ein Hornsbroeck, fein 
Bisthum. Alle feine Adelsbrüder überftrahlte aber ber 
erfte Geiftliche in Deutfchland, der vorletzte Kurfürft 
Erthal, der Amant der „Afpafia” Frau von Couden— 
hoven und ber „Danae” Frau von Ferret und ber 
Frau von Straus, ber herrliche beutfche Adelige, der . 
einer dieſer Maitreffen durch eine allzu brünftige Um— 
arnımg den Bruftfrebs zuzog, ber ganze Dörfer und 
Wälder an den reichen Seelenverfäufer in Caſſel ver- 
faufte, der als die Franzoſen Mainz nahmen, bie Pu- 
pillen- und Waiſencaſſe mitnahm und der foldye Taubere 
Leute in feinem Minifterium anftellte,- wie ber Finanz 
minifter Sedenborf war und der Graf Sidingen, 
der notoriſche Vatermörder, das Urbild zu Schiller’s 
Franz Moor. Erthal, der alle feine deutſchen Adels- 
brüder überftrahlt bat, war ein wahrbaftiger Leo X. 
redivivus. Ein merfwürbigeres Ragout von Ueppigkeit 
und Aufklärung ala der mainzifche Hof unter ihm zeigte, 
bat kaum der römische Hof jenes Tiarenträgers dargeftellt, 
bie wahrhaft großen Leute, an deren Spitze ber „mit 
allen Grazien begabte Rafael" fteht, fehlten freilich in 
Mainz, doch gab es auch bier fehr ehrenmerthe Leute, 
ich nenne nur: Forſter. 

Es war um bie Mitte des. 18ten Jahrhunderts, 
nachdem Friedrich der Große ben Thron, beftiegen 
hatte, daß auch bei einigen, keineswegs bei allen geift- 
lichen Höfen ſich noch die dritte Entwidelungsphafe zeigte, 
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bie ber Aufklärung, zu welcher ber große Erzketzer 
Friedrich den Anftoß gegeben und den Ton angegeben 
hatte. Bu biefen wenigen geiftlihen Höfen gehörte 
namentlich Mainz unter feinem herrlichen Erthal, ber 
fo aufgeklärt war, daß er um jeden Preis einem- pro- 
teftantifchen preußifchen Prinzen die Nachfolge im katho— 
lifchen Mainz zufichern wollte, der einen Proteftanten, 
Johannes Müller, als Gefandten nah Rom fchidte, 
und an deſſen Hofe jo gründlich voltairifirt und rouffenui- 
firt wurde, daß man fich ſchließlich Fopfüber in Mainz 
in bie Sranfenbürgerfchaft ftürzte. Auch der Cölner Hof 
zu Bonn ging in bie Tendenzen ber Aufklärung ein 
unter feinem lebten Kurfürften, jenem biden Bruder 
Kaifer Joſeph's IL, der nicht weniger als 480 Pfund 
wog und 1801 zu Hebenborf in Wien an der Eßluſt 
verblih. Dagegen erhielt ſich der dritte geiftliche Kurhof, 
ber trierifche zu Coblenz, noch in ftrenger Fatholifcher 
Haltung: es faß da ber bigotte ſächſiſche Prinz, ber 
joeben als Seelenverkäufer in feinem augsburger Bis— 
thum erwähnt worben ift, ber Haupthort des „auswär— 
tigen Frankreichs”, der Heger und Pfleger der Emi- 
granten zu Coblenz, ber ven Feßerifchen Kaiſer Joſeph U. 
durch Briefe eonvertiren wollte, der Bruber ber famofen 
Happerbürren ebtifjin von Effen und Thorn, Cuni— 
gunde, unter deren geftrengem Pantoffel er ftand. Die 
fatholifihe Devotion in Trier war fehr erpreffis: auf 
ihren Höhepunften ftellte fie fi) bar. im Cultus ‚des 
heiligen ungenähten Rods und in der Sprung-Wallfahrt 
zum Pfingftfefte nach Echternach, einer Art von katho— 
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liſchem Veitstanz. Wie fie ſich damals unter Clemens 
Wenzel von Sadhfen, dem bigotten Enkel bes ftarfen 
August barftellte, ftellte fie ſich freilich aber auch noch 
fpäter dar unter Napoleon, welder im jahre 1810 
mit großem Pompe den Rod von Augsburg, wohin er 
in ber Revolution geflüchtet worben war, nad Trier 
zurüdbringen ließ und noch fpäter unter preußifdher Herr⸗ 
fchaft in der neueften „romantifchen” Zeit, wo man feit 
bem britten Pfingftfeiertag 1844 8000 Seelen jtarf 
jeglichen Alters und Gefchledhts hinwieberum nad; Edhter- 
nach fprang. Bon den bifchöflichen Höfen in Deutfchland 
zeichneten fich aus durch ihre ftreng Fatholifche Haltung bie 
baieriſchen Bisthümer, doch ging biefe ftreng katholiſche 
Haltung fehr friedlich Hand in Hand mit dem baierifchen 
Mohlleben, als welches baierifche Wohlleben unter bem 
aller Orten gepriefenen geiftlichen beutfchen Wohlleben 
ein potenzirtes war — „bie Schöpfung ift bier vorzüglich” 
— rühmte ſchon von Paffau ber troden biplomatifche 
Gerken, ber Sreund Herzbergs: bie ſchönen unb ge- 
fälligen Paflauerinnen waren ed, was er meinte. Ferner 
zeichneten fich burch bie ſtreng Fatholifche Haltung noch 
ganz befonders aus. bie Stifter die nebft Cöln in den 
Dänden ber baierifchen Bifchofspynaftie bie längfte Zeit 
ftanden, von jenem Ernft, bem „Pater Patriae*, als 
Bevölkerer in Cöln fo genannt, bis herab auf Clemens 
Auguft, den baierifchen Prinzen, der fi) buchſtäblich 
aus ber Welt beraustanzte auf ber Philippsburg zu 
Ehrenbreitftein. Es waren bas bie herrlichen Bisthimer 
Weſtphalens, Münfter und Paderborn, bei beren 
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Domberren das geiftliche Wohlfeben denn auch in ber 
baierifchen Zeit hoch im Schwange ging und noch heut 
zu Tage fortbauert, fogar mit dem Zeitgeift fortgefchritten 
ift: bei ihren Banqueten ſtehen allenblich 16 Gläfer vor 
ben Gäften, die fo viele Sorten herrlicher Weine gefoftet. 
Auch der fränkiſche Bifchofsfib zu Würzburg mar be- 
rühmt nächſt feinen Zechern, den ftärfften in Europa, 
benn fie hatten es mit den „Bocksbeuteln“ zu thum, 
wegen feines ftrengen Katholizismus, doch ging dieſer 
Hof unter dem vorlebten Bifchof, dem ungleichen Bruder 
jenes mainzer Erthal, einer anima candida, ie wenige 
ber beutfchen Adelsherren auf den deutfchen Bifchofsftühlen 
in den lebten Zeiten gefeffen haben, in biefelben Ten- 
denzen ber Aufflärung ein, bie in Mainz bie berrfchenden 
waren, nur mit mehr Klugheit und vor allen Dingen 
mit befferem lebendigen Beifpiel. 

Durch alle drei Perioden durch erhielt ſich das wie 
gefagt fprihwörtlich gewordene deutfche geiftliche Wohl- 
leben. Sehr entgegen der Weifung, die ben Hirten ber 
Schafe von dem Erzhirten geftellt worden, warb Speife 
und Trank in den geiftlichen Hänfern aufs Allerköftlichfte 
und Allerreichlichfte genoffen. Die Ausbrüde „Prälaten- 
wein“ und „Pfaffenſchnitz“ oder „Pfaffenſtück“ batiren 
befanntlich von jenen herrlichen Zeiten des geiftlichen 
Wohl- und Freudenlebens für den beutfchen Abel. An 
den größten geiftlichen Höfen, namentlih an ben brei 
furfürftliden am Rheinftrom, ferner in Salz— 
burg, in Würzburg, in Bamberg, am Hofe ber 
Trefonciers zu Lüttich, in Münfter, in Paffan, in 
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Fulda u. ſ. w. warb im höchſten Style geſchwelgt. Es 
wußten aber auch die Fleinen und Eleinften geiftlichen 
Höflein reichliche Vorräthe zu befchaffen, aus welcher 
Reichlichfeit man natürlich einen nicht gewagten Schluß 
ziehen kann auf die größere Reichlichfeit in den auf 
bochfürftlichen Splendeur fehr haltenden größeren Biſchöfs— 
bhöfen, bei denen biefe Vorräthe nur den „Wilfenden” 
befannt geworden find und von dieſen Wiffenden ſprach 
feiner, denn auch bie geiftlichen beutfchen Höfe, wie bie 
weltlichen, find von „Stummen“ bedient worben. Es 
iſt intereffant bei den „Kleinen“ unter den geiftlicyen 
Höfen zu verweilen, weil diefe die Deffentlicyfeit über- 
rafcht bat, zu Zeiten bes lebten Fraftuollen aber fehr 
unglüdlichen beutfchen Kaiſers. Bei der von Kaifer 
Joſeph I. verfügten Klofteraufhebung in ben öſtreichi— 
Ichen Staaten fand man.unter anderen bei ben befcheidenen 
regulirten Chorfrauen des h. Auguftinus zur Himmel- 
porten in Wien, in der von ihnen benannten Himmel- 
portgaffe, wo der Palaft des Prinzen Eugenius, bes 
„ebeln Ritters“ ftand, die fpätere Minze, eine ausbündig 
veichliche Anzahl von Fäſſern fchäbbarer Weine. Man 
fennt bier die Anzahl genau, weil bie k. k. Sameral- 
Adminiftration im Mai 1784 biefe Weine öffentlich 
verfaufen hieß. Es fanden fi; 
6801 Eimer und dazu noch leere Fäffer zu: 
5104, Eimern. 

Die befcheidenen Himmelportnerinnen hatten bdiefen 
ihren Weinen reizende Namen geftiftet: es gab „einen 
Gott Vater Keller”, „einen Gott Sohn Keller”, „einen 
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heiligen Geift Keller”, „einen Mutter Gottes Keller”, 
„einen Auguftinus-Keller”, „einen Therefia-" und „einen 
xaveri⸗Keller“, „einen Johann Evangeliſten⸗“ und „einen 
Johann Nepgomurenus Keller“. Aus „Gott Sohns Keller“ 
war am meilten getruufen oder verfauft worden: bemm 
ber war leer bis auf ein Faß, ob er gleich einer ber 
größten war. 

Den würbigften und köſtlichſten NRheinwein, den 
Steinberger, ber in ber Hattenheimer Marfung, ohn— 
fern von Johannisberg, wählt, einen Wein, den Kenner 
noh über den Johannisberger feßen und von dem jetzt 
der Hof von Naffau den Zehnten bejitt, Fannte man 
vor der Klofteraufhebung Faum dem Namen nad: bie 
hochwürdigen Bernhardiner im Klofter Eberbach tranfen 
ihre grünen Flaſchen allein aus. Der jetzt Metter- 
nich'ſche Johannisberg war Eigenthum des YFürft- 
biſchofs von Fulda. Die berühmte Blume des Hocks, 
die Hochheimer Sorte, die Domdechant heißt, gehörte, 
wie ich bereits beiläufig ermähnt habe, der Domdechanei 
son Mainz. Und ver auf die charafteriftifchen Bo ds- 
beutelflafcdyen — nomen et omen habet — abgezogene 
Stein- und Leiftenwein, als welder bie ftärfiten 
Zecher verlangte, erwuchs in ber Nähe der Stabt und 
ganz nahe an den eigenften Wänden des Schloffes ber 
Fürftbifchöfe von Würzburg, von deren Hoffeller ein 
hierin glaubhafter abeliger Zeuge, der befannte Tourift 
Pöllnitz folgendes mythologifhe Elogium giebt: „Je 
trouvais la cave illuminee comme une chapelle qui devoit 
servir ä mes funerailles; elles se fissent avec pompe, 
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les verres servirent de cloches, au lieu des pleures on 
repandit du vin, et le service fait, deux Heiducks du 
Prince me porterent dans un carosse et de la dans 
mon Hit, mon tombeau. Il n’y a jamais ici un tete-ä- 
tete sans un tiers, la bouteille: ce sont les descen- 
dans de Sil&ne.“ 


Anhang zur Einleitung. 





I. 


Lifte der 222 Adeldfamilien, welche feit der Nefor- 
mation bis zur Sächlarifation auf den deutſchen 
Biichofsftühlen geſeſſen haben. 

(Die ausgeftorbenen Geſchlechter find mit + bezeichnet.) 


1. Albertig, de, Welfchtyroler, 1714 Grafen. 
1. Joſephus Victorius, Bifchof von Trident 
1677 — 1696. 
2. Selir, Graf von Alberti von — Großneffe 
von 1., Biſchof von Trident, 1780 - 1750. 
2. Ampringen, + 1684. Erben: die aus ber Schweiz 
nach dem Breisgau herübergefommenen BWeffenberg- 
Ampringen. Ä 
Caſpar, Deutfhordengmeifter 1664— 
1634, ber Ungarnplader nad ber Zrimy’fchen 
Verſchwörung, deſſen Erbe fein durch ihn 1681 
zum eriten Reichsfreiherrn erhobener Nepote war. 
3. Aſchhauſen +. 
Zohann Gottfried, Biſchof von Bamberg. 
1609 und zugleich von Würzburg 1617— 
1622, der bie Sefuiten nach Bamberg berief. 
Kleine deutſche Höfe. XI. 4 


4. 


* 


= 
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Afpremont, Grafen, Graubindner. 
1. Sohann, Biſchof von Chur 1601—1627, 
unter bem während ber Beltiner Händel Deftreicher 
und Franzoſen abwechfelnd im Stifte waren. 


2. Sohann, Bifhof von Chur 1636 — 1661. 


Affeburg, von ber, feit 1816 preußifche Grafen. 
Wilhelm Anton, Bifhof von Paderborn 
1762— 1782, der Erlaffer des Edicts „gegen 
das Caffeetrinfen“, der „Geldzähler“, beffen Erbe 
fein Nepote, ber erfte Graf von Weftphalen 
zu Sürftenberg war. 


. Attems, Grafen im 3Ojährigen Kriege 1630. 


Mare Sittidy, Bifchof von Eonftanz 1560 — 
1589, der Befeftiger der Öegenreformation. 


. Auerfperg,. Örafen und 1653 Sürften, bie heutigen 


mebiatifirten Fürften: 
Sofepb, Biſchof von Paffau 1783—1793, 
ber Erbauer des „Freudenhayns“ — nomen et 
omen habet. 
Baden-Durlady, marfgräflices, jetzt großherzug- 
liches Haus. 
Bernhard Guſtav, Abt zu Fulda 1672 — 
1677, ber &onvertit, ber urfprünglich zu Ehren 
des Goldkönigs: Guſtav Adolf hieß, erft 
Soldat, dann Mönch und zulegt Kardinal. 


. Baiern, herzogliches und Furfürftliches, jebt Fünig- 


liches Haus. 
1. Ernft, ein Urgroßoheim bes großen Kurfürften 
Mar von Baiern, erft Bifchof von Paſſau 
1517—1540, dann Erzbifchof von Salzburg 


51 


1540—1554, unter bem Saifer Carl V. ben 
gefangenen Kurfürften von Sachſen im Schloß— 
garten zu Inſpruck entließ und von Inſpruck 
nah Villach vor Kurfürſt Mori flob. 
. Ernft, Obeim des großen Kurfürften, der Erfte 
aus ber baierifhen Dynaftie in Cöln und 
Weſtphalen (1583 — 1762) Kurfürft von Cöln 
. 1583 — 1612, ber „Pater patriae*, als Bevölferer 
Cölns, zugleich Biſchof von Münfter und Hil des⸗ 
heim, von Lüttich (Stifter des Jeſuitencollegiums 
zu Lüttich u. des Erneſtiniſchen Collegiums zu Löwen) 
und auch noch Biſchof von Freiſingen, endlich 
auch noch Abt zu Berchtesgaden bei Salzburg. 
. Philipp, Bruder des großen Kurfürften, Car- 
binalbifhof von Paffau 1579—1598. 


‚Gerbinand, der Zweite aus ber baieri- 
Shen Dynaftie in Cöln und Weſtphalen, 
Neffe des Kurfürſten Ernft, Kurfürft von Cöln 
1612— 1650, zugleich Bifhof von Münfter, 
Paderborn und Hildesheim und auch noch 
Biſchof von Lüttich (Erbauer ber Feſtung auf 
dem Walburgisberge, „der Himmel war eifern 
über bie Lütticher unter diefen Baiern“). 


.Sranz Wilhelm, Graf von Wartenberg, 

Sohn morganatifcher Ehe des Brubers bes großen. 

Kurfürften mit Maria Pettenbed, Carbinal- 

bifchof von Dsnabrüd 1625 —1661, bis zum 

weſtphäliſchen Frieden auch Bifchof von Minden 

und Berden und feit 1649. auch noch Bifchof 
4 * 
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von Regensburg, ber „Sihreden” aller Pro- 
teftanten in Deutfchland. 


‚Mar Heinrich, der Dritte aus ber baieri— 


fhen Dynaftie in Cöln und Weftphalen, 
Neffe Kurfürft Ferdinands, Kurfürſt von Cöln 
1650—1688, ber Patron der franzöfifchgefinnten 
„Egonijten“ von Fürftenberg, zugleich Biſchof 
von Münfter und Hildesheim und auch in 
Lüttich (wo er bie Stabt ihrer Freiheiten be= 
raubte). 


„Albrecht Sigismund, Brubersfohn bes großen 


Kurfürften (des Kurfürften Mar Heinrich jün- 
gerer Bruder), Bifhof zu Freifingen 1651 
und feit 1665— 1685 zugleich un von Re= 
gengburg. 


. Joſeph Clemens, der Vierte aus ber 


baierifhen Dynaftie in Cöln und Weſt— 
phalen, Neffe Kurfürft Mar Heinrich's, Kur— 
fürft von Cöln 1688 - 1723, zugleich Biſchof 
von Hildesheim, von Lüttich und von Re— 
gensburg und Freifingen, ber Geächtete in 
Sranfreich, der vom Herzog von St. Simon 
Portraitirte, der die Chriften in Balenciennes 
von ber Kanzel „in den April” ſchickte. 


‚Clemens Auguft, der Fünfte und Lebte 


aus ber baierifhen Dynaftie in Cöln und 
Weſtphalen, Neffe des Kurfürſten Joſeph 
Clemens und Bruder Kaiſer Carl's VII., Kur- 
fürſt von Cöln 1728 — 1761 und zugleich Biſchof 
von Münſter, Paderborn und Osnabrück, 
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von Hildesheim, Deutſchordensmeiſter 
(unter dem bei der allhundertjährigen Oeffnung 
ber Deutſchordenscaſſe 1732 einige Millionen 
Gulden ſich fanden), endlich auch noch Abt zu 
Stablo und Malmedy. Der Erbauer bes 
Schloſſes in Brühl bei Eöln, der Converſor des 
Erbprinzen von Heffen-Eaffel hinter bem 
Rüden feines Vaters. 

10. Johann Theobor, ber jüngfte Bruder Kaifer 
Carl's VI, Bifchof von Regensburg 1719 
und zugleich von Sreifingen 1723 und feit 
1743— 1763 audy nach von Lüttich. 

11. Friederike, Gräfin Bregenheim, natürliche 
Tochter bes lebten Kurfürften Carl Theodor 
von Pfalzbaiern und ver Mannheimer Scau- 
fpielerin Joſephe Seiffert, vorlegte Fürftin- 
Hebtiffin zu Lindau am Bobenfee, 1782 — 1796 
(heirathete ben Grafen Wefterbolb). 

10. Barby +. 
Andreas, natürlicher Sohn eines Grafen von 
Barby, bänifcher Kanzler, Biſchof von Lübeck 
1555 —1559. 

11.Barr, Barone, Graubündner. 
Paul Ziegler, Baron Barr, Biſchof von 
Chur zur Zeit ber Reformation 1503 —1541. 

12. Berg. | 
Marquard, Biſchof von Augsburg 1575— 
1591. 

13. Bergen, die Markgrafen von Bergen op Zoom, 
+ 1712. 
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1. Cornelius, Biſchof von Lüttich, 1538-1544, 
ber frühere Minifter Carl's V. in Brüffel, 
banfte ab. 

2. Robert, Neffe von Cornelius, Bifhof von 
Lüttich 1557—1583, dankte ab. 

14. Berghes und Grimbergen, Brabanter, Grafen. 
Georg Ludwig, Bifchof von Lüttich 1724— 
1743. 

15. Beroldingen, Freiherrn und feit 1800 Grafen. 
Sofeph Anton Sigismund, letzter Abt zu 
Dvenheim in Brucdfal 1790 — 1803. 

16. Bettenborf, Freiherrn. 

Theoderich, Bilchof von Worms 1552-1580. 

17. Bibra, Freiberrn. 

1.2orenz, Bifchof von Würzburg 1495--1519, 
der Freund Friedrich's des Weifen von 
Sachſen und mit ihm Patron Luthers. 

2. Conrad, Bifchof von Würzburg 1540-1544. 

3. Conrad Heinrich, vorlebter Bifchof und Fürft- 
Abt zu Fulda, 1759—1788, einer der lob- 
würdigſten geiftlichen Regenten, fo freijinnig, 
baß er ben Papft unter guten Freunden feinen 

„Herrn Bruder” nannte. 

18. Biden zum Hain + 1732. 

Johann Adam, Kurfürft von Main; 1601— 
1604, ein Derenrichter. 

19. Blarer von Wartenfee, Schweizer, urfprünglich 

Conſtanzer. 

Jacob Chriſtoph, Biſchof von Baſel 1571- 
1608, der die Gegenreformation im Stifte, aber 
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nicht in der Stadt durchſetzte, Stifter des Je— 
ſuitencollegiums zu Bruntrut unter dem ber 
Domhof in Baſel erbaut ward. | 
20. Bobenhaufen. 
Heinrih, Deutfhordensmeifter 1572— 
1595. 
21. Brabed, Freiherrn, fpäter durch Preußen Grafen, *. 
Erben: die Fatholifchen Stolberge. 

1. Joſt Fodocus Edmund, Bifchof von Hildes- 
beim 1688—1702, ber feiner Familie Süden, 
Nienhagen und Lüderode verſchaffte. 

2. Theodor, legter Zürftbifchof und Abt von Cor⸗ 
vey 1776—1803. 

22. Brandenburg. 
I. Kurfürftliches, jetzt königliches Haus: 

1. Albrecht, Sarbinalfurfürft von Mainz 1514— 
1545, der „Teufel zu Mainz”, wie ihn Luther 
nannte, zugleich Erzbifchof zu Magdeburg und 
Biſchof zu: Halberftabt. 

2. Friedrich, Bruder bes zweiten proteſtanti— 
ſchen Aurfürften Johann Georg, Erzbifchof- 
Adminiftrator von Magdeburg und Bifchof zu 
Halberftabt 1551— 1552. 

3. Sigismund, Bruder Frie drich's und Johann 
Georg's, Erzbiſchof-Adminiſtrator von Mag- 
deburg und Bifchof von Halberjtabt 1554— 
1566. 

4. Joachim Friedrich, Sohn Kurfürft Johann 
Georg's, Erzbifchof- Adminiftrator von Mag- 
beburg 1566—1598, wo er Kurfürft wurbe 
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(Halberftabt kam damals 1598—1626 an 
bas Haus Braunſchweig). 

5. Chriftian Wilhelm, Sohn Joachim Fried— 
rich's, der nachher geächtete und von Tilly ge= 
fangene Abminiftrator von Magdeburg, 1598 
und feit 1626 auch Bifhof von Halberſtadt 
bis 1631, ber fih convertirte. 

6. Johann Georg, Bruder des Abminiftrators 

von Magdeburg, Bifchof von Strassburg; 1592 
im Schisma gegen ben Carbinal von Lothringen 
gewählt, refignirt, erhält Jäg erndorf und flirbt 
in ber Acht. 

7. Amalie, Schweiter Friedrich's des Großen, 
vorlegte Fürftin -Aebtiſſin von a. 
1751— 1787. 

8. Srieberife von Brandenburg- Schwedt, 
leste Fürftin-Nebtiffin von Hervorden in Weſt— 
phalen 1764—1803. 

I. Die marfgräflide Linie in Sranfen zu 
Anſpach und Baireuth }. 

9. Albrecht, Deutfchorbensmeifter 1512, der ſich 
1525 zum erblihen Herzog von Preußen 
aufwarf. 

10. Johann Albrecht, Erzbiſchof von Mag de— 
burg und Biſchof von Halberſtadt 1545-1551. 

23. Braunfdweig: 

I. Herzoglihes Haus Wolfenbüttel. 

1.Chriftopb, älterer Bruber bes regierenden Her— 
3098, bes „wilden“ Heinrich (Amants der Eva 
von Trotha, bes „hurenfüctigen Holofernes 
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von Braunfchweig”, ber zulegt aber doch noch 
guter Lutheraner warb), Bifhof von’ Verben 
1503 und zugleich feit 1511--1558 Erzbifchof 
von Bremen, no Katholif. 


.Sranz, jüngerer Bruder. des „wilden Heinrich, 


Biſchof von Minden 1508—1529, noch Ka— 


* 


tholik, ſtarb an der Luſtſeuche. 

Georg, ber jüngſte Bruder bes „wilden“ Hein— 
rich, Biſchof von Minden 1553 und zugleich 
feit 1558 — 1566 Erzbifchof von Bremen und 
Biſchof von Verden, guter Proteftant, unter 
bem bie Stadt Bremen bie reformirte Lehre 
annahm. 


.Heinrih Julius, Enkel des „wilden Hein- 


ri, Sohn bes Gtifters der Helmftäbter Uni— 
verfität, Herzog Julius, warb durch feinen mütter- 
lichen Oheim, Bifhof Sigismund von Hal- 
berftadt aus bem Haufe Brandenburg, mit 
3 Jahren zum Bifchof von Halberflabt ge- 
wählt 1566-1613, er behielt Halberftabt auch 
als er 1589 feinem Vater, dem Stifter ber Helm- 
ftäbter Univerfität, Herzog Julius als regierenber 
Herzog folgte. Die braunfchweigifche Dynaſtie 
in Halberftabt faß 60 Jahre. 

Philipp Sigismund, ein jüngerer Bruber von 
Herzog Heinrich Julius, Bifchof von Verben 
1586 und zugleich von Dsnabrüd 1591-1623. 


Heinrich Earl, ber jüngfte Sohn von Herzog 


Heinrih Julius, Biſchof von Halberftabt 
(als Nachfolger des Vaters) 1613-1615 (Ajährig 
gewählt). 
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7.Rudolf, der vorjüngfte Sohn von Herzog 


10. 


1 


1 


1 


Heinrih Julius, Bifchof von Halberitadt 
(als Nachfolger bes. Bruders) 1615—1616 
(13jährig gewählt). s 


.Ehriftian, der „tolle. Ehriftian bes 80jäh— 


rigen Krieges, ber vorvorjüngfte Sohn von 
Herzog Heinrich Julius, legter, vierter Bifchof 
von Halberftabt 1616— 1626, unter dem 1625 
Halberftadt an Wallenftein fiel. 


. Dorothea Augufte, Schweiter des Herzogs 


Heinrih Julius warb — mie bereits fünf 
Prinzefiinnen des Haufes im 15. Jahrhundert — 
Nebtiffin zu Gandersheim 1611—1625. 

Ehriftine. Sophie, Tochter Herzog Rudolf 
Auguft’s, Aebtiffin zu Gandersheim nad) dem 
weftphälifchen Frieden bis zu ihrer Verheirathung 


mit ihrem Better, dem nachmaligen Herzog Au⸗ 


— 


— 


& 


guſt Wilhelm 1681. 


‚Henriette Chriftine, Tochter bes galanten 


Herzogs Anton Ulrich, des Convertiten, Neb- 
tiffin zu Gandersheim, als welche Dame, 
nachdem fie „unmwillentlich” eines Kindes genefen, 
ebenfalls Fatholifch ward 1712, worauf fi ſi e das 
evangeliſche Stift reſignirte. 


„Therefe Natalie (geboren 1728), eine Tante 


bes Manifeiterlaffers in der frangöfifchen Revo— 
Intion, Aebtifjin von Gandersheim, + 1778. 


‚Augufte Dorothee, Schweiter des Manifeit- 


erlaffers, lebte Fürftin-Nebtifjin von Ganders— 
beim 1778-1803. 
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U. Herzogliche Linie Grubenhagen 7 1596.. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


Erich, Oheim des Lebten ber Grubenhagener 
Herzoge, Bifchof von Paderborn und Osna— 
brück 1508.und endlich aud) noch in feinem legten 
Lebensjahre 1522 in Münfter, wo er alsbald 
am Humpen ftarb, einer der gewaltthätigften, ſtreit⸗ 
baren Bifchöfe. 


WM. Haus Hannover. 
Chriftian, Obeim bes erften Kurfürften von 
Hannover, Bifhof von Minden 1599—1633. 


Ernft Auguft, Bifhof von Osnabrück 1662- 
1698, der 1679 Hannover erhielt und 1692 erfter 
Kurfürft ward, der Gemahl der großen Kur- 
fürftin Sophie von der Pfalz, ber Freundin 
von Leibnitz. | 


Eruft Auguft, deffen jüngerer Sohn, Bruder 
bes eriten Königs von England, Biſchof von 
Denabrüf 1715 —1728. 


Sriedrich, Herzog von York, Sohn König 
Georg's Il., letzter Fürftbifchof von Osnabrüd 
1764—1808, ber 6 Monate alt. Bifchof warb, 
bem ber Vater bei feinem Regierungsantritt brei 
Millionen Thaler zufammengefpartes banres Gelb 
übergab, als welche biefer „Right Reverend father 
in God* (fo nannte ihn Sterne mit drei Sahren 
in ber Dedication zur „Sentimental journey*) 
auf ber Spielbanf im ———— Lüttich ſchen 


Spaa verſpielte. 


— 


24. Breidtbach zu Bürresheim, Freiherrn. 

Emmerich Joſeph, Kurfürſt von Mainz, der 

drittletzte 1764 -1774, ſeit 1768 auch Biſchof 
von Worms, einer der lobwürdigſten Kirchen- 
fürſten. 

25. Brendel von Homburg . 

Daniel, Kurfürft von Mainz; 1553—1582, 
der bie Sjefuiten berief. 

26. Bretzenheim, Orafen, jebt Fürften in Ungarn auf 
ben ehemals N chen Herrfchaften. Siehe 
Baiern. 

27.Buol- „Shauenkein, Graubinduer, die Familie 
des gegenwärtigen Premiers in Oeſtreich, gegraft 1805. 

Carl Rudolf, letzter Se von Chur 
1794 — 1803. 

28. Bufed, Freiherrn, Heffen. 

1.2.2 Abt zu Tulda 1737-- 1757, unter dem 
bie Abtei zum Bisthum emporgezipfelt wurbe. 
2. Franz Amand Veit, lepter Fürftbifchof von 

Bamberg und Herzog in Sranfen 1795 — 
1803, ein beftillirter blinder Heffe, ber, als er 
ſchon nicht mehr vegierte, immer noch dachte er 
regierte, weil ihm- der Kammerbiener nad) wie 
vor angebliche Dekrete unterſchreiben ließ. 

20. Buttlar, Heſſen. 

Conſtantin, Abt zu Fulda 1714-1726. 
Unter ihm. warb das jebt Metternich’ fche 
Johannisberg am Rheine erfauft. 

80. Caſtell, Schenten-Grafen zu, Schwaben. 

1. Marquard, Biſchof von Eichſtädt 1636— 
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1685, ber feiner Familie das Erbmarfchallamt 
im Stifte 1638 und die Reichsgrafenwürde 1681 
verjchaffte. 

2. Johann Eucharius (wahrſcheinlich der Nepote 
von 1.) ale Bifhof von Eihftädt fein Nach— 
folger 1685 — 1697. 

3. Franz Ludwig, Bifhof von Eihftäbt 1725- 
1736, ber Erbauer des Schloffes zu Eichftäbt. 

31. Claß. 

Bernhard, Karbinalbifchof von Trident und 
zulett auch Biſchof von Briren, zur Zeit ber 
Reformation, bis 1539. 

32. Elofen, Freiheren in Baiern, neuerlich 1856 + mit 
bem Neftor der zweiten baieriſchen Kammer. Erben: ? 
die Günderode in nn: (Scywefter des Tebten 
Sreiberrn). 

Wolfgang, Bifchof von Paffau 1555-1561. 

33. Colloredo, Grafen, 1763 Fürften, bie jebigen 
mebiatifirten -Fürften. 

Hieronymus Joſeph, der lebte Fürfterzbifchof 
von Salzburg 1772— 1808, Sohn des ga- 
lanten ſplendiden Reichsvizekanzlers in Wien, bes 
erſten Fürften, der Galloman, bei dem ber beutfche 
Mäestro Mozart feine Leibenszeit auszuſtehen 
batte.. Er erfuhr den Vorwurf, baß er jährlich 
300,000 Thaler an ſeine Familie nach Wien 
ſchicke. 

34. Cratz von Scharfenſtein, + 1712 als Grafen. 

1. Philipp, Biſchof von Worms 1604, ſaß nur 
zwei Monate. 


62 


2. Hugo Eberhard, Bifhof von Worms 1654- 
1663, in ber fehredlicyen Zeit nad) dem 30jährigen 
Kriege, wo die Menfchenfrefferbanden um Worms 
herum ſich gezeigt hatten und bie Stabt bis auf 
30 Familien ausgeſtorben war. 

35. Cronenberg }. 

1. Walther, —— 1526 — 
1543. 

2. Johann Schweifard, Kurfürft von Mainz 
1604—1626, einer ber ftärfiten Hexenrichter 
und Poculirer feiner Zeit, Erbauer des rothen 
Schloſſes von Aſchaffenburg. 

36. Dalberg, Kämmerer von Worms, Freiherrn, Erben 
der durch mainziſches Geld ſteinreich gewordenen Grafen 
Oſtein 1809, auf Maleſchau in Böhmen noch blühend. 

1. Wolfgang, Kurfürſt von Mainz 1582-1601. 

2. Adolf, Abt zu Fulda 1726—1737, der Stifter 
ber Adolfs⸗Univerſität. 

3. Carl Theodor, letzter Fürftbifchof von Con— 
ſtanz ſeit 1799 und ſeit 1802 — 1803 letzter 

Kurfürſt von Mainz, der berühmte Coadjutor 
und nachherige Fürſt-Primas zu Frankfurt. 

37. Dernbach, Heſſen, + Ende des 17ten Jahrhunderts. 
Erben: die Schönborn. | 

1. Baltbafar, Abt zu Fulda, der Eonvertit, 
ber bie Gegenreformation durchſetzte, Schwager 
bes medlenburgifchen Convertiten, Reichsvice— 
fanzlers Strablendorff. 

2. Peter Philipp, Biſchof von Würzburg und 
Bamberg 1672— 1683. 
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38. Dienheim. 

Eberhard, Biſchof von Speier 1581 — 1610. 

39. Dietrichftein, die öftreichifchen fehr lange prote- 
ftantifchen Grafen. 

22? Erzbifchof von Salzburg 1747—1753. 

40. Drofte, Sreiberrn, Weſtphälinger. 

Placidius, Abt zu Fulda 1677—1700. 

41. Echter von Mefpelbronn, + 1665. Erben: bie 
Ingelheim. 

Julius, Biſchof von Würzburg 1573 1617, 
der Gegenreformator des Stifts und Stifter des 
großen Juliushoſpitals zu Würzburg. 

42. Eckhard, Freiherrn, Grafen ſeit 1790. 

Johann Franz, Biſchof von Freiſingen 
1694 - 1727. 

43. Effern. 

Wilhelm, Biſchof von Worms 1604 - 1616. 

44. Chrenberg + 

Philipp Adolf, Biſchof von Würzburg 
1623 —1631, ein Derenrichter. 

45. Eldern ober Ellern. 

Johann Ludwig, Bifchof von Fern 1688- 
1694. 

46. Eltz, die Convertitenfamilie des Ballenftein ſchen 
Kanzlers, Grafen feit 1733, am Rhein und auf 
Vukovar in Slavonien noch blühend. 

1. Jacob, Kurfürſt von Trier 1367— 1581, der 
Gegenreformator im Stifte, der die Stadt Trier 
ihrer Freiheiten beraubte. 

2. Philipp Carl, Kurfürſt von Mainz 1732— 
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1743, unter dem die Familie gegraft wurde und 
ber den auf der Billa zu Hattersheim mit fürft- 
licher Pracht lebenden Domprobft El$ zum Ne— 
poten batte. Ä 
47. Erthal, Freiherrn, + 1805. Erben: bie Cou= 
denhoven. 

1. Friedrich Carl Joſeph, der vorletzte Kurfürſt 
son Mainz und zugleich Bifchof von Worms 
1774—1802, beffen Freundin die Grau von 
Coudenhoven und deilen NRepoten bie Grafen 
Hatzfeld waren und ber bas Fatholifihe Stift 
an einen -proteftantifchen Prinzen von Preußen 
bringen mollte. 

2. Franz Ludwig, Biſchof von Würzburg und 
Bamberg 1779—1795, Bruber von 1., ein 
anima candida, wie wenige auf ben beutfchen 
Bifchofsftühlen gefeffen haben. 

48. Eufenheim. 
Wolfgang Dietrich, Abt zu Fulda 1550- 
1558. 

49. Eyb, Freiherren. 

1. Öabriel, Bifchof von Eichftäbt 1496 — 1535, 
ber bie Reformation erlebte. 

2. Martin, Bifchof von Bamberg 1580 —1583. 

3. Johaunn Martin, Biſchof von Eichſtädt 
1697 — 1705. 

50. Eys, genannt Bris dall von Zweibrüden. 
Marie Joſephe, lebte Fürſtin-Aebtiſſin von 
Burtſcheid 1788— 1808. 
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51. Fe chenbach, Freiherrn. 


Georg Carl Franz Ignazius, * „kleene 
Fechenbach“, wie ihn der Miniſter Stein nannte, 
Domdechant zu Mainz zur Zeit der franzöfifchen 
Eroberung, letzter Bifhof von "Würzburg 
1795 —1803. 


52. Federſpiel, Freiherrn, Schweizer. 


1.2? 2? Bifhof von Chur 1692—1728, der das 
Interdict gegen das neue Fürſtenthum Liechtenftein 
verhing. 

2.22 Biſchof von Chur 1755 — 1777. 


53. Sirmian, Grafen feit 1728. 


1.2eopold Auton, Erzbifhof von Salzburg 
1727 — 1744, ber vom Papft mit dem Titel 
„Excelsus“ beehrte wilde Jäger ber San 
Emigration. 

2.2 2 ardinalbifhof son Paſſau 1763—1782, 
Neffe von 1. und Bruder des liberalen Minifters 
der Zombarbei, ein erpediter Holzfchläger. 


54. Flersheim, f. 


Philipp, Biſchof von. Speier 1529—1552. 


55. Frankenſtein, Freiherrn. 


1. Rudolf, Biſchof von Speier 1552-1560. 

2. Johann Carl, Biſchof von Worms, unter 
dem bie Rache Ludwig's XIV. „im Lapidarſtyl“ 
über Worms und Speier fam — quod delirant 
reges, plectuntur Achivi. 

3. Philipp Anton, Biſchof von Bamberg 
1746 — 1753. 


Heine deutſche Höfe. XI. 5 


66 


56. $rauenberg. 
VBitus, Bifchof von Regensburg 1563-1567. 
57. Freiberg, Freiherrn. 

1. Johann Chriſtoph, Biſchof von Augsburg 

1665 —- 1695. 
2.22 Biſchof von Eichſtädt 1736—1757. 
58. $roberg, Örafen (jeßt Frohberg-Montjoye in 

Baiern). | 
Simon Nicolaus, Bilhof von Baſel 1762- 
1782, unter dem Joſeph I. in Bafel war. 

59. Fuchs von Dornheim, Freiherrn, Franken. 
Johann Georg, Biſchof von Bamberg 1623- 
1633. 
60. Fuchs von Fuchsberg, Tyroler. 
Chriſtoph, Biſchof von Brixen 1539 — 1542. 
61. Fuchs von Rugheim, Franken. 
Georg, Biſchof von Bamberg 1556—1561. 
62. Fürſtenberg, die ſchwäbiſche, feit 1664 fürftliche, 
jetzt mebiatifirte fürftliche Familie. 

1. Franz Egon, Biſchof von Strasburg 1663- 
1682, einer ber brei franzöfifchen „Egoiften“, 
unter dem oder vielmehr durd den Strasburg 
an ben „Heiland“ Ludwig XIV. Fam. - 

2. Wilhelm Egon, Bruber von 1., Biſchof von 
Strasburg 1682—1704, ben Ludwig XIV. 
zum Kurfürften von Cöln machen wollte, um 
Cöln wie Strasburg zu erlangen. 

63. Fürſtenberg, die weſtphäliſche freiberrliche und feit 1840 
and 1843 in den Branden Fürftenberg-Stam- 
beim und Zürftenberg- Herbringen gräflide 
Familie, bie jebt reichſte Landadelsfamilie in Preußen. 
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1.Theodor, Bifhof von Paderborn 1585— 
1618, der Gegenreformater. 

2. Ferdinand, Bilhof von Paderborn 1661 
und zugleidy von Münfter 1679—1683, ber 
gelehrte Autor ber „Monumenta Paderbornensia“, 
Großneffe von 1. 

3. Franz Egon, ber legte Fürftbifhof von Pa- 
berborn und Hildesheim 1789— 1803, ber 
fteinreiche geizige Herr, ber feiner Familie brei 
Millionen Thaler hinterließ, ber fehr ungleiche 
Bruder bes gelehrten Domherrn unb Statthalters 
in Münfter, Franz Sriebrid, der Großoheim 
ber heutigen reihen Grafen von Fürftenberg- 
Stambeim und Fürftenberg-Derbringen. 

64. Fugger, bie Augsburger Leinweber - Familie, bie 
beutfchen Mediceer, bie Carl V. grafte. 

1. Sigmund Friedrich, Biſchof von Regens— 
burg 1598—1600, von ber Linie Pfirt, ein 
Enfel des berühmten Grafen Raimund, dee 
Stifters der Raimunbus-Linie. | 

2. Jacob, Biſchof von Conſtanz 1603 — 1626 
von ber Linie Glött, ein Enkel des Grafen 
Anton, bes Stifters ber Antonius-Linie. 

3. Anton Ignaz, Probft zu Ellwangen 1756 
und zugleich Bifchof von Regensburg 1769 — 
1787, von ber Linie Glött. 

65. Öalen, Freiherrn, Grafen feit 1804. 
Bernhard, der martialifche Biſchof von Nin- 
ter, ber die Stabt ihrer Freiheiten beraubte, 
1650 —1678. 
5° 
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66. Geböckh, Freiberrn. 

Vitus Adam, Biſchof von greifigen wäh⸗ 
rend des ganzen 30jährigen Krieges 1618-1651. 

67. Gebſattel, Freiberrn. 

Johann Philipp, Biſchoef von une) 
1598 — 1609. 

68. Gemmingen, Freiherrn. 

1. Johann Otto, Bifchof von Augsburg 1591- 
1598. 

2.Contad, Biſchof von Eichſtädt 1595 — 1612, 
der Stifter der großen Diamanten-Monftranz. 

69: Öravenegg, Grafen + 1723. 

Johann, Abt zu Fulda 1644— 1671, der den 
weitphälifchen Frieden und die Befreiung von ben 
eingelagerten Heffen erlebte. 

70. Sreiffenflau von Volraths, Freiherrn, bie ein- 
zige noch in Naffau blühende alte Adelsfamilie des 
Rheingaus. 

1. Reinhard, Kurfürft von Trier 1511— 1531, 
der martialifche Herr, der Sidingen auf ber 
Ebernburg belagerte. 

2. Georg Friedrich, Bilchof von Worms 1616 
und zugleich Kurfürft von Mainz 1626—1629, 
ber Zerflörer des proteftantifchen Offenbach im 
30jährigen Kriege. 

3. Johann Philipp, Biſchof von Würzburg 
1699-1719, ein Herr „vom Achten odio 
theologico.“ 

4. Carl Philipp, Bifchof von Würzburg 1749- 
1754. 


— 


71. Grösbeck. 
Gerhard, Biſchof von Lüttich 1564 —150, 
der die Jeſuiten berief, unter dem Spaa aufkam 
und Seraing Reſidenz wurde. 

72. Gundelsheim. 
Philipp, Biſchof von Baſel 1527—1553, 
unter dem die Stabt Bafel reformirt warb und 
die Reſidenz nad) Bruntrut Fam. 

73. Outtenberg, Freiherrn. 
Johann Gottfried, Biſchof von Würzburg 
1684-1698. 

74. Hagen. 
Johann, Kurfürft von Trier 15401547, 

75. Hallmeil. 
Johann Georg, Bifhof von Conſtanz 1601- 
1603. 

76. Harftall, Freiherrn. 
Adalbert, letzter Zürftbifhof und Abt von 
Fulda 1788— 1803, ber eigenfinnige Herr, der 
bei der Säculariſation durchaus nicht abbanfen 
wollte und unter dem ber Novellift Rönig geboren 
wurde. 

77. Hatzfeld, Grafen feit dem 80jährigen Kriege 1635, 

Fürften feit Friedrih dem Großen. 

Franz, Bifhof von Würzburg und Bam— 
berg zur Zeit bes 30jährigen Krieges 1631— 
1642, ber zeitweilig von Herzog Bernharb von 
Weimar verbrängt wurbe, der Bruber des Faifer- 
lichen Feldmarſchalls Melchior, ber die Rofen- 
berg’fchen Güter an bie Familie brachte. 
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78. Harrach, Grafen feit dem 3Ojährigen Kriege 1627, 
bie jetzigen Mebiatifirten. 

1. Ernft Adalbert, Sarbinalerzbifchof von Drag, 
Biſchof von Trident 1665 — 1667. 

2. Franz Anton, Erzbifhof von Salzburg 
1709— 1727, Erbauer des neuen Luftfchloffes 
Mirabell. 

79. Hattſtein. 
Marquard, Biſchof von Speier 1560-1581. 
80. Haufen. 
Wolfgang, Bilhof von Regensburg 1600- 
1613. 
81. Denneberg, ©rafen, + 1583. 
Johann, Abt zu Fulda 1521—1541. 
82. Herberftein, Grafen ſeit dem 30jährigen Kriege 

1644. | 
Sobann Georg, Biſchof von Regenoburg 
1661 - 1663. 

83. Heſſen, Landgrafen zu Darmſtadt. 
Joſeph, Sohn eines convertirten öſtreichiſchen 
Generals, Biſchof von Augsburg 1740— 1768, 
unter dem der Autor des Mémorial d'un mondain, 
Graf Lamberg als Hofmarſchall fungirte. 

84. Heuſſenſtamm, die im 17ten Jahrhundert erloſchene 

Rheinlinie. Erben: die Schönborn. 
Sebaſtian, Kurfürſt von Mainz 1540-1555. 

85. Hirnheim. 
Eberhard, Biſchof von Eichſtädt 1552-1560. 
86. Hoensbroech, Grafen feit 1733. 
Cäſar Eonftantin Franz, ber vorlegte FZürft- 
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bifchof von Lüttich 1784 — 1792, ber Berpachter 
der Hazardfpiele zu Spaa, unter bem bie Lütticher 
Revolution ausbrach. 


87. Hoheneck, + 1800. 
Sobann Adolf, Abt zu Fulda 1632—1635, 
unter dem ber Landgraf von Heffen-Eaffel 
ih huldigen ließ. 

88. Hohenems, Grafen, + 1760. 
Max Sittich, Erzbifchof von Salzburg 1612- 
1619. 


89. Hohenlanpsberg. ? + 
Hugo, Bilhof von Eonftanz 1496-1580, 
. zur Zeit der Reformation, dankte ab, warb wieber 
gewählt 1532, ftarb aber bald nach dieſer Wieber- 
wahl. Die Stadt Eanftanz und der Canton Zürich 
fielen unter ihm ab. 


90. Hohenftein, das Harzgrafengefchledht, + 1593. 
Wilhelm, Bifhof von Strasburg 1506— 
1541, zur Zeit ber Reformation, unter bem 
Strasburg reformirt wurde. 


91. Hohenzollern. 
Eitel Fritz, Bruder bes erſten Fürſten von 
Sigmaringen, Biſchof von Osnabrück, ſaß 
nur neun Monate 1624 - 16265. 


92. Holle. 
Eberhard, Biſchof von Lüben 1561 und zu⸗ 
gleich von Minden 1566—1586, unter dem 
bie Reformation feſt warb. 
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98. Holſte in. 
| 1. Koniglich es — in Dänemark. 

1. Friedrich, jüngerer Sohn des erſten prote— 
ſtantiſchen Königs Friedrich J. Biſchof von 
Hildesheim 1551 —1556, Proteſtant und 
denno von Papft Julius II. betätigt. 

2. Friedrich, jüngerer Sohn König Chriftian’3IV., 
Erzbisthums-Abminiftrator von Bremen 1634- 
1648, wo er, nachdem fein älterer Bruder ber 
Kronprinz vor ihm geftorben, König von Däne- 
marf ward und zufolge bes Friedensſchluſſes 
Bremen an bie Krone Schweden abtrat. 

U. Holſtein-Gottorp, herzoglidhes Haus. 

8. Johann Adolf, Erzbiſchof von Bremen und 
Biſchof von Lübeck 1585—1596, Proteftant 
und der Erfte von ber helfteinifchen Bifchofs- 
Dynaftie in Bremen 1585-1648 und in Tübed 
1585 — 1803. | 

4.Zohann Friedrich, Johann Adolf's jüngerer 
Bruder, Erzbifchof von Bremen und Bifchof 

von Kübel 1596— 1634 (der Dritte der Dy- 
naftie in Bremen war oben 2). 

5. Hand, Sohn Johann Adolf's, Sijhof von 
Lübeck 1634—1658. 

‚6. Chriſtian Albrecht, Neffe von Hang, Biſchof 
von Lübeck 1658—1666. 

7. Auguft Friedrich, Bruder Chriſtian Albrechts, 
Biſchof von Lübeck 1666-1705. 

3 Ehrifian Auguſt, Poſthumus von Ehriftian 
Albrecht, Bifchof von Zübed 1705—1726. Ihm 
folgten feine brei Söhne hintereinander: 
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9. Carl 1725—1727. 

10. Adolf Friedrich 1727-1750, warb König 
von Schweden. 

11. Friedrich Auguft 1750—1785. 

12. Peter Sriedrid Ludwig, Neffe von 9. 10., 
11., ber Zehnte und Letzte der bolfteinifchen Dy- 
naftie in Zübed und der legte Fürftbifchof, 1785- 
1803, ber 1823 ala Großherzog von Olden— 

burg fuecebdirte. 

94. Hoya, die nieberfählifchen Grafen, bie 1582 +. 
Johann, Biſchof von Osnabrück 1553, zu— 
gleich. zu Münſter 1566 und enbli auch noch 
zu Paderborn 1568—1574, ber energifche 
Reichsfammerrichter und Verwandte Guſtav 
Waſa's von Schweden. | 

95. Hund von Wenkheim. | 
Georg, Deutfhorbensmeijter 1566-1572. 

96. Hutten, die Familie bes berühmten Ulrich von 

Hutten, die nod ale „Hutten zu Stolzenfels“ 
in Baiern blüht. 

. Moris, Biſchof von Eihftäbt 1539 — —1552. 
2. Chriftian Franz, Bifhof zu Würzburg 
1724—1729, an beffen Hof Pöllnitz bie färf- 
ften Zecher von Deutfchland fand. 

3. Franz Chriftoph, Earbinalbifchof von Speier 
1743—1770, der Erbauer des Schloſſes zu 
Bruchſal. 

97. Ingelheim, Grafen ſeit 1737. 

1. Anfelm Franz, Kurfürſt von Mainz 1679 — 
1695. 
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2. Unfelm Franz, Bifhof von Würzburg 1746- 
1749, einer ber lebten Heyenrichter, noch 40 Syabhre 
vor der franzöfifchen Revolution. 

98. Iſenburg, Grafen, 1743 Fürften, jet mebiatifirte 

Fürſten. 

1. Johann, Kurfürſt von Trier 1547 - 1556, 
unter dem die drei Stiftsſprengel Metz, Toul 
und Verdün franzöſiſch wurden. 

2. Salentin, Neffe Johann's, Kurfürſt von Cöln 
1567 und zugleich auch Biſchof von Pader- 
born 1568—1571, ber. bie ſchöne Gräfin 
Antonie von Arenberg beirathete. 

99. Jülich, Herzoge, + 1609. ; 

Johann Wilhelm, Bifhof von Münfter 
1574—1586, der verwirrt warb unb mit dem 
1609 ber Jülich'ſche Fürftenftamm dis 

100. Kerfjenbrod, Freiberrn. 

Rembert, Biſchof von Paderborn 1547 — 
1563. 

101. Ketteler, Sreiberrn, bie Familie ber alten Herzoge 
von Curland und bes neuen Biſchofs Ketteler 
von Mainz. 

Wilhelm, Biſchof von Münfter 1553-1557, 
ber Neformationgfreundliche, der abbanfte, ein 
Bruder des eriten. ‚Herzogs Ketteler von 
Curland. 

102. Khüen von Belaſy, Grafen ſeit dem 30jährigen 

Kriege 1640. 

1. Johann Jacob, Erzbiſchof von Salzburg 
1560 - 1583. 

2. Franz, Biſchof von Brixen 1687-1702. 
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103. Khüenburg, Grafen feit 1665. 

1. Michael, Erzbifchof von Salzburg 1554 — 
1560. 

2. Georg, Erzbifhof von Salzburg 1583 — 

' 1587. 

3. Mar Gandolf, Erzbifhof von Salzburg 
1668—1637,. ein .Herenrichter. 

104. Kirchberg, Burggrafen, + 
Hartmann, Abt zu Fulda 1513—1521, 
ber die Reformation erlebte und abbanfte. 
105. Klaur. 
Hartmann, Abt zu Fulda 1568—1570. 
106. Knebel von Kapenellenbogen, Freiherrn, 
7 1810. 
Johann Anton, Bifhof von Eichſtädt 
1705—1725, an deffen Hof der ZTourift 
Pöllnitz gaftlih empfangen mwurbe. 
107. Knörringen. 

1. Johann Egolph, Bifhof von Augsburg 
1573 — 1575. 

2. Heinrich, Bifchof von Augsburg 1598— 
1646, unter dem Guſtav Adolf in Augs- 
burg war. 

108. Königsed, Grafen feit dem 30jährigen Kriege 1629, 
bie gegenwärtig mebiatifirten Grafen, Schwaben. 
Mar Friedrich, der vorletzte Kurfürft von 
Cöln 1761 —1784. 
109. Künigl, Grafen feit 1662. 
Safpar Ignaz, Bifchof von Brisen 1702- 
1747. 
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110. 2amberg, Grafen feit dem ae Kriege 
1636 und Fürften feit 1707: 

1. Johann Philipp, Cardinalbiſchof von DPaf- 
fan, 1689— 1713, erft Soldat, dann Diplomat, 
dann Prälat und zulegt durch Sped und Sauer- 
Fraut ein Todescandidat. 

2. Joſeph Dominic, des Sardinals Neffe, Bi— 
{hof von Paffau 1723—1761, unter bem 
Paffau unmittelbar unter den Papft Fam. 


111. Lang von Wellenburg +. 

Matthäus, eine verbotene Liebesfrudt Kaiſer 
Marimilian’sl. und der Augsburger Patrizier- 
fran Margarethe Lang, gebornen Sulzer, 
Carbinalerzbifchof zu Salzburg 1519— 1540, 
ber Sache der Reformation eben fo feind, wie 
fein Eostan, der Carbinalerzbifchof von Mainz 
aus dem Haufe Hohenzollern. 


112. Lerchenfeld, baieriſche Freiherrn und Grafen. 
Maria Anna Biolantha, lebte Fürftin- 
Uebtiffin des Niedermünfters zu Regens— 
burg 1793— 1803. | 


113. Leyen, von ber, die rheinländifchen Grafen, Fürften 
durch den Rheinbund 1806, jebt mebiatifirte Fürften. 

1. Johann, Kurfürft von Trier 1556—1567, 
ber Zerftörer der Freiheiten von Coblenz. 

2. Carl Eafpar, Kurfürft von Trier 165° — 
1676, ein geiftlicher Herr, deſſen Gefunbheiten- 
trinten den Marfchall von Grammont von 
feiner Tafel ſcheuchte. 
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3. Damian Hartard, Kurfürft von Mainz 
1675— 1678, der Erbauer des rothen Scyloffes 
zu Mainz: 

114. Lichtenfels. 
Melchior, Bifchof zu Bafel 1553 —1575. 
115. Liechtenftein, öftreichifihe Grafen, Fürften durch 
den 3Ojährigen Krieg 1621 und jetzt fouvernine 
Fürſten. 
92 Erzbifhof von Salzburg 1745 —1747. 
116.Limpurg, Erbfchenfen und Semperfreie, + 1713. 

1. Georg, Biſchof von Bamberg 1505 — 1522. 

2. Erasmus, Bifhof von Strasburg 1551- 
1568. 

117. Limpurg-Styrum, Grafen, + 1797. 
Auguft, vorlegter Fürftbifchof von Speier, ber 
Zebte feiner Linie, das Weftphälinger Original. 
118. Lodron, eine der älteften öftreichifchen Diplom- 
grafenfamilien, feit 1452 bei der Kasferfrönung 
Friedrich IN. in Rom. 

1. Paris, Erzbifhof von Salzburg 1619— 
1653, ber politifche Herr, der das Stift von 
den Stürmen bes 3Ojährigen Krieges frei hielt, 
Erbauer ver Kathedrale und bes erzbifchöflichen 
Schloſſes in Salzburg, Stifter der beiden nod) 
beftehenden Lodron'ſchen Majorate. 

2. Carl Franz, lebter Fürftbifchof von Briren 
1791—1803. | 

119. Lothringen, herzogliches Sans, dag nach dem Aus⸗ 
ſterben Habsburgs in Oeſtreich zur Succeſſion kam. 
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1. Carl, Cardinalbiſchoff von Strasburg und 
Met 1569-1592. 

2. Carl, ein Sohn des Retters von Wien, Obeim 
bes Kaiſers Franz L, feit 1698 Bifchof von 
Donabrüd und 1711—1715 Kurfürft von 
Trier, ber aber aus Furcht vor ben Franzoſen 
während bes fpanijchen Erbfolgekrieges nie nach 
Bonn kam. 

3. Carl, ein Bruder bes Kaiſers Franz J, 
Deutſchordensmeiſter 1761—1780, ber 
Schlachtenverlierer. 

120. Lupfen, Grafen, 4. 
Johann, Biſchof von Conſtanz 1532-1536, 
unter dem die Abtei Reichenau im Bodenſee 
| 1535 dem Stifte incorporirt wurbe. 
121. Madruzzi, Welfchtyroler, + 1658. Sie fellten 
eine Zribentiner Bifchofs-Dynaftie : | 

1. Chriſtoph, Earbinalbifchof von Trident und 
Briren 1539 und beziehendlich 1542—1578, 
ehemaliger General Kaiſer Carl's V. Unter ihm 
faß das Concil zu ZTrident. 

2. Ludwig, Chriſtoph's Neffe, Carbinalbifchof von 
Trident 1578—1600. . 

3. Karl Gaudenz, Earbinalbifchof von Trident 
1600 — 1629. 

4. Karl Emanuel, Biſchof von Trident 1629- 
1658, mit dem das Haus erlofd. 

122. Manderfcheid, Grafen, + 1780. Erben: bie 
Grafen Sternberg, 1830 aud +. 
Johann, Bifhof von Strasburg 1569 — 
1592. 
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123. Mansfeld, bie Harzgrafen, + 1780. Erben: bie 
Colloredo. 
Johann Gebhard, Kurfürſt von Cöln 
1558 — 1562, deſſen Nichte die ſchöne Agnes 
war, über welche ſpäter der Truchſeß das 
Stift Cöln verlor. 
124. Mark, Grafen von ber, + 1773. Erben: bie 
Arenberg. 
Erhard, Cardinalbiſchof von Lüttich. 1505- 
1538, zur Zeit ber Reformation, ber Erlaſſer 
der ordonnances d’Erard. 
125. Meau und Beauvieu, Grafen nad 1694: 
Franz Anton Maria, letter Fürftbifchof 
von Lüttich 1792 —1808. 
126. Mengersdorf. 
Ernft, Bifhof von Bamberg 1583 —1591. 
127. Metternich, Grafen feit 1679, 1803 Fürften, 
bie heutigen mebiatifirten Fürſten. . 
1. Lothar, Kurfürft von Trier 1599 —1623, 
ber feiner Familie Winneburg und Beilftein 
verſchaffte. 
2. Lothar Friedrich, Kurfürſt von Mainz 
1673 - 1675. 
3. Carl Heinrich, Kurfürſt von Mainz 1679, der 
ſeiner Familie die Reichsgrafenwürde verſchaffte. 
128. Metternich, Wolff-Metternich zur Gracht, 
Grafen ſeit 1731. 
1. Hermann Werner, ABEL SIR EINENNONN 
1683-1704. 
2. Sranz Arnold, Biſchof von —— 
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1704 und zugleich Biſchof von Münſter 1706-— 
1710, Neffe von 1., derjenige, deſſen Neffe 
wieder ber erſte Reichsgraf des Geſchlechts warb. 
129. Metzenhauſen. | 
Johann, Kurfürft von Trier 1531—1540. - 
‚130. Monte, de, Graubündner. 
Ulrich, Bifchof von Chur 1661— 1692. 
131. Neuenftein, Freiherrn. 
1: Rupert, vorlebter 24 von — 
1785- 17983. 
2. Marie Joſephe, letzte Bürkin- -Hebtiffin des 
Obermünfters zu Regensburg 1775— 
1803. 
132. Neuhof. 
Hermann Georg, Abt von Fulda 1635 — 
1644, unter dem die Heffen m Stifte ein⸗ 
gelagert waren. 
133. Neven, Freiherrn. 
? letzter Fürſtbiſchff von Baſel 1794— 
1803, unter dem die Franzoſen den Frieden 
zu Baſel abſchloſſen. 
134. Oberg, Freiherrn, Grafen ſeit 1803. 
Burchard, Biſchof von Hildesheim 1557- 
1573. 
135. Deftreid. 
‘1 Haus Habsburg Hi 1740. 
1. Georg d' Auſtria, ein natürlicher Sohn Kaiſer 
Maximilian's J. Biſchof von Briren 1525- 
1539, dann Erzbiſchof von Valencia und 1544- 
1557 Biſchof von Lüttich. 
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. Andreas d'Auſtria, von ber Welferin-Dy- 
naftie in Tyrol, Bifchof von Conſtanz 1589 
und dazu 1591—1600 Biſchof von Briren, 
Cardinal. 

3. Maximilian, ein Bruder des frommen Kaiſers 

Ferdinand I., Deutſchordensmeiſter mit 

12 Jahren 1595—1618. 


4. Leopold, ein zweiter Bruder des frommen 
Kaiſers Ferdinand I, Biſchof von Paſſau 
1598 und zugleih von Strasburg 1607 — 
1625, vermählte ſich noch mit Claudia von 
Florenz. 


5. Carl, der jüngſte Bruder des frommen Kaiſers 
Ferdinand I., ein Poſthumus, Biſchof von 
Breslau ſeit 1608 und dazu ſeit 1614 Biſchof 
von Brixen und ſeit 1619—1624 auch noch 
Deutſchordensmeiſter. 

Leopold Wilhelm, der von der Familie 
„Engel“ Benannte, der ſehr fromme Sohn des 
frommen Kaiſers Ferdinand U, ber Neun— 
würdenträger ſeit feinem A1ten Jahre 1625: 
Biſchof von Strasburg und Paſſau, von 
Breslau und Ollmütz, von Halberſtadt, 
Abt zu Hersfeld, Deutſchordensmeiſter, 
Erzbifhof von Bremen und Magdeburg, 
geftorben 1662. 

. Sigismund Franz, von der tyroler Neben- 
linie, Sohn von 4., Bifhof von Augsburg 


1646 — 1665; wollte audy hetrathen, refignirte, 
Heine deutſche Höfe. XI. 6 
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ftarb aber vor der Hochzeit, 23 hieß an Gift, 
bie tyroler Nebenlinte erlofch mit ihm wieber 
und das Land Tyrol fiel an das fromme Kaifer- 
haus zurüd. 

8. Carl Joſeph, ein Bruder des Kaifers Leo— 
pold J. Bifhof von Paffau und Deutſch— 
ordbensmeifter 1662— 1664. 


U. Haus Habsburg-Lothringen: 


9. Mar Franz, Bruder Kaifer Joſeph's I. und 
ber Marie Antoinette von Frankreich, 
letzter Kurfürft von Cöln, Biſchof von Münfter 
und Deutfhordbengmeifter 1784—1801, 
der dicke Herr, der zu Hebenborf bei Wien an 
der Eßluſt verblich. 
10. Erzherzog Carl, Bruder Kaifer Franz IL, 
Deutfhordensmeifter 1801, reſignirte 1804. 


136. Orsbeck, + 1711. Erben: bie Keſſelſtadt. 
Johann Hugo, Kurfürſt von Trier 1676- 
4711, ein Geifterfeher. 


137. Oſtein, Grafen feit 1712, + 1809. Erben: bie 
Dalberg auf Malefhau in Böhmen. 
1. Johann, Biſchof von Bafel 1623 — 1646, 
unter bem Turenne bas Stift beſetzt hielt. 
2. Johann Friedrich Earl, Kurfürft von 
Mainz 1743—1763, der feinen Verwandten 
vier Millionen rheinifche Gulden hinterließ und 
deſſen Nepote, ber Befiger ber Billa in Geyffen- 
beim, ber reichfte Cavalier in Mainz war. 
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1388. Dultremont, Grafen, bie durch bie morganatifche 
Gemahlin des erften Königs von Holland illuſtrirte 
Familie. 

2 2 Biſchof von Lüttich 1768—1772. 

139. Pappenheim, Marfhalle von, die Familie des 
Generald des 30jährigen wicze, jetzt mediatiſirte 
Grafen in Baiern. 

1. Chriſtoph, Biſchof von Eich ſtädt 1535 — 
1539. 

2. Georg, Biſchof von Regensburg 1548 — 
1563, ein Großoheim bes ‚berühmten "Reiter- 
generals. 

140. Pfalz. 

J. Alte Kurlinie: 

4 Brüder des erſten proteſtantiſchen Kurfürſten: 

1. Georg, Biſchof von Speier 1513—1529. 
2. Heinrich, Bifhof von Worms 1524 und 

1541—1552 zugleich in Sreifingen. 

3. Johann, Bifchof von rCHPRBED 1507- 

1588. Ä 

4. Philipp, Biſchefvon Freifingen 1499-1541. 


I. Das convertirte Haug Pfalz-Neuburg: 


3 Brüder der frommen lebten Gemahlin Kaiſer 
Leopold's J.: 

5. Franz Ludwig, 1688 Biſchof von Breslau, 
1694 zu Worms, Deutſchordens meiſter 
und Probſt zu Ellwangen, 17416-—1729 Kur⸗ 
fürft von Trier und endlich 1729 — 17832. Run 
fürft von Mainz. | 
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6. Ludwig Anton, Deutſchordensmeiſter 
1684, dann Probſt zu Ellwangen, Biſchof 
zu Worms und Lüttich 1694, ſtarb noch 1694. 

7. Alexander Sigismund, Biſchof von Aug s— 
burg 1690— 1737, ber Herr vom Olymp, der 
ben englifchen Touriften Blainville nicht an- 
nahm, weil er „nicht zum wenigften Baron“ fei. 

141. Planta, a, Öraubündner, die allezeit gut öftreichifch 
gefinnte, ben allezeit gut franzöfifch gefinnten Salis 
entgegenftehende Familie des Landes. 

1. Thomas, Bifhof von Chur 1549 — 1565. 

2. Beatus, Biſchof von Chur 1565 —1581, 
ber mit dem h. Borromäus Die Gegenreformation 
verfuchte. 

142. Plettenberg, die Familie des Heermeifters von 
Liefland Walther, Freiherrn, Grafen feit 1724, }. 
Erben: die Eſterhazy-Nordkirchen. 

1. Chriftian Sriedrich, Bifchof von Münfter 
1688 — 1706, Erbauer des Schloffes von Norb- 
firchen, das er auf feinen Neffen, ven cölnifchen 
Minifter und erften Grafen Ferdinand vererbte. 

2. Matthias Ludwig, letter Fürſtabt zu Cor— 

neli-Münfter in Jülich 1764—1803. 
143. Pötting, Grafen feit dem 30jährigen Krieg 1637. 
Sebaftian, Bifchof von Paffau 1673-1689, 
ber Kaiſer Leopold I mit der hochfrommen 
Eleonore von Pfalz-Neuburg 1678 zu 
Paſſau traute. 
144. Rabatta, Grafen ? + 
Raimund Ferdinand, Biſchof von Paffau 
1716 — 1722. 
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145. Räsfeld. 
Bernhard, Bifhof von Münfter 1557 — 
1566, ber von den abgefhafften Concubinen 
bes Stifts und dem Gonvertiten Erih von 
Braunſchweig-Calenberg verfolgt, ab- 
banfte. 

146. Raittenau. 
Wolf Dietrich, Erzbifhof von Salzburg, 
1587 — 1612, der Gegenreformator, ber durch 
ben großen Kurfürften Mar von Baiern 
zulegt zur Abfebung Fam. 

147. Ramftein. 
Albrecht, Bifchof von Bafel 1646—1651. 

148. Rantzau, Grafen feit 1727. 
Balthafar, Biſchof von Kübel 1535-1547, 
ber von einem bänifchen Offizier als Geiſel wegen 
einer Schuld zur Haft gebracht, in verfelben ftarb. 

149. Red (von ber Rede) Freiherrn. 
Theodor Adolf, Bifhof von Paderborn 
1650— 1661, der frühere weſtphäliſche Friedens⸗ 
gefandte des Stifts. 

150. Redwitz, Freiherrn. 
Wigand, Biſchof von Bamberg 1522-1556, 
ber von dem wilden Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg-Eulmbad Bebrängte. 

151. Reichlin von Meldegg, Freiheren. 
Caftolus, letzter Fürftabt zu Kempten 1793- 
1808. | 

152. Reinach, Freiberrn, fpäter Grafen. 

1.22 Bifhof von Bafel 1706 -—1748. 
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2. Graf Johann Joſeph Benedict Gu Four— 
maigne), letzter Fürſt Johannitermeiſter 1777 - 
1803. 
4153. Reventlow, ſeit 1672 däniſche Grafen. 
Detlev, Biſchof von Lübeck 1535, ſaß nur 
Ya Sabre, iſt aber notabel als Einführer ber 
Reformation im Stifte. 
154. Rheden. 
Theodor, ein alter blinder, aber katho— 
liſcher Biſchff von Lübeck 1553—1555, 
dankte endlich ab. 
155. Riepur. 
| Reinhard, Bifhofvon Worms 1503-1524, 
unter dem der große Reichstag war, wo Luther 
| erfchten; er dankte ab 
156. Rind von Baldenftein, Freiherrn. 
1. Wilhelm, Biſchof von Bafel 1608—1628. 
2. Wilhelm Jacob, Bifhof von Bafel, Neffe 
von 1., 1693 — 1705. = 
3. Georg Joſeph Wilhelm, Bilhof von 
Bafel, Vetter von 1. und 2., 1744— 1762. 
157. Rodenftein }. 
4. Philipp, Bifchof von Worms 1595-1604. 
2. Georg Anton, Bifchof von Worms 1629- 
1652, unter dem Guftav Adolf die Stadt 
beſetzte. 
168. Roggenbach, Freiherrn. 
1. Johann Conrad, Biſchof von Baſel 1656- 
1693, unter dem das Capitel nach Arlesheim 


ging. 
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2. Franz Joſeph Sigismund, vorlehter Bi- 

[hof von Bafel 1782 —1794, unter dem bie 
Franzoſen das Stift befebten. 

159. Rohan, die franzöfifche fürflliche Familie, die jebt 

in Böhmen poffeffionirt if. Von ihr faß eine 

Biihofs - Dynaftie in Strasburg, vier hinter 


einander : 
1. Armand Gafton, Prinz Rohan = Soubife 
1704— 1748, 


2. Armand, Prinz Rohan-Soubife 1749-1756. 
3. Ludwig Conftantin, Prinz Rohan-Ouemene 
1756— 1772 und 
4. Ludwig Renatus, Prinz Rohan⸗Guemenéè, 
1772 bis zur franzöfifhen Revolution, früher 
Gefandter in Wien, unter dem bie Halsband- 
gefchichte mit der Königin Marie Antoinette 
verlief. 
160. Rollingen, Freiherrn. 
Heinrich Hartarb, Biſchof von Speier 
1712 - 17189, ber Bedrangſaler der Stadt, ein 
Herr vom ächteſten odio theologioo. 
101. Roſt, Tyroler, Freiherrn, ſpäter Grafen. 
1.7 2 Biſchof von Chur 1728 -1754. 
2. Graf Franz Dyonis, Biſchof von Chur 
177 — —11794. 
162. Roth, Freiherrn. 
1. Marquard Rudolf, Bifhof von Conſtanz 
- 1689 — 1704. 
2, Franz Conrad, Bifhof von Conſtanz 
1750—1775 und 
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3. Max Chriſtoph, vorletzter Biſchof von Co n— 
ſtanz 1775—1799, letztere beide die tollen 
Söhne des Feldmarſchalls, der alten — 
Kriegsgurgel. 


163. Sachſen-Lauenburg, Stamm Ascanien, 
7 1689. 
1. Heinrich, Bifhof von Hildesheim 1502 und 
fpäter 1507—1522 Bifchof von Paderborn. 
2. Johann, fein Bruder, Bifchof von Hildes- 
heim 1504—1528, der das „große Stift* 
gegen feinen rebellifchen Adel und durch Faifer- 
lichen Machtfpruch verlor und abdankte. 
3. Heinrich, Großneffe von 1. und 2., Erzbifchof 
yon Bremen und Bifhof von Paderborn 
und Denabrüd, Proteftant 1567 —1585. 


164. Sachſen, FTurfürftlides Haus, Stamm 
Wettin. 

1. Auguft, Sohn Kurfürft Johann Georg’ L, 
Abminiftrator von Magdeburg 1631—1680, 
Proteftant. 

Sachſen, Furfürftlihes jebt Föniglihes Haus, 
nad ber Converſion bes ſtarken Auguft: 

2. Clemens Wenzel, der bigotte Sohn bes 
Nimrod von Hubertusburg, zuerft Bifchof von 
Regensburg 1763, dann letzter Kurfürft von 
Trier, zugleich Bifchof von Augsburg und 
Probft zu Ellwangen 1768—1803. 

3. Cunigunde, feine geftrenge Schwefter und 
Haushälterin, legte Fürftin-Aebtiffin von Effen 
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und Thorn 1776—1803, (bad Schmerzend- 
geld für die verunglüdte Brautfchau zu Pferb 
vor Kaiſer Joſeph I. in Zöplig). 
165. Salm, Grafen, 1623 im SOjährigen Kriege Fürften, 
bie jetzigen mebiatifirten Fürften. 
Wolfgang, Bilhef von Paffau 1540— 
1555, unter dem ber Religionsvertrag von 
Paffau abgefchloffen mwurbe, der Erbauer bes 
Luſtſchloſſes Häfelberg. 
166. Salm-Reifferfcheidt, die heutigen mebintifirten 
Fürſten und Altgrafen. 
Joſephe, lebte Fürftin-Xebtiffin zu Elten in 
Weftphalen 1790— 18083. 
167. Sanbizell, 1640 Freiherrn, 1790 Grafen. 
Morig, Bifchof von Freifingen 1559 — 
1566, banfte ab. 
168. Schaumberg. 
Martin, Bifchof von Eichſtädt 1560-1590. 
169. Schaumburg, Grafen, + 1640 (bad Haus aus 
bem das Haus Holftein in Dänemark, Schweden 
und Rußland hervorging). 
1. Adolf, Kurfürft von Cöln 1547—1556. 
2. Anton, Bruder Adolf's, Kurfürft von Cöln 
1556 —1558. 
3.Dtto, ber dritte Bruder, Biſchof von Hildes- 
beim 1531—1537, refignirte, um ber Ab- 
feßung zu entgehen. 
4. Hermann, Neffe der vorigen, Bifchof von 
Minden 1566—1581, banfte ab. 
5. Anton, Bruder Herrmann’s, Biſchof von 
Minden 1589—1599. 
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170. Schen! von Schweinsberg. 
1. Philipp, Abt zu Fulda 1541—1550. 
2. Georg, Abt zu Fulda 1567 —1568. 
3. Sohann Bernhard, Abt zu Fulda 1622- 
1632, der Erftatieus, den die Schweden beim 
Zuſehen der Schlacht bei Lützen erfchoffen. 
171. Schenk von Stauffenberg. 
| 1. Marquard Sebaftian, Bifhof von Bam- 
berg 1683—1693, der Erbauer ber Mars 
quarböburg. 
2. Johann Franz, Bifchof von Conſtanz 1704- 
1737, an deſſen Hof der Zourift Blainville 
einfprah, warb 1737—1740 Bilhof von 
Augsburg. . 
172. Schending. 

Wilhelm, Bifhof von Osnabrück 1585, 

auf fünf Tage. | 
173. Schleiffros. 

Adalbert, Abt zu Fulda 1700 — 1714. 
174. Schönau, Freiherrn. 

Johann, Bifhof von Baſel 1651—1656. 
4175. Schönborn, Grafen feit 1701. Die berühmte 

große geiftlihe Schönborn - Dynaftie ftellte im 

17ten und 18ten Jahrhundert ſechs Herren: 

1. Johann Philipp, Bifhof von Würzburg 
und dann auch 1647—1673 Kurfürft von 
Mainz, „der Weife* zubenannt, ber größte 
deutſche Bifchof, den die Katholiken in ben 
leßten drei Jahrhunderten gehabt haben, ber 
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das Genie Leibnitz entvedte und 1665 Erfurt 
nahm. 
2. Lothar Franz, Biſchof von Bamberg 1693, 
dann auch 1695 — 1729 Kurfürft von Mainz, 
Neffe von 1., nody einer der lobmürbigften beut- 
fen Bifchöfe, der Erbauer der Favorite bet 
Mainz und des Luftfchloffes Pommersfelden bei 
Bamberg. 
3. Franz Georg, Neffe von 2., Kurfürft von 
Trier und zugleich Bifchof von Worms und 
Probft zu Ellwangen 1729—1756, ber. Er> 
bauer von Schönborngluft bet Coblenz. 
4. Philipp Franz, Bruder von 3, Bifchof von 
Würzburg 1719—1724, ber Erbauer bes 
Schloſſes von Würzburg, bes „fhönften Pfarr- 
baufes von Deutſchland“. 
5. Friedrich Earl, Bruder von 3. und 4., Bi- 
[hof von Bamberg und Würzburg 1729— 
1746, ber erfte Graf feiner Familie, früher 
Neichsvicefanzler in Wien, bie Seele ber ge- 
heimen katholiſchen Reaction bes 18ten Jahr— 
hunderts in Deutfchland. 
6. Damian Hugo, Bruber von 3., 4., 5., Cardi⸗ 
nalbifchof in Speier 1719 und 1737 — 1747 
zugleih in Conftanz, der Schlimmſte unter 
der Schönborn'ſchen Biſchofs⸗Dynaſtie. 
176. Schönenberg. | 

Georg, Biſchof von Worms 1580 1595. 
177. Schönenburg. 

Johann, Kurfürft von Trier 1581—1599. 
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178. Schrattenbad, Grafen. | 
Sigismund, Erzbifhof von Salzburg 
1753 — 1771. 

179. Schroffenberg, Freiberrn. 

Joſeph Conrad, legter Fürftbifchof von Re— 
gensburg und Freifingen und Probft zu 
Ellwangen 1790 —1803., 

180. Schroffenftein, fpäter Grafen, +. 

Chriſtoph, Bifchof von Briren zur Zeit ber 
Reformation 1510—1521. 

181. Schwalbach. 

Johann Friedrich, Abt zu Fulda 1606— 
1622. 

182. Schweden, bas Föniglie Haus Waſa und Hol- 

ſtein-Gottorp. 

1. Guſtav Guſtavſon, Graf von Waſa— 
burg, ein natürlicher Sohn des Goldkönigs 
und einer Holländerin, Gegenbiſchof in Dena- 
brüd 1634—1648 (gegen ben „Engel“). 

2. Sophie Albertine, Schwefter Guftav's IL, 
legte Fürftin - Aebtiffin von Quedlinburg 
1787 — 1803. 

183. Schugbar, genannt Milchling. 

Wolfgang, Deutfhorbensmeifter 1543 
und Abt zu Fulda 1558—1566. 

184. Sedenborf, Freiherrn. 

Caſpar, Biſchof von Eichſtädt 1590-1595. 

185. Seiboltsdorf, Grafen ſeit 1792. 

Stephan, Biſchof von Freiſingen 1602 — 
1618. 
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186. Seinsheim, Baiern, Grafen feit 1705. 
Adam Friedrich, Bilhof von Würzburg 
1754 und zugleich von Bamberg 1757-1779, 
ber Held der Märtyrergefchichte bes Pater Horn 
in Bamberg, einer ber flärfften Förderer bes 
Nepotismus. 

187. Sidingen, bie Familie des berühmten Franz auf 
ber Ebernburg, Grafen 1773, in der Perfon des von 
feinen Söhnen (deren einer bas Urbild von Franz 
Mohr) in ben Waldthurm geſteckten Alchemiften. 

? 2 Bifchof von Conftanz 1743—1750. 

188. Sizzo von Noris. 

72? Bifhof von Trident 1763— 1776. 

189. Sötern +. Erben: Dettingen-Wallerftein. 

Philipp Ehriftoph, Kurfürft von Trier 
1623-1652, einer ber gewaltthätigiten, eifernften 
Biſchöfe, Convertit, der den Franzoſen Trier im 
3ojährigen Kriege überlieferte und deshalb in 
10jährige öftreichifche Gefangenſchaft Fam. 
190. Spaur, Tyroler, Freiherrn und im 3Ojährigen 
Kriege 1637 Grafen, ftellten vier Biſchöfe von 
Briren und einen von Tribdent. 
1. Johann Thomas, Biſchof von Briren 1578- 
1591. 
2. Chriſtoph Andreas, Bruder von 1., Bifchof 
von Briren 1601—1613. 
3.2 2? Bifhof von Briren 1747 —1779. 
4. Johann Philipp, Bifhof von Briren 
1779 —1791. | 
5. Johann Michael, Bifhof von Tribent 
1696 — 1725. 
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191. Spiegel zum Defenberg, Weſtphälinger, . jeit 
1787 preußifche Grafen. 
Philipp Xeopold, vorlebter Fürftbifchof und 
Abt von Eorvey 1758 —1776. 


192. Stadion, urſprünglich Graubündner, Grafen feit 
1705. | 
1. Chriſtoph, Biſchof von Augsburg 1517 — 
1543, Freund Kaiſer Marilian’s L, unter 
dem die Proteftanten ihre Confeſſion übergaben 
und die Stabt Augsburg 1536 reformirte. 

2. Johann Caſpar, Deutſchordensmeiſter 
im gOjährigen Kriege 1627—1641, zugleich 
Hoffriegsrathepräjident und Stadteommandant 
zu Wien, ein Hauptwerkzeug zum Siege von 
Nördlingen. 

3. Sranz Conrad, Biſchof von Bamberg 
1753— 1757. | 

4. Marie Marimiliane, lebte Fürftin-Aebtiffin 
in dem jetzt Taxis'ſchen Klofter Buhau am 
Federſee 1775—1803. 


193. Straffoldo, Grafen 1664. 
2? Biſchof von Eichſtädt 1757—1781. 


194. TZeutleben. | 
Balentin, Bifchof von Hildesheim 1531 — 
1551, ein eifrig Fatholifcher Herr, der das Un- 
glüd hatte, die proteftantifch gewordene Stadt 
Hildesheim meiden zu müſſen und das Glüd, 
bei Mühlberg an der Elbe im Gefolge bes 
Kaiſers Carl V. den Kurfürften von Sachſen 
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gefangen nehmen zu fehen. — Einer von diefer 

Familie, ein Proteftant, fliftete 1617 zu Wei— 
Ä mar bie „fruchtbringende" Poeten-Gefellfchaft. 
195. Thüngen, Freiherrn. 

1. Conrad, Bifhof von Würzburg 1519— 
1540, der die Reformation im Stifte erlebte und 

2. Neithbard, Bifhof von Bamberg 1591 — 
1598, der Gegenreformator in Bamberg. 

196. Thun, Grafen feit dem 80jährigen Kriege 1629, 
wo fie in Böhmen die Glitter erwarben, früher pof- 
fefjionirt in Tyrol. Hier und in Salzburg, Regens- 
burg und Paffau ftellten fie fo viel Bifchöfe, wie Feine 
andere Adelsfamilie weiter in den letzten drei Jahr— 
hunderten in Deutfchland, nämlich zwei Erzbijchöfe 
von Salzburg, vier in Paſſau, einen in Re- 
gensburg, vier in Trident und einen in Briren. 

1. Guidobald, Cardinalerzbiſchof von Salzburg 
1654 und zugleich Biſchof von Regensburg 
1666-1668, bei dem Chriſtine von Schwe— 
den die Religion in Salzburg abſchwor. 

2. Johann Ernſt, Erzbiſchof von Salzburg 
1689-1709, der bie Braut Kaiſer Joſeph's L, 
bie fchöne aus Stalien Tommende Amalie von 
Hannover 1699 in Salzburg empfing ‚und 
unter beit ber Hanswurfterfinder Stranibfy 
in Salzburg fpielte, ehe er nach Wien ‚ging. 

3. Wenzel, Bifchof von Paffau 1664 —1673. 

4.2? Biſchof von Paſſau 1764-1763, der dem 
berühmten Caſſini bie große Holzfternwarte in 
feinen weitläuftigen Wäldern erbauen ließ. 
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5. Thomas, der vorletzte Fürftbifchof von Pa ſſau 
1795 —1796. 

6. Leopold, der lebte Fürftbifchof von Yaffau 
1796—1803 (der jüngere Bruber ber drei 
Majoratsbefiger von NKlöfterle, Tetſchen und 
Choltitz). 

7. Sigismund Alfons, Biſchof von Trident 
und Brixen 1667—1677. 

8.2 2 Bifhof von Trident 1730—1768. 

9. Peter Bigilius, Bifhof von Trident 
1776— 18300. 

10. Emanuel Maria, lebter Fürſtbiſchof von 
Trident 1800—1803. 

197. Törring, Baiern, Grafen feit dem 3Ojährigen 
Kriege 1630. 

1. Albert, Bifhof von Regensburg 1613 — 
1649, den ganzen SOjährigen Krieg burd. 

2. Adam Franz, Biſchof von Regensburg 
1663— 1666, unter bem bie Dieiyönerjammlung 
„fürwährend“ wurde. 

3. Mayr Procop, der vorletzte Fürſtbiſchof von 
Regensburg 1787—1789, ber ſchlimme 
Törring. 

198. Trenbach. 
Urban, Biſchof von Paſſau 1561—1598. 
199. Uttenheim. 
Chriſtoph, Biſchof von Bafel zur Zeit ber 
Reformation 1502—1527, dankte ab, nad 
Hottinger der würbigfte Mann in ver Schweiz 
Damals. 
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200. Bellbrüs, Grafen. 
? 2? Bifhof von Lüttich 1772—1784. 
201. Voigte von Alten Summeran von Pras— 
berg. 
1.22 Biſchof von Conftanz zur Zeit bes 
gojährigen Krieges 1626— 1628. 
2.27 2: Bifchof von Conſtanz 1644-1689, unter 
dem bie Schweden unter Wrangel zum zweiten 
Mal bis an den Bodenfee herunter famen. 
202. Boigte von Riened. 
Philipp Valentin, Bifhof von Bamberg 
1653 — 1672. 
203. Voigte von Salzburg. 
Melchior Otto, Bifhof ‘von Bamberg 
gegen Ende bes 80jährigen Krieges 1642— 
1653, ber Herr, unter beffen Vorfig nad) ber 
ſchredlichen Entwölferung Frankens — ber von 
Freund und Feind bebrangfalten „Pfaffengaffe” 
— bie fränkiſche Kreisverfammlung temporär 
das Eölibat fiftirte und bie Polygamie zuließ. 
Stifter der Bamberger Univerfität. 
204. Waldbott von Baſſenheim, Grafen feit 1680, 
die ‘heutigen mebiatifirten Orafen. 
Franz Emmerich Caſpar, Biſchof von 
Worms 1679—1683. 
205. Waldburg, Truchſeß, Grafen, 1792 Fürften, die 
heutigen mebiatifirten Fürften. 
1. Dtto, Cardinalbiſchof von Augsburg 1543 — 
1573, ein großer Hort ber Fatholifchen Religion, 
Stifter des Sefniter-Collegiumsd zu Dillingen, 
Kleine beutfihe Höfe. XI. 7 
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Begleiter Carl's V. auf ber Flucht nad) Villach, 
geftorben in Rom auf der vierten-römifchen Reife. 

2. Gebhard, Kurfürkt von Cöln 1577 —1583, 
Neffe des Cardinals, der Herr, der ben unglüd- 
lichen Reformationsverſuch machte, abdankte und 
bie Gräfin von Mangfeld heirathete. 

3. Johann, -Bifhof von Augsburg 1644— 
1689 (von der Linie Wolfegg), unter dem 
die Schweden zum erjten Mal unter Horn bis 
an ben Bodenjee kamen. . 

206: Walded, Grafen, die heutigen — Fürſten. 

1. Franz, Biſchof von Münſter, wo er die 
Wiedertäufer bezwang, Donabrück und Min- 
ben 1532 — 1553. 

2. Bernhard, Bifchof von Dsnabrüd 1575 — 

| 1591, der fehr ungleiche Neffe von 1. 
207. Walderdorff, Freiherrn, feit 1767 Grafen. 

1. Johann Philipp, Kurfürft zu Trier 1756- 
1768, durch ben die Familie bie, Reichsgrafen- 
würbe erhielt. 

2. Adalbert, fein Bruber, Abt zu Julda 1757- 
1759, unter dem der Erbprinz von Braun— 
ſchweig den Ball aufhob, nach welchem Herzog 
Carl von Würtemberg in einem Zug bis 
Stuttgart floh und auf dem Kriegsplan nicht 
weiter gejehn ward, 

3. Franz Philipp Wilderich, letzter Fürft- 
biichof von: Speier 1797—14803, früher 
Domprobft zu Trier und Domherr zu Mainz, 
bier in Mainz Haupt ber fogenannten emeran- 
zianifchen Partei unter Erthal, beifen Plan 
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er vereitelte, einen preußiſchen Prinzen zum 
Coadjutor wählen zu. Iaffen. 

208. Wambold von Umſtadt. 

Anfelm Eafimir, Kurfüf zu Mainz 
1629 — 1647, unter dem Guftay Adolf nad 
Mainz Fam. 

209. Wegza. 

Johann, Biſchof vom Coaſtanz 1537 — 
1547. Ein zweiter Schwede, der nächſt dem 
proteſtantiſchen Guſtavſon in Hildesheim in 
‚ben. lebten drei Jahrhunderten auf einem beut- 
ſchen Biſchofsſtuhl hat, früher Erzbiſchof 
von Lund. 

210. Welden, Freiherrn. 

? 2? Bifchof von Freiſingen 1768 -1787. 

211. Welſperg, Freiherrn, 1667 Grafen. 

Wilhelm, Bifchof vondriren, geitorben 1641. 

212. Wertenau. 

Conrad Wilhelm, Biſchof von Würzburg 
1683 — 1681. 

213. Weſternach. 

Euſtach, ——— 1624 — 
1627. 

214. Weſterſtetten. 

Chriſtoph, Biel von Eihftäbt 1612 — 
16386. 

215. Weſtphalen, Freiherrn, 1792 Grafen und mit 
ben Fürftenbergen jetzt die reichſte Landadels- 
familie in Preußen. 

Friedrich Wilhelm, Biſchof von Pader— 
7* 
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born und Hildesheim 1782— 1789, Oheim 
bes erften Grafen, der ben Bifchof Affeburg 
von Paderborn beerbte. | 
216. Wied, Grafen, 1784 dürften, bie heutigen mebia- 
tifirten Fürften. 

1. Hermann, Kurfürft von Cöln und Bifchof 
von Paderborn 1515 —1547, ber. ben un- 
glüdlihen Reformverfucd machte. 

2. Friedrich, ‚fein Neffe, Kurfürft von Cöln 
1564 — 1567. 

3. Friedrich, Bruder von 1., Bifchof von Mün- 
ter 1522—1532, ber aus Angft vor ben 
Wiedertäufern abdanfte. 

217. Wirsberg. 
Friedrich, Bifchofvon Würzburg 1558-1573. 
218. Wolfenftein, Grafen feit dem er Kriege 
1630. 
? 2? Bifchof von Trident 1725—1730. 
219. Würzburg, Freiherrn. 
Vitus, Bifchof von Bamberg 1561— 1577. 
220. Zehmen, Freiberrn. 
Johann Anton, legter Fürftbifchof von Eich— 
ſtädt 1790—1808. 
221.30bel von Giebelſtadt, Freiberrn. 
Johann Georg, Bifhof von Bamberg 
1577 — 1580, Erbauer des Luftfchloffes Seehof. 
222. Zobel von ©uttenberg, Freiberrn. 
Melchior, Bifhof von Würzburg 1544— 
1558, ber von Grumbach Ermorbete. 
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Il. 


Lifte der Adelöfamilien, welche Erbämter in den 
deutfchen Stiftern hatten. 


(+ bedeutet die erlofchenen Geſchlechter) 


Aham, Grafen. - 
Erbfämmerer von Paffau. 
Aremberg, Herzöge. 
Erbfchenfen von Cöln. 
Arz von Wafegg, Grafen. 
Erbfämmerer in Tribent. 
Afpremont, Grafen. 
Erbfümmerer in Chur. 
Auffeß, Freiberrn. 
Unterfchenfen in Bamberg. 
Bar, Freiberrn. 
Erblanddrofte von Donabrüd. 
Beato, Freiheren von, Herren zu Sanguzan. 
Erbtruchfeffe in Zribent. 
Bentheim, Grafen, jebt Fürſten. 
Erbuoigte von Cöln. 
Bibra zu Brennhaufen, 
Erbuntermarfhälle in Würzburg und Unter» 
truchfeffe in Bamberg. . 
Böcke von Wulfingen. 
Erbdroſte Erbtruhfefe) und Erbkämmerer in 
Hildesheim. 
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Bodelſchwimngh, Freiberrn +. 

.. Erbthürhüter in Cöln. 
Böhmen, Könige und Kurfürſten. 
on Oberfchenfen in Bamberg. 


J Brandenburg, Kurfürſten. 


Oberkämmerer in Bamberg. 

Buol-Schauenftein, Freiherrn. 

Erbfämmerer in Chur. 
Bufed, Freiherrn. 

Erbſchenken in Fulda. 
Caftell, Grafen. 

Erboberfchenken in Würzburg. 
Caftel, Schenfen Grafen zu. 

Erbmarſchälle in Eichſtädt. 
Cronberg, Grafen + 

Erbfchenfen von Mainz. 
Drofte zu Viſchering— 

Erbdroſte oder Erbtruchſeſſe von Miünfter. 

Eltz, Grafen. 

Erbmarfchälle von Trier. 
Eyb, Freiherr. 

Erbſchenken in Eichſtädt. 
Firmian, Grafen. 

Erbmarſchälle in Trident. 
Freiberg, Freiherrn. 

Erbkämmerer in Augsburg. 
Galen, Feiherrn. 

Erbkämmerer in Münſter. 
Görz-Schlitz, Grafen. 

| Erbmarfhälle in Fulda. 
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Greiffenklau zu Volraths, Freiherrn. 
Erbküchenmeiſter zw Mainz. 
Guttenberg, dreiberrn. 
Erbobermarſchälle in lung. 
Hartbaufen, Freiherrn. 
Erbhofmeifter und Kämmerer in mn 
Heßberg, Freiberrn. 
Erbunterfchenten in Würzburg. 
Heffen, Landgrafen. 
Erzmarfchälle in Mainz. 
Heuffenftamm, Grafen +. 
Erbmarfhälle von Mainz bis 1630, wo jie 
das Schloß Heuffenftamm bei Frankfurt an bie 
Schönborne verkauften. 
Sfenburg-Grenfan, Orafen 7. 
Erbhofmeifter in Trier bis zum Erlöſchen dieſer 
katholiſchen — 1664. 
Iſſendorf. 
Erbkämmerer im Erzſtift Bremen. 
Keſſelſtadt, Freiherrn. 
Erbkämmerer von Trier. 
Khüenburg, Grafen. 
Erbſchenken in Salzburg. 
Lamberg, Grafen, dann Fürſten. 
Erbtruchſeſſe in Salzburg. 
Ledebur. 
Erbjägermeiſter in Osnabrück. 
Leyen, Grafen von ber, jetzt Fürſten. 
Erbtruchſeſſe von Trier. 
Lodron, Grafen. 
Erbmarſchälle von Salzburg. 
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Manderfheid, Grafen. +. 
Erbtruchfeffe von Cöln. 
Marſchall, Freiherrn. | 
Erbmarfhälle im Erzſtiftz Bremen. 
Marfhälle von Ebenet, Freiherrn 2.4. 
Untermarfchälle in Bamberg. 
Mengerfen, Freiberrn. 
Erbtborwärter in Paderborn. 
Metternich, Grafen, jebt Fürſten. 
Erbkämmerer zu Mainz. 
Monte, de. 
Erbtruchſeſſe in Chur. 
Morrien, Freiherrn +. | . 
Erbmarfhälle in Münfter; das Amt kam mit 
 Norblirhen an bie Grafen Plettenberg. 
Münnid. | | 
Erbjägermeifter in Osnabrück. 
Nuenar, Grafen +. 
Erbhofmeifter von. Cöln. 
Pfalz, Kurfürften +. 
Obertruchfeffe in Bamberg. 
Planta, a. 
| Erbmarfhälle in Chur. 
Plettenberg, Grafen, zu Nordkirchen }. 
Erbfämmerer von Cöln und Erbmarfhälle in 
Münfter. a 
Pommersfelben +. 
Untertruchfeffe in Bamberg, beim Erlöfchen Fam 
bad Amt an die Bibra. 
Rheingrafen. 
Erbſchenken yon Mainz, 
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Riened, Grafen }. 

Erzfämmerer von Mainz. 
Rottenhann, Freiberrn. 

Unterfämmerer in Bamberg. 
Sach ſen, Kurfürften. 

Obermarſchälle in Bamberg. 
Salm-Reifferfheidt, Grafen. 

Erbmarfchälle von Eöln. 
Schaumberg, Freiherrn. 

Erbkämmerer in Eichſtädt. 
Schmidtburg, Freiherrn. 

Erbſchenken von Trier. 
Schönborn, Grafen. 

Erbmarſchälle und Erzſchenken in Mainz und 

Erbobertruchſeſſe in Würzburg. 
Schulte von der Lühe. 

Erbküchenmeiſter im Erzſtift Bremen. 
Schwicheldt. 

Erbmarſchälle in 1 Hildesheim. 
Seinsheim, Grafen. 

Erboberkämmerer in re 
Spiegel zum Defenberg. 

Erbmundfchenfe in Paderborn. 
Spiegel von Pidelsheim. 

Erbmarfchälle in Paderborn. 
Sponheim, Örafen +. 

Erzichenfen in Mainz bis zum Erlöfchen, An⸗ 

fang des 15ten Jahrhunderts. 
Stabion, ©rafen. 

Erbtruchfeffe in Augsburg. 
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Stolberg, ©rafen. 
Erzfämmerer zu Mainz. 
Tann, Freiherrn von der. 
Erbtruchfeffe in Fulda. 
Thun, Grafen, Linie zu Caftel-Brugbier in Welfch- 
Tyrol. 
Erbfihenfen in Trident und Brixen. 
Thüngen, Freiherrn. Ä 
Erbuntertruchfeffe und Erbfüchenmeifter in 
Würzburg. u 
Törring, Örafen. - 
Erbfämmerer in Salzburg. 
Toggenburg, Grafen + 
Erbſchenken von Mainz. 
Veltheim zu Dinfelbe. 
Erbfchenfen in Hildesheim. 
Walderdorff, Freiherrn, fpäter Grafen. 
Erbfämmerer in Fulda. 
Welsperg, Freiberrn, fpäter Grafen. 
Erbmarfhäle in Brixen. 
Weſtphalen zu Fürftenberg, Breiherrn, 1792 Grafen. 
Erbtruchfeffe und Erbküchenmeiſter in Paderborn. 
Zobel zu Giebelftadt. 
Erbunterfämmerer in Würzburg. 
Zweibrüd, Pfalzgrafen +. 
Erzfüchenmeifter in Mainz. 


I. Die Höfe 
der drei geifllichen Kurfürſtenthümer 
Mainz, Löln und Trier. 
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J. Der Hof der Kurſürſten von Mainz zu 
Mainz und Aſchaſſenburg. 
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Das Erzfift Mainz, obwohl nicht das älteſte ber 
Zeit nad) — diefe Ehre genoß Trier — war bag 
erfte dem Rang nad. Es genoß diefen Borzug feit 
den Tagen des eriten Carolingers, ben der heilige Mann 
aus England zu Soiſſons Frönte, der zuerft bie geſammte 
deutfche Elerifei dem römiſchen Stuhle unterwarf und 
ber der erfte Primas yon Öermanien wars ber gegen- 
wärtige Biſchof Ketteler von Mainz bat. nenerlid 
feinen 1000jährigen Todestag durch bie befaunte Bos 
uifaziusfeter mit der pompbaften von Kapuzinern, 
Nonnen, Biſchöfen, Heiligenbildern, Fahnen und Kerzen 
wimmelnden Straßenprogeffion gefeiert. Das Erzitift 
jelbjt verehrte als feinen Schußpatron einen faſt 400 
Jahre älteren Heiligen ber römiſchen Kirche, den bereits 
ums Jahr 400 verblichenen ftreitbaren Biſchof von 
Tours, melder erft ein Ritteräömann war, mit bem 
Schwert feinen Mantel unter die Armen zertheilte und 
den ganzen Rhein entlang in verfchiedenen Stiftern und 
Ländern der Schußheilige ward, außer Mainz in Utrecht, 
in Gelberland, in Cleve und Berg, zu Colmar im Elſaß, 
fo wie im Eichsfeld zu Heiligenftabt und in Thüringen 
in der Graffhaft Schwarzburg; bazu war ber heilige 
Martin auch Patron. aller reuigen Zafelbalter und 
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Zedher, im. Bolt bat fich fein Andenken noch durch bie 
Martinsgänfe erhalten, bie am Tage dieſes großen ftreit- 
baren Heiligen, ben die Kirche am 11. November begeht, 
verzehrt werben. Die Refidenz der Erzbifchöfe von Mainz 
war bie Martinsburg zu Mainz, bie bicht an ben 
Main bervortrat und eine herrliche Ausficht auf bas 
gefegnete erfte deutſche Stift gab; fie warb 1475 erbaut 
und ift erft unter ber franzöfifchen Herrfchaft eingeriffen 
worben, im Jahre 1806, wo aud) das deutſche Reich 
eingeriffen wurbe: ‚bie Martinsburg ber flreitbaren geift- 
lichen Herren von Mainz warb damals in ein 
Kauf- und Lagerhaus umgemanbelt. 

Wenn irgend ein Stift in Deutfchland, fo hat dieſes 
erfte jeinem Schußpatrone Ehre gemacht: fo viele. ftreit- 
bare Kirchenfürften, die mit-Helm und Harnifch in die 
Kriege des Herrn hinauszogen, hat es ſchwerlich anderswo 
gegeben. Seit den Tagen Friedrich's IL. von Hohen- 
kaufen, unter bem die Kaiſermacht von: ber geiftlichen 
Macht zerbrochen mwurbe, hat eine ganze Dynaftie zweier 
mit: einander nahe verwandter ftreitbarer Gefchlechter 
ben Stuhl von Mainz inne gehabt, bis auf bie Tage 
bes. faulen Kaifers Friedrich IL von Habsburg. 
Sie ſaß drittehalb Jahrhunderte lang, von 1220 an, 
wo Friedrich I. zu Frankfurt am Main den geiftlichen 
Fürſten ben großen Freiheitsbrief über ihre Privilegien 
ansftellte, welcher die Grundlage ihrer ſtattlichen Hoheits⸗ 
sechte geworben ift, bi8 auf das Jahr, wo die Martins- 
burg zu Mainz gebaut ward. Es war das bie große 
naſſau⸗-eppſteiniſche Dymaftie: vier Eppfteine faßen 
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in Mainz in ben Fahren 1220—1304 und vier Naf- 
fauer in den jahren 1353 — 1475. 


In dieſen drittehalb Jahrhunderten war das fchöne 
grüne Rheinthal fo zu fügen ein ſtets offener Turnier- 
plab für die eifernen Ritter. Es zogen bie Fähnlein 
biefer Eppfteiner und Naffauer wohl über den Rhein, 
hinüber und herüber, die geiftlihen Herren in heller 
Rüftung worauf, ihre Ritter und Neifige binterdrein, fo 
manden Zag füllte Schlachtruf und Schwerterflang, fo 
mande Nacht erhellten bie brennenden Giebel erftürmter 
und gebrocdener Burgen. Morbbrenner hier, jammerndes 
Bauernvolf dort. Es hat freilich wohl der herrliche 
Möfer Recht, daß in jenen Tagen bes Fauſtrechts das 
Schwert in einem Jahrhundert nicht fo viel Menjchen 
fraß, als jest in einem Feldzug — felbftverftändlich find 
bier die drei großen Glaubenskriege des Mittelalters, 
die Kreuzzüge, die 7 Millionen, die Albigenferfriege, bie 
2 Millionen und die Huffitenfriege, die nicht viel weniger 
fraßen, nicht mit gemeint — aber die Pladereien für 
den Bauerdmann waren in jenen gepriefenen Zeiten, „mo 
ber eiferne Ritter turnirte”, die geiftlihen Herren 
yorauf, ganz unläugbar ungeheuer. Weshalb fonft 
hätten ficy anderswo, 3. B. in ben Waldeantonen ber 
Schweiz, die Bauern in Freiheit gefebt, weshalb fonft 
wären fie in dem fpezifiihen Adelsländchen der Schweiz 
in Hohen - Rhätien noch im 15ten Jahrhundert zu dem 
„Örauen Bund“ zufammengetreten? 


Durch den legten ber vier Eppfteiner, Erzbiſchof 
Gerhard von Mainz fam im Jahre 1292 fein Vetter 
kleine deutſche Höfe. XI. | 8 
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Adolf von Naffau zur beutfchen Krone. Es mar 
damals ganz eigentlich darauf abgefehen, dem Haufe 
Naffau eine ähnliche erblihe Hausmacht zu verſchaffen, 
wie bie Habsburger e8 gethan hatten. As König Adolf 
aber dem Erzbifhof Gerhard feinem Better nicht zu 
Willen war, warb biefer König von ihm felbft in feier- 
licher Kurfürftenverfammlung im Dome zu Mainz, unter 
Glockengeläut, Trompetenſchall und Herolderuf wieder 
abgeſetzt. Darauf ward, wieder durch Gerhard von 
Eppſtein, der einäugige Albrecht von Habsburg 
erwählt, derſelbe, der nachher in der Schweiz ermordet 
wurde. Die ſtreitbarſten Herren, die das Stift des hei— 
ligen Martin gehabt hat, hat das Haus geſtellt, welches 
merkwürdigerweiſe nachher ein Hauptbollwerk der Refor— 
mation geworden, durch welches ſo zu ſagen der Prote— 
ſtantismus in Europa erhalten worden iſt, das Haus 
Naſſau, welches jenen Statthalter der Niederlande, 
Wilhelm II. gab, der im Jahre 1688 den Thron von 
England beflieg. Von Mainz if die Macht des 
Haufes Dranien ausgegangen: ber Beſitz ber erften 
und reichten aller deutfchen Pfründen gab dieſem Haufe 
bie Gelegenheit, ihre Beſitzungen auszubehnen, ihre Macht 
zu vermehren und ihr Anfehn im Neid, in ber Kirche 
und in benachbarten Rändern aufs Einflußreichite zu ge- 
brauchen. Sie, die Naffauer, waren noch des groß- 
mächtigen Kaiſers Carl V. Haupivertrauensleute, von 
Philipp fielen fie bann ab und wurden bie Befreier 
ber Nieberlande. 

Den erften jener vier Naffauer, die bie erfte Würbe 
in ber deutſch-katholiſchen Kirche erhielten, Erzbiſchof 
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Gerlach von Raffau, der unter dem Goldnen-Bullen- 
Kaifer Earl IV. won Luremburg von 1353—1371 
faß, nannten die Mainzer feiner unaufbörlichen Kriege 
wegen gar nicht anders ala „den reißenden Wolf”. 
Ihm folgten dann als Kurfürften von Mainz noch unter 
bem elenden Wenzel ein erfter Erzbifhof Adolf von 
Naſſau 1373-1388 und ein Erzbifhof Johann 
1395—1419 md endlich noch ein zweiter Erzbiſchof 
Adolf von Raffau unter dem faulen Friedrich MI. 
von Habsburg 1462 -4475. Diefer lebtere Herr 
ift der Erbauer der Martinsburg. Er war ber raube 
Herr, der den Mainzern fagte, einen großen Stein ihnen 
zeigene — benfelben, ben nachher die Clubbiſten in der 
franzöfifchen Revolutionszeit gerfchlugen —: „hr Mainzer 
follt nicht eher enere Privilegien wieder haben, ala biefer 
Stein ſchmilzt.“ Johann IL von Naffau, der Vor— 
gänger biefes geftrengen zweiten Kurfürften Adolf von 
Naffau war im Hofhrus ſchon ein Vorläufer gemefen 
des üppigen Cardinals Albrecht von Brandenburg, 
bes „Zeufels von Mainz”, wie ihn Luther nannte, ber 
ber Reformation fo feindlich gefinnt mar, dagegen fein 
Ianbeaherrliches Anfehn im Stifte Mainz aufs Stärffte 
befeftiget hat. Die Sitten am ‚Hofe zu Mainz unter 
biefem Hohenzollern waren ähnlich denen, bie Luther 
in Rom fab, er brohte dem Primas Deutfchlands, fie 
dur den Drud befannt zu machen. Die Sefuiten- 
Reaction, die nad Cardinal Albrecht eintrat, jene allzu 
trifte Reaction gegen bie allzu heitre Frivolität, hielt 
nicht Tange vor, doch war fie jehredlich, denn fie hatte 
8* 
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die ſchrecklichen Herengerichte in ihrem Gefolge. Wer 
Heren progeffirte galt für einen Beſchützer des Glaubens. 
Diefe. theologifche Periode verzog ſich in Mainz bis zum 
Zojährigen Kriege. 

Der Hof zu Mainz trat fobann in die zweite ber 
angegebenen Entwidelungsftufen ein. Bis zum breißig- 
jährigen Kriege hatte es noch nach dem alten Schrot 
und Korn fogenannte „deutfchgefinnte" Herren des Stifts 
gegeben, die dem allerhöchſten Reichsoberhaupte in Wien 
anbingen und bei fi) zu Hofe deutjchmitteralterlich po- 
fulirten; im Laufe des breißigjährigen Krieges ward 
bas Stift ſtark franzöfirt, 1644 fiel Mainz einige Jahre 
lang in franzöfifche Hände. Der große erſte Schön— 
born, der nad dem mweitphälifchen Frieden zum Re- 
giment Fam, neigte politifch entfchieven zu Frankreich. 
Mit diefer Wandlung in ber Politif Fam aud bie 
Wandlung im Hofton und in den Sitten. Man nahm 
barin Ludwig XIV. und fogar Ludwig XV. zum 
Borbild. Die Fefte in der. Favorite zu Mainz — 
dieſe Periode. 

Endlich neigte man ſich der Aufklärung zu und 
zwar ſehr ſtark zu. Zuletzt ward das erſte deutſche 
Stift vollſtändig franzöſirt, ja ſogar voltairiſirt unter 
Erthal, dem vorletzten Kurfürſten, dem Amant der 
Coudenhoven. Man ſetzte ſich über alle Schranken 
weg — man ſah „Hofdamen des Erzbiſchofs 
von Mainz“ in der Theaterloge des Primas 
Germaniens, obgleich deſſen Bisthum unter den Bis— 
thümern am Rheinſtrom „bus hochwürdigſte“ hieß 
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und zur vorletzten Kaiferfrönung 1790 brachte der aus 
den Guten und Beften Germaniens erforene erfte Prälat 
auf der deutſchen Erbe in feinem Gefolge unter anbern 
auch mit: „eine Amme“. Diefer Gute und Befte 
wollte fogar ganz ernftlidh das Fatholifche erfte beutfche 
Stift einem proteftantifchen preußifchen Prinzen nad) 
feinem Tode zuwenden, er war untröftlich, als dieſe Abficht 
vereitelt warb. 


I. Die acht Kurfürfen, von Cardinal Albredit 
von Brandenburg und der Reformationszeit bis 
anf Johann Philipp von Schönborn 1514— 1647. 


1. Cardinal Albredt aus dem Haufe Bran- 
benburg 1514—1545. 


Zur Zeit der Reformation faß auf dem erften Biſchofs— 
ftuhle Deutfchlandg ein wahrer Spiegel der Unehren des 
beutfchen Adels, nämlich der größte Widerfadyer ber 
Ölaubensverbefferung, der Herr des Haufes Hohen- 
zollern, melden ber Brieffteller „an den chriſtlichen 
Adel deutfcher Nation" nur „den Teufel zu Mainz, 
Cardinal Albrecht“ zu betiteln pflegte. Er war zu— 
gleich Erzbifchof von Magdeburg — meshalb er zu— 
weilen in Halle Refidenz nahm — „Wider ven Abgott 
zu Halle” ift eine anderweite Schrift, die Luther geftellt 
bat. Und endlich — allen felbft von der Kirche gegebenen 
Sabungen zuwider, die ſolche umulirung geiftlicyer 
Stellen verboten — war der Kardinal auch noch Biſchof 
von Halberftadt. Zu Mainz refidirte er auf ber wie 
erwähnt von dem ftreitbaren zweiten Adolf von Naffau 
im Sabre 1475 erbauten zu Ehren des Schubpatrong 
bes Stift fo benannten Martinsburg, bie fich bis 
auf die franzöfifche Herrfchaft erhielt. 
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Cardinal Albrecht zeigte fih erft als eim ächter 
Dranbenburger, ber Glaubensverbefferung geneigt, auf 
die ſehr energifche Anfprache Luther’s, ven abfcheulichen 
Ablaß abzuftellen, antwortete er gar glimpflich. Es mar 
im Sabre 1521 als Luther auf ber Wartburg faß, 
wo er bie eben genannte Schrift aufſetzte: „Wider 
den Abgott zu Halle.“ Er benadhrichtigte den Kurfürften 
Albrecht, daß er fie nach 14 Tagen würde ausgehen 
laſſen, wenn er nicht bis dahin den Ablaßgreuel abftelle. 
„Em. Churf. Gn. fei endlich und ſchriftlich angefagt, wo 
nicht der Abgott wird abgethan, muß ich göttlicher Lehre 
und chriſtlicher Seligkeit zu gut mir das laſſen eine 
dringende Urſache ſein, Ew. Churf. Gn. wie den Pabſt 
öffentlich anzutaſten ꝛc. und aller Welt anzeigen den Unter- 
ſchied zwiſchen einem Bifchof und einem Wolf. Da nad 
ih Em. Churf. Gn. wiffen zu richten umb zu halten.“ 
Kurfürft Albrecht antwortete aufs Huldreichite von 
Halle aus: „Lieber Herr Doctor, ich habe Euren Brief 
empfangen und 'gelefen und zu Gnaden und allem Guten 
angenommen, verfehe mich aber gänzlich, die Urſache fei 
längſt abgeftellt, fo Euch zu foldhen Schreiben bewegt 
bat. Und will mid, ob Gott will, dergeftalten halten 
und erzeigen, als einem frommen, geiftlihen und hrift- 
lichen Fürſten zuftehet, ala — mir Gott Gnade, en 
und Vernunft verleihet ꝛc.“ 

Somohl in Halle als in Mainz ftellte Albrecht bie 
Mißbräuche ab, traf eine Menge nügliher Einrichtungen. 
Darauf aber ſchrieen feine Guten und Beften, die Dom— 
herren zu Mainz, er fer „ein Landſtürzer, aus dem bib- 
lifchen Geſchlechte der Rieſen“, der nur darauf ausgehe, 
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Land und Leute auf den Kopf zu ftellen, lutheriſch zu 
machen und wohl gar etwas am Erzſtift Mainz 
vorzunehmen, wie fein Namensvetter und Ber- 


wandter Herzog Albredt von Preußen mit bem 


beutfhen Orden. Die Guten und Beſten wandten 
ih an den Papſt, um Ulrih von Hutten auszu- 
Schaffen, mit dem und andermweiten berühmteften Frei— 
benfern ber Zeit ber Carbinal gar enge Vertraulichkeit 
pflegte. i 

Darauf: lenkte diefer Hohenzollern, ber Energie 
genug gehabt hätte, dem Papfte die Spitze zu bieten, 
mern nicht die Dauptneigungen feiner Seele vorſchlagend 
ber Meppigfeit und dem Weltgenuß zugefehrt geweſen 
wären, ein. Der päpftlide Stuhl und fein Capitel 
brängten immer flärfer zu und auf dieſes ftarfe Zubrängen 
mußte er fogar zulegt eine Keberinquifition verhängen. 
Es ift bekannt, wie Luther den fpanifhen Carl 
immer in feinen Briefen „ein ganz gütiges und frommes 


‚Herz, aber von vielen Teufeln umgeben” nannte; er 


fohrieb noch fünf Sabre vor feinem Tode 1541 bei bem 
lesten vergeblichen Unionsverſuche der Proteftanten mit 


den Katholiken, der auf dem Kolloquium zu Regensburg 


gemacht wurbes „Der Kaifer iſt nicht Kaifer, fondern 
ber Teufel zu. Mainz, der Cardinal Albrecht.“ Diefer 
beſchränkte ih nun darauf, im Politifhen die neue 


Zeit mitzumaden. Die große Bauernbewegung von 


1525 zwang ihn zu einer politifchen Zandesreform. Er 
erließ namentlich eine beffere Gerichtsordnung, bie im 
Sabre 1528 erſchien. Er verfuhte den Adel, wie 
andere ehrliche Leute, Bürger und Bauern zu 
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befteuern und als feine Guten und Beſten ſich fperrten, 
burhaus nicht freiwillig fich, wie bie Herren in England 
e3 doch gethan hatten, fleuerbar machen wollten, legte 
er ihnen willkührliche Steuern auf. Er hatte deshalb 
bie ärgften Händel mit feinem widerhaarigen Capitel. 

Cardinal Albrecht war, wie ich ſchon angebeutet 
babe, ein prachtliebender und ungemein üppiger Herr, 
ganz noch im Styl bes fpätern Mittelalters und ber 
üppigen italienifchen Kirchenfürften vor. der Glaubens— 
verbefferung. Diefer Prälat übertraf manden weltlichen 
Herrn im Weltgenuffe. Er trank fleißig Bacharacher 
Wein, das befte Rheingewächs, das man bamals hatte 
und verkehrte ganz frei öffentlich mit feinen beiden Con- 
enbinen Käthe Stolzenfels, einer Waffenſchmieds— 
tochter und Erneftine Mehandel, einer Bäderstochter. 
Beide bat Albrecht Dürer als „Loth's Töchter” ge— 
malt. Die Käthe malte Grünewald als „heilige 
Katharine in der myftifchen Ehe" und dazu Frau 
Marta von Öemmingen ald Madonna: biefes Bild 
warb in bie Schloßfapelle zu Mainz geftiftet. Lukas 
Kranad malte die Erneftine als „Urfula” und dazu 
den Carbinal-Erzbifchof als „heiligen Martin“. 

Diefer hohenzollern'ſche „Teufel zu Mainz” ftarb ein 
Jahr vor Luther und dem Ausbruch des ſchmalkaldiſchen 
Krieges. Im nörbliden Seitenſchiff des Domes zu 
Mainz ſieht man noch fein prächtiges Denkmal in Mar- 
mor: eine Statue, deren ausdrucksvolles Geficht diefen 
mächtigen Rirchenpotentaten darftellt, wie er leibte und lebte. 

Der ſchon angeführte ehemalige furmainzifche Hof- 
und Hofgerichtsrath Bodmann, ein Katholif und wie 
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ich mwieberhole, einer ber genaueſten und feinften Kenner 
der rheinischen Gefchichte, fällt in feinen rheingauifchen 
Alterthümern *) folgendes diplomatiſche Urtheil über 
diefen merfwürbigften Kirchenfürften ‚unter den Hohen— 
zollern, der fi doch fo ganz Härlich mit Fleiſch und 
Blut befproden hatte und damit dem Heile, das Die 
Reformation ihm für die Seele bot, aus dem Weg ging: 
„Albrecht der Cardinal, in fo mander Hinfiht ein 
Problem und in feinem Charakter ſich fo oft durch— 
kreuzend, daß es feinem Biographen fihwer. wird, ſich 
über verjchtedene Seiten deffelben gründlich und feit zu 
erklären, . ließ während feiner merfwürbigen und langen 
Regierung einige Tauben aus der Arche fliegen, um zu 
feben, ob die Waſſer der „Borurtheile” noch unfere 
erzftiftifche Erde bedeckten? — ob ſich die „Jrrthümer“, 
bie das Land überſchwemmt hatten, angefangen zu ver— 
laufen — und ob fich einige Inſeln zeigten, wo Licht anftatt 
„Finſterniß“, fruchtbarer Boden anftatt. „Schlamm“ 
und „Unrath“ unter ſeinen Unterthanen Fuß gewinnen 
könne? — allein ſie kamen ohne Oelzweig zurück und 
verkündigten ihm, es verlohne ſich noch nicht der Mühe, 
weitere Emiſſaire auszuſchicken; Albrecht überließ dem— 
nach alles Künftige Gott und der Zeit, erlebte aber nur 
- ben Anfang der großen Trübſal feiner Staaten, bie ein 
volles Jahrhundert währten, bis (unter Johann Phi- 
lipp von Schönborn, dem Zeitgenoß von Leibnitz) 
die Morgenröthe geiftiger Cultur heranbrach. Albrecht, 

*) Mainz 1819, ©. 419, A416, 418, 497, 272 in den 


Roten ©. 533 im Tert, ©. 778 in der Note, ©. 2368, 267 
in den Noten. ©. 261 im Tert. 
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ber helldenkende Albrecht, Freund und Schützer eines 
Erasmus, Ulrich's von Hutten, Melanchthomn's, 
mußte fi) auf Zubringen des päpftlichen Stuhls uͤnd 
feines Domfapitels zu Mainz bequemen, eine fürm- 
liche Reberinquifition in feinem Erzitifte an- 
zuridten.“ 

„Wenn die von dem Viredom Heinrich Brömbfer 
verführten Manualaften und die Protofolle der im Jahre 
1525 zu Eltvilk über den erregten Bauernaufjtand im 
Rheingau verhörten Inquiſiten, deren mehrere ihre An 
gaben mit dem Tode befräftigt haben, einigen Glauben 
verbienen, jo war ed Luther, der, nachdem er burch 
die bekannten Briefe an den Cardinal Albrecht deſſen 
Hebertritt zur neuen Dogmatif nicht hatte bewirken 
können, durch geſchickte und beredtſame Emiffaire ben 
Bewohnern des Rheingauer Landes heimlich beibringen 
laffen: „daß, wenn fie dem Vorgange anderer biſchöf— 
licher Unterthanen folgen, ſich von dem Pfaffenregiment 
losmachen und in völlige Freiheit ſetzen wollten, fo fei 
num um jo weniger Zeit zu verfüumen, als fie fi) der— 
malen auf den fihern Beiftand und Unterſtützung mäch— 
tiger Fürften und Herren verlaffen könnten.” Ohne Eritifch 
in eine genauere Erörterung diefer Angaben einzugehen, 
bleibt vor ber Hand unläugbar, daß Albrecht — ber 
auch in Glaubensfachen fo hellfehende und der begonnenen 
Abſchaffung kirchlicher Mißbräuche ſo wenig abhulde Al- 
brecht — ſeit dieſem Ereigniſſe feine Denk- und 
Handelsweiſe, Luther'n und ſeinen Gefährten gegenüber, 
augenfällig geändert und auf eine höchſt abſtechende Art 
verfahren habe. Wir könnten die Wahrheit hiervon noch 
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burch eine Menge ungebrudte Nachrichten und Altenſtücke 
beftärfen, welche alle es auf das Höchfte verbürgen, daß 
zu biefer Sinnegänderung nicht, wie man vorgiebt, Ur- 
ſula Rhedinger, fondern eben jene groben Auftritte, 
verbunden mit den Sottifen eines undankbaren Ulrich's 
von Hutten und den noch gröberen Perfonalitäten eines 
Philipps Landgrafen zu Heffen die Haupt- 
veranlaffung gegeben haben.“ 

„Wäre die Stadt Mainz im Jahre 1525 mit dem 
befannten argen Handel nicht vorbergegangen, ja — 
worüber bie Beweife darzulegen find — hätten bie Rhein- 
gauer nicht von Mainz aus Winfe, Aufmunterung, 
Zufidherung wecfelfeitigen Beiftands erhalten, 
um mit ihnen gemeinfame Sache zu machen und ihrem 
Beifpiele zu folgen, fo. würden bie Bauern höchſt wahr- 
fcheinlich ruhig geblieben fein und den Schmwindelhandel 
unterlaffen, das Land aber ſich den Umſturz feiner Ver— 
faffung und Freiheiten ꝛc. dadurch nicht zugezogen haben 
(Nil non dicere, quod sit verum).- Luther's Reform 
fand übrigens unter der Geiftlichfeit im Rheingau mehr 
geheime Anhänger und Begünftiger als in andern Theilen 
bes Erzftifts: man zog weiblich auf Kanzeln, in Gefell- 
haften und Zrinfgelagen gegen Edelleute, Mönche und 
böfe Amtleute los, der große Haufe ward dadurch auf- 
geregt.” 

„Mit Carbinal Albrechts berufener Reformations- 
ordnung von 1527 fing die Epoche des Umſturzes ber 
alten Lanbesfreiheiten an: durch fie ging beinahe bie 
ganze alte Berfaffung in Schutt über. Albrecht errichtete 
über biefem ein ächt Ianbesfürftliches Verfaffungs- und 
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Berwaltungsfyftem, in welchem von bem alten nur jo 
viel übrig blieb, als feinem Hobeitöintereffe und bem 
allgemeinen erzftiftifchen Einrichtungsplane gemäß und 
damit verträglih War. Die alte Landesfreiheit 
und Autonomie ging hierbei gänzlih unter. 
Neue Einrichtungen und Landesverordnungen löften ſich 
jest von Zeit zu Zeit in unaufhörlihem Wechſel ab. 
So wie im 16. Jahrhundert die Erzbifhöfe Sebaftian 
von Heuffenftamm und Daniel Brendel den Plan 
ihres Kurvorfahrers nie aus dem Auge verloren, bie 
Berfaflungsgrundlage nody mehr befeftigten und erweiterten, 
fo zimmerten dann im 18. Jahrhundert allmälig die 
Kurfürften Philipp Carl von Schönborn, Johann 
Friedrich Earl von Dftein und Emmerich Sofeph 
von Breitenbad durch eine Menge Hauptorbnungen, 
bie fie ausgehen ließen, weiter am Verfaffungswerfe mit 
ungleichem Erfolge, bis endlich der vorletzte Kurfürſt 
Sriebrih Earl Joſeph von Erthal bas ganze 
Gebäude abtrug, ein neues an feine Stelle febte und 
abermal von dem bisherigen nur fo viel beibehielt, als 
bie innere Grundverfaffung, in Eintracht mit dem landes— 
fürftlichen Intereſſe erfordern mochte, fo daß das Neue 
dem Alten und Aelteften durchaus nicht mehr glich. Das 
Bolf, das ift dabei micht zu verfennen, verlor an 
feinen Urfreiheiten und Rechten faft alles, das 
Land hinwiederum gewann an Zufammenhang, 
Bündigfeit und Regelmäßigfeit in der Ber- 
faffung und Verwaltung.” 

„Mit der Einführung der befoldeten Miliz, welche bie 
Lehns⸗ und Dienfimannfchaft verdrängte, wankte bie 
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Schätzungs- und Steuerfreiheit des Adels auf eine recht 
handgreifliche Weife. Ihre Einführmg führte im Erz« 
fifte Mainz eine Grundrevolution im Gtaats-, Hof— 
und Regierungsmwefen herbei. Cardinal Albrecht ver- 
färkte fich gegen den Wiberftand, ben er fanb, burdy 
fremdes Kriegsvolk, wovon man bis bahin noch 
fein Beifpiel erlebt hatte und man fand damals nad 
ber Bemerkung eines politifchen Regiftranten die Wahre 
heit vollfommen bewähret: „Der Finger eined mit ftän- 
bigem Heere bemaffneten Fürſten wiege viel fchwerer, 
als die Lenden eines Fürften, deſſen Kraft lebiglich auf 
dem Beiftande und der Gutwilligkeit: feines -Volfes be— 
ruht." Wirklich ſcheint Albrecht von. dem Grundſatze 
ausgegangen zu fein: „das beite Lanbesprivilegium fei 
jenes, gar Feines zu haben." Der durch die nagelneuer 
Hofordnungen begründete Eurfürftliche Hofdienft drängte 
das Syſtem des. alten Dienftmannswefeng, als nunmehr 
ganz unnüg, völlig auf bie Seite, auch von ben Lehn- 
mannen genoß das Erzftift fortan Feinen Dienft ‘mehr. 
Zufehends verlor nun ber Abel von feinem alten Gemidyt 
und Anſehn und die Lehnbande erfchlafften. Es mar 
eine unvergleichliche, und. fo weit mich die Rahlcapitu- 
Intionen uuferer Erzbifchöfe unterrichten, im 15. Sahr- 
hundert erzeugte Einrichtung, daß audy bier unfern zeit- 
lichen Negenten Feine ungebunbene freie Zügel über- 
laffen waren, fondern die Erhöhung ber alten, wie bie 
Schöpfung neuer Lanbesabgiften nur erft durch den 
Bewilligungsbeitritt des die Mutter bildenden Dom— 
kapitels Beftand und Kraft erhielten. Der überall nur 
feinem Fategorifchen Imperativ im Lanbregimente fröhnende 
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Earbinal Albrecht aber ſetzte auch bier über den Zaun 
hinweg und es entfpannen ſich arge Händel mit feinem 
Kapitel daraus — dieſe vermochten baffelbe zum Fünf- 
tigen Verkehr zu einem gewiffen „geheimen Beſchluß, 
beffen Befanntmadhung die Pflicht verbietet.“ 

„Hätten die Wahlcapitulationen Teinen Riegel vor- 
gejchoben, jo würden die heimgefallenen Lehen ficherlic) 
vorlängft alle eingezogen worden jein und bie alte Güter- 
freiheit bes Adels wäre ſchon damals zu Grabe gegangen. 
Man Fan es nicht leugnen und eine Menge noch unge- 
brudter Urkunden verbürgen es mir, daß die Erzbifchöfe 
Berthold von Henneberg *) und Albredt nicht 
nur mit dem Gedanken, fondern auch ſchon mit dem 
gefaßten Plane umgegangen feien, bie in ihrem Kur— 
ante gelegenen abeligen Güter durchaus ſchatz⸗- und 
fteuerbar zu machen, wobei benn aud die Land- 
gemeinden mit ihren dringenden und häufigen Borftel- 
lungen das Feuer weiblich zufchärten Wirklich fand 
ich damals unfer Rheingauer Abel, der eben um biefe 
Zeit durch das Erlöfchen der alten Geſchlechter fo ſtark 
gelichtet war **) von zwei Flanken zugleich angegriffen 


*) Der Vorgänger Albrecht’ in den Jahren 1484 — 
1504, der Herr, der mit Kaifer Mar I. die flehende Reiche: 
fteuer, das flehende Reichsheer und das Reichskammergericht 
durchſetzte. ©. öſtreichiſche Hofgefhichte I. 79 ff. 

**) Es giebt gegenwärtig nur noch eine aus der grauen 
Borzeit ſtammende ächt rheingauifche Familie, die in Naſſau 
noch blühenden Freiherrn Greifenflau zu Bolrath$, 
abflammend von den Herren von Winkel, von denen 
„Emmircho Grifenclave etfratersuus Henricus“ 
fhon in einer. Urkunde von 1211 vorkommen. Bomann 
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und wohl läßt ſich behaupten, daß ohne ſeinen engeren 
Verein und ſeine Bedeckung durch des Reichs— 
adlers Flügel jenes ſchon damals erfolgt wäre, was 
300 Jahre ſpäter, ihm nun in unſern Tagen widerfahren 
if. Damals rettete zwar der Rheingauiſche Edelmann 
jene Güterfreiheit, aber bie Landſtandſchaft büßte 
er bald darauf unwiberruflid ein.“ 

„Sarbinal Albrecht wurde ver Schöpfer eined neuen 
Difafterial- Organismus; er fonberte vorerft eigentliche 
Regierungs- und Staats⸗- von Juſtizſachen und mies 
letzteren das von ihm neu beftellte Hofgericht an.*) 
Er verordnete ebenfo einen ftändigen Hofrath **) für 


a. a. D. 316 und 375. Diefe Familie flellte zur Zeit der 
Reformation einen Kurfürften von Trier, zur Zeit des 
30jährigen Krieges einen Kurfürften von Mainz und am 
Ende des 17. und Witte des 18. Jahrhunderts zwei Bi- 
fchöfe zu Würzburg. Die Burg Volraths bei dem rhein- 
gauifhen Orte Winkel ift feit ihrer Erbauung im 14. Jahr: 
hundert in ihrem Befig und noch wohlerhalten. 
*) Es beftand aus einem Hofrichter und 5 gelehrten und 
5 abeligen Beifißern. 
**) Es feßten denfelben 12 Perfonen zufammen: 
1. 2. Zwei Domherren, 
3. Der Hofmeifter, 
4. Der Kanzler, 
5. Der Marſchall, 
6. 7. Zwei Doctoren, 
8. 9. Zwei von. Abel, 

10. 11. 12. Ein Beifiter den die Prälaten des Stifts, 
einen den der Stiftsadel und einen den die Stäbte er: 
nannten. | 

Diefes Hofgericht warb 1517 fländig: die neue Einrichtung 
machte ver Marfchall Eitelwolf von Stein. 
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Regierungs-, obriſte Polizei-, Lehns⸗, Regalien- und 
Suftizfachen des privilegirten Standes. Er febte endlich 
auch eine eigene. Rentfammer für feine Domainen und 
Gefälle nieder. Jedem biefer drei Eollegien ertheilte 
Cardinal Albredt feine eigene Ordnung und Inſtruction. 
Seit biefer Zeit gewann denn das Furfürftliche Raths— 
weſen eine nagelnene, Form.” 

„Sn dem nad verfündeter eriter Untergerichts— 
ordnung von den Ständen 1528 abgelaffenen Oefammt- 
berichte Fann man jenes fauere Geficht nicht verfennen, 
welches deutlich bewährte, daß den abeligen, zum Theil 
noch damals jene Untergerichte mitbefeßenden Schöffen, 
nichts fo fehr Verdrießliches habe begegnen können, als 
neue Leute, unabelige Kammerbiener nun zu 
Eollegen bei ſich zu haben, bie fie für Gefellen anfahen, 
die fi) mit der Wiffenfchaft fremder Rechte blähten. 
Albrecht's Refeript. darauf, wodurch ſchon vorläufig den 
meijten ländlichen Gerichtsbräuchen der Stab gebrochen 
wurde, theilte den abeligen Schöffen eine Erklärung mit, 
bie im Grunde nichts mehr und nichts mweniger auf fich 
trug als: „Man. hat Eurer nit mehr nöthig — 
Ihr ferd ungefhidt — bleibet zu Haufe.“ 

„Der Abel erhielt zwar in der Reformationsordnung, 
die zwei Sabre nad) bem berüchtigten Auflauf 1527 
erlaffen wurbe, feine Freiheiten wieder; gleichwohl fah 
Cardinal Albrecht weislich ein, daß bier nachzuhelfen, 
und ſollte anders Ruhe und Eintracht hergeſtellt werden, 
es auf dem alten Fuße nicht mehr ſo platterdings zu 
belaſſen ſei. Der Adel ſollte, vermöge den der Landſchaft 


bei der neuen Huldigung 1525 vorgelegten Artikeln, eine 
Kleine deutſche Höfe. XI. 9 
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neue Ordnung erhalten — allein babei blieb es und es 
wurde in ber Folge nicht mehr daran gedacht, ja bie 
Eingefeffenen des Rheingaus vom Adel kamen nicht 
lange bernad, um eine neue Beltätigung ihrer alten 
Zandfreiheiten und Adelsherkommens ein, welche aud 
wie ebehin ungefchmälert im Jahre 1536 erfolgte.“ 

„Der Uebertritt zur reichsritterfchaftlichen Verbindung, 
ber bald darauf erfolgte, ftellte aber bei der Negierung 
der Kurnachfahren Albbrecht's ein Syſtem auf, wobei 
man freilich anfing, die ausgebreiteten Freiheiten bes 
Adels aus einem ganz andern Gefichtöpunfte anzufehen, 
als jener des Mittelalters war. hr Lehns-, Burg- 
mannd= und Hofdienſtweſen war durch den berbeigeführten 
Zeitwechjel dem Erzftifte unnüß geworben und ber ganze 
öffentliche Zuftand hatte fi) von Grund aus verändert. 
Mit Albrecht begann im Stifte eine neue Regierungs- 
welt. Bon nun an war es dem Adel nicht mehr leicht, 
neue Sreibeiten, Bortheile und günftige Auslegungen 
zu erhalten — ſchwer vielmehr jich bei dem Erhaltenen 
zu ſchützen. Die Kurfürften hatten jebt bei den um- 
gefehrten Grundfägen mehr an Intereſſe gewonnen, 
welches da, wo es zwifchen Befteuerung und Adelsfreiheit 
gelten follte, natürlich für jene den Ausſchlag geben 
mußte. So trat zwifchen Fürften und Land einer- und 
dem Adel andererfeits ein ſchwankender Zujtand ein, der 
unter mannichfachen Abwechfelungen der Regenten leßteren _ 
bald mehr, bald weniger günftig war — bis er enblid) 
bei ganz veränderter Ordnung der Dinge und ber Landes⸗ 
berrichaft zufammenftürzte und alle Adelöfreiheit, fo weit 
fie fich der LZaftpflicht der übrigen Landesgenofjen ent— 
gegengelagert hatte, begrub.“ 
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Nach dem Tode des politifchen Reformators Al⸗ 
bredt von Brandenburg foheint bie Abficht geweſen 
zu fein, einen der geiftlichen Reformation geneigten Dom- 
berren in die Wahl zu bringen, da bamals audy der zu 
Cöln regierende Herr Hermann von Wied ber neuen 
Lehre fi) zuneigte. Es fcheint dies ein Brief biefes 
Eölner Erzbiſchofs Hermann von Wied Flärlich zu 
bezeugen, ben er unterm 5. October 1545 an ben Grafen 
von Naſſau abgehen ließ*) Die Wahl fiel auf: 


2. Sebaftian von Heuffenftamm, ber von 
1545— 1555 faß. Er war erft 35 Jahre alt, 20jährig 
ſchon Doctor der Rechte, und erft feit 1542 Domberr. 
Er ftammte aus einem rheinlänbifchen Gefchlechte, welchem 
diefer Kurfürft das Erbmarfhallamt des Gtiftes 
Mainz verlieh; ihr Stammſchloß gleihen Namens Liegt 
bei Frankfurt, eine Linie ber Schönborne, bie eine 
Zeit lang davon ben Namen führte, Faufte es im 
3ojährigen Kriege 1630, das Erbmarfhallamt zu Mainz 
baftete darauf. Die Familie. Heuffenftamm blüht 
noch in Oeſtreich. 

Ueber die Hulbigung, bie biefem Herrn von Heuſ— 
lenftamm im Rheingau geleiftet wurbe, berichtet eine 
alte Nachricht, die Bodmann's rheingauifche Alterthümer 
mittheilen **) folgenbergeftalt: 

„Anno Domini 1545 auf Samftag nad) Martini des 
14. Tags Novembris bes Morgens früh zu 7 Uhren - 


*) Er ift angeführt in Arnoldi Geſchichte der naſſau⸗ 
oraniſchen Länder, Th. II. 2. ©. 89. 
⸗*8) a. a. O 1. 19. 


9* 
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fein zu Mainz übern Rhein gefahren und übergeführt 
worden 300 wohlgerüftet zu Pferbe, alle in ſchwarz ge- 
Fleidet, waren auf ben neuen Ermählten beftellt und 
verordnet, ritten alfo dem Rheingau zu. Als ſolche 300 
übern Rhein kamen, ift da ber hochwürdigſte Fürft und 
Herr Erwählte mit nachfolgenden Prälaten, Domberren 
und Ritterfchaft zu Schiff gangen, nämlidy: 
Herr Marquarb von Stein, Domprobft. 
Herr Adam Küchenmeifter. yon Sternberg, 
Domdechant. 
Herr Philipp von Stockheim, Domſänger. 
Herr Ludwig von Hohenlohe, ae zu 
Mainz und Strasburg. 
Herr Siegfried Hund von Wenfheim. 
Herr Philipp von Wichfenftamm, Canoniei 
Capitulares. 
An weltlichen Herren, Grafen und Edelleuten: 
Herr Walther von Heuſſenſtamm, Hof- 
meifter (von der Familie des Ermwählten.) 
Herr Adolf, Graf zu Naffau und Wis- 
baden. 
Herr Martin von Heuffenftamm, Ritter und 
rechter Bruder des Ermwählten. 
Herr Conrad von Hattftein, Ritter. 
Johann Hilchin. 
Johann von Sickingen. 
Hartmann von Cronenberg. 
Johann Brendel (von Homburg). 
Ebert und Johann von Dalberg. 
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„Sind alfo gefahren bis gegen Oſtrach ꝛc. ift ber 
Erwählte mit fammt den Prälaten und Ritterfchaft 
aus dem Schiff gegangen und alfo zu Fuß bis an ben 
Drt, genannt ©. Bartholomes.*) Und da waren zwei 
Bänke mit Pulten bereit und bargeftellt, aber es feßte 
fih niemand. Da war die Landfchaft des Rheingaues 
verfammelt. Alsbald empfing bie Landſchaſt den Er— 
wählten und begehrte, fie bei ihren alten Freiheiten und 
Privilegien zu handhaben und zu Taffen, welches benn 
durch Friedrich von Stodheim, Vitzthum im Rhein— 
gau alfo angezeigt und gerebet worden. Darnady ſchwuren 
und buldigten dem Erwählten als einem- Erzbifhof unb 
bernady dem Domdechant von wegen bes Kapitels ale 
Erbherren die Schultheifen und Schöffen aus den Aemtern, 
wie benn von Alters im Gebraud if. Es war ba ber 
gereifige Zug, welcher fie. gar umringte, alfo, baß ver 
Ermwählte mit fammt den Prälaten und Ritterfchaft, 
mit der Landſchaft in der Mitte flunden. Und nad) 
Ende der Huldigung fein fie wieder zu Schiff gangen 
und big gen Eltsil**) gefahren, allda die Nacht blieben, 
geffen und getrunfen und fröhlich geweſen.“ 

Kurfürſt Sebaftian von Heuffenftamm erlebte 
den Schmalfalbifchen Krieg und die gemäß bem Ausgang 
beffelben eintretende Reaction gegen die Reformation, 


*) Die Landverfammlung ded Rheingaus war auf der 
Infel Lützelau — fie ift jeßt vom Rhein weggefpült, man 
weiß nit mehr genau, wo fie eigentlich gelegen hat. 
Riehl, Naturgefhichte des Volks, Band 2, ©. 144. 

**) Elfeld, der Hauptort des Rheingaus, mit einem 
Schloß, wo Kaifer Adolf von Naſſau gewohnt hat. 
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fowie die Siftirung berfelben wieder durch den Zug des 
Kurfürften Mori von. Sahfen gegen ben groß- 
mächtigen Carl und den darauf endlich . gefchloffenen 
Paffauer Vertrag. Er ftarb fchon im 45. Sahre, fein 
Neffe, ber ſich mit einem öftreichifchen Fräulein Welzer 
von Spiegelfelb vermählte, verpflanzte das Gefchlecht 
nach Deftreich, wo es noch die Herrſchaft Starhemberg- 
Viſchau und vier andere beſitzt und in zwei Linien blüht. 
Folgte: 

3. Daniel Brendel von Homburg 1555— 
1582, aus einem jegt erlofchenen rheinlänbifchen Ge- 
ſchlechte. Diefer Herr ward wegen feiner befonderen 
Gelehrſamkeit, wie berichtet wird, gewählt, trobdem daß 
er ganz jung war, er erlangte die Wahl, obgleich ihm 
ein Prinz gegenüberftand, der Domprobft Richard von 
Pfalz-Simmern. Er trat im Politifchen ganz im 
Cardinal Albrecht's Syſtem ein. Was die Religion 
betrifft, mußte er freilich an feinem Hofe wie in ber 
Stadt Mainz auch Calviniſten dulden, da ber ganz in 
ber Nähe gebietenbe mächtige Kurfürft von ber Pfalz 
ihr flarfer Schuß war. Er berief aber, um im Stillen 
zu wirken, bie Jefuiten nad Mainz. Ihm folgte: 

4. Wolfgang, Kämmerer von Dalberg 
1582 — 1601, aus dem berühmten rheinländifchen Ge— 
fchlechte ber erften Reicheritter, bas bereits im Mittel- 
alter fo angefehen war, daß im Jahre 1400 ſchon ein 
„Johans von Dalberg“ in ber Entthronungsurfunde 
des fhlimmen Wenzel von Luxemburg erfcheint; *) 





*) Bei Günther Cod. Dipl. Rheno-Mosell. IV. 949. 
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ed ift das Gefchledht, das Mainz noch feinen leßten 
Erzbirten gab, den berühmten Fürften-Primas, das 1809 
die durch Mainz zu größtem Reichthum gelangten Grafen 
Oſtein beerbt hat und bas noch jebt auf der von ihnen 
auf fie übergegangenen böhmifchen Herrfchaft Malefchau 
blüht. Folgte: 

5. Johann Adam von Biden zum Hain, 
1601 —1604, von einem alten rheinländifchen Gefchledhte, 
dad mit einem mainzer Domberrn 1732 ausftarb. Er 
war ein Bögling bes Collegium Germanicum zu Rom 
und unter feiner kurzen Regierung begann bie Prote- 
ffantenverfolgung, in deren Gefolg wie anderswo 
bie Derengerihte kamen und bie Scheiterhaufen 
brannten. „War, fchreibt der Graf Khevenhüller in 
feinen Serdinandeifchen Annalen, diefer Kurfürft ein chriſt— 
licher, gelehrter, tugendfamer Herr, dennoch in feiner 
Regierung in feinem Bisthum Mainz ber abſcheuliche 
Greuel ber Zauberei und Hexerei allenthalben eingeriffen 
und mit foldhen eine große Anzahl Manns⸗ und Weibs- 
perfonen befledt worden. Hat er fie mit großem Ernſt 
auszurotten und mit Feuer zu ftrafen angefangen.” 

Diefem Herenrichter und Herenverbrenner folgte: 

6. Johann Schweikard von Eronberg ober 
Eronenberg 1604—1626. Er war ein Nepote, ein 
Schwefterfohn des Sefuitenberuferds Daniel Brendel 
von Homburg und ſtammte aus einem Geſchlechte, 
das einer Abſtammung ift mit ben Grafen Eronberg, 
alten Reichsminiſterialen und mit den öftreichifchen Grafen 
Eoronini von Cronberg. Das Geſchlecht Eron- 
berg ober bie Grafen Eronberg, bie Erbſchenken 
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des Stiftes Mainz waren und 1704 erlofchen jinb, 
worauf ihre Stammgraffhaft Cronberg am Rhein as 
Mainz zurüdfiel, find ousgeftorben, bie öſtreichiſchen 
Grafen Eoronini von Eronberg aber, beren Schloß 
Gronberg bei Görz liegt, blühen noch und find die Erben 
bes berühmten Stantsfanzlers Philipp Cobenzl ge— 
worben. Kurfürft Johann Schweifarb von Eron- 
berg war ein gravitätifch bieberer „beutfchgefinnter" Herr, 
dazu, wie fein lieber regelmäßig mit Fäßchen vom beften 
Rheinfall erquidter Dutzbruder, der proteftantifche Kur- 
fürſt Johann Georg von Sadfen, ber füchfifche 
„David“, wie ihn feine Völker nannten, das „Merfe- 
burgifche Bier-Förgelein“, wie die Zefuiten ihn nannten, 
ein gewaltiger Pokulirer, Zafelhalter und Jäger vor dem 
Herrn. Trotz feines Podagras und hohen Alters — 
er warb 75 Jahre alt — war er vorzüglich. einflußreidh 
auf alle Reichsangelegenheiten. Er erlebte noch den 
Anfang des 3Ojährigen Kriegs unb ging als ein Hanpt- 
inftrument der Tatholifhen Liga in Ferdinand's I 
Örgenreformationspläne ein. 

Auch unter ihm dauerte bie Herenverfolgung fort 
und Fam fogar in eine Art von Syſtem. Es eritattete 
ihm die theologiſche und die mebicinifhe Facultät ber 
hohen Schule zu Mainz ihre umftändlichen Berichte bar- 
über, bie von ber tiefen Geiſtesſchwäche der bamaligen 
gelehrten Herren zeugen. Die Beilage zu ben Berichten 
enthielt einen genauen Unterricht für ben Peiniger: „wie 
unb wo er ben fogenannten Krebs anlegen, über bem 
verbundenen Mund bes Inquiſiten das Waffer aufgießen, 
auch die Waflerprobe felbft durch verfchiedenes Einwerfen 
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ber Befchuldigten vornehmen, mie er ſich im Falle, ba 
unter ben Schmerzen bie Gepeinigten in Schlaf, Wahnfinn, 
Lachen zc. verfielen, verhalten folle.” Diefer Peinigungs- 
Catechismus fand großen Beifall und warb vielen aus— 
wärtigen Zanbesohrigfeiten und Städten, die barım am» 
fuschten, yon Mainz aus mitgetheilt. 

Sobann Schweifard hat das Sommerfchloß 
ber Mainzer Erzhirten, das rothbe Schloß zu 
Aſchaffenburg, von den rothen behauenen Duabder- 
feinen fo benannt, gebaut, wo er auch ftarb. „Iſt, 
fchrieben bie Frankfurter Relationen, Ihrer Churf. Ona- 
ben Leichnam auf einem ganz ſchwartzen Schiff voller 
Wachs- unb brennender Windlichter beftedt nad ber 
Ehurftatt Maynz vor Frankfurt vorüber geführt ‚worden, 
fampt einem gar ftattlichen Comitat in 300. Pferbt, 
beneben etlichen Gutſchen, wie auch den Leibpferden, fo 
alle mit ſchwartzen Tuch bededet, durch Frankfurt ihren 
Meg genommen und alle Glocken unterbeffen geläutet 
worben.“ 

Das Grab biefes Kurfürften, im Pfarrchore bes 
Doms zu Mainz warb 1831 geöffnet: man fand ben- 
felben nad) 205 Jahren in einem hölzernen, größtentheils 
verfaulten Sarge, ber in einem zinnernen rubte, zwar 
als Sfelett aber die Pontificalkleibung von bidem Seiden- 
off mit Silber durchwirkt, Die geftidte Mütze und bie 
fehr großen Schuhe mit ftarfen Brandfohlen waren noch 
unverweſt. Er hielt in den Armen Kreuz und Bifchofs- 
ftab, bie Bergolbung bes legteren am oberen Enbe fand 
man noch vorzüglich wohl erhalten. 

Diefem zweiten Ketzerrichter und Ketzerverbrenner 
folgte: 
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7. Georg Friebdrich Greiffenflau von 
Volraths 1626—1629, von bem oben erwähnten 
einzig noch blühenden Gejchlechte des Rheingaus, welches 
zur Zeit ber Reformation bereit3 Trier einen Kur— 
fürjten gegeben hatte, ber durch feine Gehe mit Franz 
von Sidingen fi bemerkbar. gemacht hat und welches 
auch noch zweimal zu Ende des 17ten Jahrhunderts und 
in ber Mitte des 18ten Jahrhunderts Würzburg einen 
Bifchof gab: jebt fteht es in Naffau nur noch auf zwei 
männlihen Augen, ein Freiherr Otto Greiffenflau 
zu Volraths lebt nody in dem alten Stammfige, dem 
Drte Winkel im Rheingau. Kurfürft Georg Friedrich 
war zugleich Bifchof von Worms. „ft, fohreiben bie 
Frankfurter Relationen, burdy ordentliche und einhellige 
Wahl des Hochwürdigſten Thumb Capituls mit gemühn- 
lichen Solenniteten der Hochwürdigſte Fürft und Herr, 
Herr Georg Friedrich, des Geſchlechts Greiffen- 
Ham von Bolrad Bifhof zu Wormbs und Thum- 
propft zu Meynb zum Erbbifchoffen zu Meyns und Chur— 
fürften ermwehlet und proclamiret worden. Darauff Die 
Herrn Capitularn Ihre Churf. Gnaden nochmals in 
fhöner Ordnung auf dem Thumb nad dem Churfürft- 
lichen Schloß begleitet, dabey neben den. Herrn Thumb 
Sapitularn und ftattlihem Abel auch ber :Päpftliche 
Nuntius zu Cölln und Ihro Gnaden Herr Johann 
von Red, Freyherr, Kayf. Maj. Reichshoffrath, beneben 
dem Wol Edlen Herrn Euſtachio von Srandenftein 
als Kayf. Maj. Abgefandten fi) befunden.“ 

Diefer Kurfürft Greiffenklau hat fi einen Namen 
gemacht dadurch, daß er 1628. das. ben benachbarten 
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proteftantifchen Grafen von Iſen burg zuftänbige heut 
zu Tage fo blühende Städtchen Dffenbad wegen einer 
Sagbirrung auf die brutalfte Weife zerflören ließ. Auf 
ihn folgte: 

8. Anfelm Eafimir Wambold von Um- 
ſtadt 1629 —1647, aus einem nody in Baben blühenden, 
im Unterrheinfreis im Amte Nedarbifchofheim auf Epfen- 
bach pofleffionirten Gefchledht, das feinen Namen von 
einem Burglehn im Odenwald bei Darmftabt erbielt- 
Diefer Kurfürft, ver legte „deutfchgefinnte” Herr nach altem 
Schlage in Mainz, ganz im den Hänben ber Sefuiten, 
erlebte das große Unglüd, das nad der fiegreichen 
Schlacht bei Breitenfeld 17. Sept. 1631 über die katholiſche 
Kirche am Rheinftrome Fam, bei dem Siegeszuge Guſtav 
Adolf’ burd die „Pfaffengaffe” nad dem Reich über 
Würzburg und Frankfurt am Main, mo ber Golbfönig 
am 27. November einzog und feine ihm nacdhgereifte 
Gemahlin traf mit dem Kanzler Drenftierna. Zwei 
Zage vor dem Weihnachtsfeft 23. December 1631 nahm 
Guſtav Adolf Mainz mit Accord ein: fünf Jahre 
lang von jebt an blieb der Sib des deutſchen Erzkanzlers 
in ben Händen ber Erzfeber, ver Schweben. Am 29. No- 
vember 1632 bauchte der Winterfönig von Böhmen bier 
aus, 13 Tage nachdem Guſtav Adolf bei Lügen ge— 
fallen, aus Alteration über biefen Fall. Der Kurfürft 
von Mainz hatte feine Perfon und feinen Schatz nad 
bem damaligen Zufluchtsort aller Katholiken am Rhein- 
from, in Franken und Weftphalen, in die Mauern bes 
feften Cöln, der damaligen Hauptfeftung am Rhein ge- 
rettet. Erft 1636 nach dem Sieg bei Nördlingen mußten 
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die Schweden Mainz wieder räumen, 1644 aber fiel es 
nochmals in die Hände der Franzoſen, die es bis zum 
weſtphäliſchen Frieden beſetzt hielten. Der deutſche Erz- 
kanzler erlebte den Frieden nicht und ſtarb auch nicht 
in Mainz, ſondern in Frankfurt am Main. 

Um den alten biedern, deutſch⸗, das will ſagen, gut 
öſtreichiſchgeſinnten Herrn über den Verluſt ſeiner Reſidenz 
zu getröſten, hatte Kaiſerliche Majeſtät ihm ein anfehn- 
liches Gnadengeſchenk angedeihen laſſen, er hatte ihm 


das Land eines der einſt durch Mainz groß gewordenen 


nun aber abtrünnigen Herrn von Naſſau geſchenkt, 


das neben Mainz gelegene ſchöne Ländchen des Grafen 


Johann won Idſtein-Wiesbaden, bad ber Erz- 
kanzler denn auch bis zu feinem Tode genoß, im Frieben 
mußte e3 freilich an Naffan wieder reftituirt werben. 


1. Der Hof Zohann Philipp's von Schönborn 
des Weiſen 16471673. 


Es folgte nun der nach den. mittelalterlichen Naf- 
fauern und dem Carbinal Albrecht von Branden— 
burg größte politifche Kurfürft, welchen Mainz gehabt hat: 

9. Johann Philipp von Schönborn, aus dem 
berühmten rheinlänbifchen und fränfifchen Gefchlechte, 
welches Deutfchland eine ganze Reihe von Bifchöfen 
gegeben bat und welches noch jebt in Oeſtreich zu ben 
reichjten und angefebenften mebintifirten Reichsgrafen— 
gefchlechtern gehört. Johann Philipp warb „ber 
Weiſe“ zubenannt und regierte von 1647 — 1673, auch 
er war zugleich Bifhof von Würzburg. Er war von 
Natur mit dem glüdlichften Temperamente, das ed unter 
allen Temperamenten giebt, bem fanguinifch-pflegmatifchen 
bebacht: worben. Er war ein ungemein heitrer und 
fanfter, dabei. aber auch ungemein fleißiger und ſtaats— 
Huger Herr, ein Herr, bei welchem felbft- die Sranzofen es 
anerkannten, daß er nicht behaftet ſei mit dem beutfchen 
Hauptübel der Pedanterie. Er fand im beften Mannes- 
alter, als er Kurfürft von Mainz ward, er war 44 
Jahre alt. 
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Johann Philipp von Schönborn war geboren 
1603, 15 Jahre vor Ausbruch des 3Ojährigen Krieges. 
In feiner Jugend hatte er zu beiden Ständen, womit 
bie Adelsherren bamals Fortüne machten, zum geiftlichen 
und zum Solbatenjtande Neigung bezeigt; er fpielte mit 
den Bauerbuben auf bem väterlichen Schloffe Meife und 
Prozeffion und zur Abwechſelung Soldaten. Als man 
ihn fragte, was er einmal werben wolle, antwortete er: 
„Papit oder Kaifer und im Notbfall nur Bifchof ober 
General.” Er entfchloß ſich endlich für den Soldaten— 
ftand umd trat als Nittmeifter bei der Cavallerie unter 
feinem Berwandten, dem kaiſerlichen General Grafen 
Melchior Hasfeld im 3Ojährigen Kriege unter bie 
Fahnen Deftreichd. Diefer Dienft dauerte aber nur ein 
Jahr, er fattelte um und ftubirte. Er ging nad) Weil- 
burg und nad Orleans, im Jahre 1629 widmete er ſich 
dem geiftlichen Stande, er ward Domherr zu Würzburg. 
1642 mit 39 Jahren ſchon ward er Bifchof zu Würz- 
burg und fünf Jahre darauf Kurfürft von Mainz. 
Geine Erwählung zu dieſer erjten Reichsfürftenftele in 
Deutfihland war fehr gegen den Wunfc der in Wien 
alles vermögenden Spanier gewefen, der große Kurfürft 
Mar von Baiern aber feßte fie durch. 

"Sofort nad feiner Erwählung that er alles, was 
er thun konnte, um zu erwirken, baß endlich Friede 
wieder in Deutſchland werde: es war das eben der 
Punkt, wegen deſſen die Spanier ſeiner Wahl ſich ent— 
gegengeſtemmt hatten. Johann Philipp trat bei den 
weſtphäliſchen Friedenstractaten als Hauptunterhändler 
auf, er fertigte zu denſelben ſeinen Vicedom und 
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Geheimen Rath zu Mainz, den Reichshofrath Heinrid 
Brömbfer von Rüdesheim ab, einen berühmten und 
bewährten Geſchäftsmann, der 1668 mit Tobe abging. 
Nachdem der Frieden zu Stande gekommen war, fuchte 
er ben Friedensſtand auch zu befeitigen. Er war ein 
Hauptvertheibiger ber burh die harte Nothwen— 
digfeit juftifizirten: Politik, die zwei fremde Mächte, 
bie Kronen Sranfreih und Schweden, zu Garants 
der beutjchen Freiheit gegen bie unerträglichen Ueber— 
griffe der kaiſerlichen Machtvollkommenheit machte Er 
gab zwar 1658 Leopold 1. feine Stimme bei ber 
Kaiferwahl, fliftete und fteifte in den Jahren 1658 — 
1668 aber ben. rheinifhen Bund zu Erhaltung der 
Reichsfreiheit. Er warb gefchloffen zwifchen den drei 
geiftliden Kurfürften, dem Bifhof von Münfter, 
dem berühmten Bernbarb von Galen, dem Pfalz 
grafen von Neuburg, ber Krone Schweden als 
Herzog von Bremen und Berben, den Herzogen von 
Bra unſchweig und Lüneburg und ben Landgrafen 
von Heffen-Enjfel .einerfeits — und Frankreich 
anbererfeitt. Es war dies das erfte Beifpiel eines 
größeren Bundes zwifchen Katholifen und Pro— 
teftanten in Deutfchland, und es war ber Rheinbundb 
bes 17. Jahrhunderts, der Habsburg dur Frankreich 
die Wage zu halten fuchte. Während der Verhandlungen 
über den rheinifhen Bund erwarb. Johann Philipp 
mit Hülfe franzöfifcher Truppen 1665 bie wichtige Stabt 
Erfurt in Thüringen, bie fortan bie zweite Stifts— 
ftabt wurde, wogegen Kurfachfen auf Erfurt alte Rechte, 
beanjpruchte, es gelang aber Mainz und Frankreich glüdlich 
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durch ihre biplomatifchen Künfte fie biefem erften pro— 
teftantifchen Haufe abzugewinnen und fo im Derzen 
Thüringens einen Kern Tatholifcher Macht feftzufeken. 
Als im Jahre 1670 ber. berühmte Leibnis in Johaun 
Philipps Dienft trat — Johann Philipp und 
feinem Minifter und Freund Boyneburg gebührt bas 
große Verbienft, das unvergleichliche Genie des Leibnitz 
gewiffermaßen entbedt zu haben — beftärkte er ben Kur— 
fürften um fo mehr in bem frangöfifchen Bündniß, als 
er wohl ſah, daß das durch Ludwig XIV. zu einer 
eompacten: Einheit centralifirte Frankreich bem ‘durch ben 
Weſtphäliſchen Frieden. in feiner Einheit aufgelöften deut— 
hen Reiche weithin überlegen geworben ſei. Leibnitz 
glaubte, wie der damalige Premierminijter in Oeſtreich, 
Fürft von Lobkowitz, daß mehr Bortheil babei zu 
erlangen fei, einen übermächtigen Nachbar, den man zu 
befiegen nicht Kräfte genug befite, zum Freunde fich zu 
erhalten:. es fei Das gerade das einzige Mittel ihn von 
feinen Bergrößerungsplänen abzuhalten. Noch im Fahre 
1672 ging Leibnib nach Paris, um im Namen bed 
Kurfürften von Mainz Ludwig XIV. ben Borfchlag zu 
machen, nach Abſchließung feines Friedens mit Holland 
mit diefer Macht Egypten zu erobern, einen Borfchlag, 
ber dem Ehrgeize Ludwig's eine ganz andere Richtung 
anmwied, worauf aber. bie franzöfifche Regierung nicht 
einging; bie Antwort von bort lautete: „les projets 
d’une guerre sainte ont cesse d’etre à la .mode depuis 
St. Louis.“ Kurmainz wurbe durch eine jährliche Pen- 
ſion Ludwig's XIV. im bem frangöfifchen ntereffe 
erhalten. Die Sicherheit der Stabt ſchützten die feit dem 
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Sabre 1656 angelegten Feftungswerfen. Im Jahre 1661 
ließ der Kurfürft die erfte u über ben Rhein 
ſchlagen. 

Kurfürſt Johann Philipp von Schönborn war 
ein Herr, in dem noch die alte Gravität eines katholi— 
ſchen Kirchenfürſten über dem neuen frivol weltmänniſchen 
Weſen, das von Frankreich ber ſich feſtſetzte, die Ober- 
band behielt. Man nannte ihn ben deutſchen Cato. 
Der Marfhall von Grammont ſteht felbft als 
Zeuge ein, mit welder Ehrbarfeit Johann Philipp 
unter den Zafelfreuben ſich zu bezeigen verftanden habe. 
„Er war. nüchtern, fagt er, aber um feinen Gäften 
nad ber Zandesfitte ji angenehm zu bezeigen 
that er Beſcheid.“ „Er febt fi, fchreibt Grammont 
weiter, regelmäßig 12 Uhr Mittags zur Tafel und 
verweilt bis 6 Uhr Abende. Die Tafel ift lang. 
und mit 30 Gedecken gebedt. Der Kurfürft trinkt aus 
feinem Glaſe nie mehr als ein Schlückchen von brei 
Singer Breite. Aber er trinft vorerft die Geſundheit 
aller Säfte, ſodann nimmt er die Abwefenden vor, was 
eine Bermehrung ber Schlüdchen von anderweiten vierzig 
in jich begreift. Wenn der Herr auffteht, hat er ſolcher— 
gejtalt nie weniger als ſechs Kannen getrunken, aber 
ohne aus feiner gelafjenen Faſſung nur im ©eringften 
zu kommen und ohne dem Schein feiner angenommenen 
und dem Charakter der erzbifchöflichen Würde zufommenben 
Ehrbarfeit irgend etwas zu vergeben.“ 

Johann Philipp von Schönborn war ein. 
durchaus lobwürdiger, milder und gerechter und für fein 
Zeitalter fogar ſchon fehr aufgeflärter Herr, ein Herr, 

Kleine deutſche Höfe. XI. 10 
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der feines großen Dieners Leibnib wertb war. Ihm 
gebührt das Verdienſt, dem Greuel ber Verfolgung ber 
Zauberer und Heren zuerft Einhalt gethan zu haben: 
er war der erfte aller beutjchen Fürften, der, noch ebe 
Thomaſius gefchrieben hatte, dagegen energifch ein- 
Ichritt. Wie Bodmann in feinen rheingauifchen Alter- 
thlimern *) aus den Akten mitgetheilt bat, war ſchnöder 
Geiz ein Hanptmotiv zu den Herenverfolgungen, wie 
früher dereinjt bet den Judenverfolgungen gewefen. Der 
fanatifhe Dechant bes Petersftifts zu Mainz Ernft 
Neufeffer hatte binnen zwei Jahren. mehr denn 
300 Perjonen als Zauberer durch Feuer und Schwert 
binrichten laſſen, babet über 1000 Morgen Güter confiszirt, 
fie verfauft und fie zu feiner „Capitularpräſenz— 
kammer“ gefchlagen, mit Ausſchluß der Stiftsvicare. 
Matthias Spee, einer derfelben, entvedte feinem 
Bruder Friedrich Spee, Jeſuiten im Sefuitencollegium 
zu Mainz und Paderborn, dem berühmten Poeten, ber 
die „Trutz Nachtigall * dichtete, den groben Eigennutz 
und biefer fchrieb nun das berühmte Buch: „Cantio 
criminalis contra sagas,“ „über bie Hexenprozeſſe an die 
Dbrigfeiten in Deutſchland.“ Der Kurfürft las das 
Buch, das fihon 1631 in Rinteln erſchienen war — 
Spee farb ſchon 1635 — warb dadurch von bem 
Greuel vollftäindig überzeugt und that bemfelben burdy 
ein fcharfes Edikt Einhalt. Leibnitz fohrieb damals: 
„Le premier, de qui j'ai entendu louer le Pere (Fr. 
Spee) a et& Jean Philippe, Electeur de Mayence, 


*) Mainz 1819, Bd. 1, ©. 426. 
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qui me le recommenda jusqu’a me donner lui m&öme un 
exemplaire etc. Le grand homme est encore auteur 
du livre qui a fail beaucoup de bruit dans le monde, 
sans qu'on ait su, d'où il etoit venu; car il falloit se 
menager pour parler, comme il fait. Je sais de la 
bouche de ce m&me Electeur, que ce Pere en est l’auteur. 
L’electeur me conta, que le bon Pere lui avoit avoue 
d’avoir accompagne au feu un nombre grandissime de 
pretendus criminels en qualit€ de confesseur, qu’il les 
avoit tourne de toutes les manieres pour decouvrir 
la verite, mais qu'il ne pouvoit point dire 
d’avoir trouve aucun, dont il eüt sujet de 
croire qu’il ait été veritablement sorcier.“ 

Bobmann bezeugt audh,*) daß Johann Philipp 
es war, ber zuerft dem Unweſen ber Wallfahrten nad 
Rom und Compoſtell ein Ziel ftedte, Wallfahrten, „bie 
ber Arbeit entwöhnten, Müfjiggang und Betteln behagen 
machten und ben frommen Pilgrimm oft zu einer Land— 
plage umſchufen.“ Die große Peſt von 1666 führte 
ihn auf den Gedanken, ein eigenes Gefundheitscollegium 
zu Mainz anzuordnen, „wohlerwägend, baß es unziemlich 
fei, Gott und bie heiligen Nothhelfer mit der Sorge 
für ihre Einftellung allein zu bemühen.” 

Wie Johann Philipp auf franzöfifche Seite ſich 
neigte, um fowohl bie Bergrößerungsplane Ludwig's XIV. 
als die Uebergriffe der Faiferlihen Machtvollfommenheit 
abzumehren, deren ſchwerlaſtende Wucht felbjt die Fatho- 
liſche Partei im breißigjährigen Kriege kennen gelernt 


*) a. a. O. 1. ©. 704 und 707. 
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hatte, fo neigte er fi) auch auf die Seite ber Prote- 
flanten, um ben Ultramontanismus bes Papftes entgegen- 
zutreten. Johann Philipp münfhte eine Wieber- 
zufammenfaffung der alten Kraft Deutfchlands und daher 
war er, nachdem bie Kräfte in dem langen fchredlichen 
Kriege fich gemeffen hatten und gleich befunden, auch 
im Srieden beide Religionen mit gleichen Berechtigungen 
anerfannt worden waren, fiir das Einzige, was über- 
haupt noch zu thun übrig geblieben war, für eine Union 
ber Katholiken mit den Proteftanten. Unter feinen Augen 
wurde eine deutſche Bibelüberfebung gebrudt, er 
erklärte fih Iaut für die Freiheiten ber gallicanifchen 
Kirche und gegen unbedingte Annahme bes Tridentiner 
Concils. Schönborn duldete nicht nur die Proteftanten 
mit völliger Gewiſſensfreiheit, ſondern nahm fie auch zu 
Staatödienern an. So war fein vornehmfter Minifter, 
Rathgeber und Freund, der Heffe Johann Ehriftoph 
Sreiberr von Boyneburg, ©eheimer Rath und 
Dberhofmarfchall, geraume Zeit. ein Proteftant, er con⸗ 
vertirte jich erſt ſpäter; ſo war und blieb auch der von 
Boyneburg ihm zugeführte Leibnitz Proteftant. 
Boyneburg, der erft im Jahre 1656 übertrat, 
war gut franzöfifch gefinnt, ein fehr gelehrter Herr und 
einer der ausgezeichnetften beutfchen Diplomaten des 
17. Zahrhunderts. Später ſchien er ſich dem öftreichifchen 
Intereſſe wieder zuzuwenden und deshalb fiel er in Un— 
gnabe feines Herrn, ber ihn fogar auf franzöfifche Requi— 
fition im Auguft des Jahres 1664 (kurz vor der Unter- 
nehmung auf Erfurt) verhaften ließ. Er kam zwar nad) 
fünf Monaten wieder frei, mußte aber ſich verbindlich 
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machen, bei feinen andern Hofe Dienfte zu nehmen, er 
lebte ſeitdem im Privatitanb zu Frankfurt. Er erhielt 
eine Art von Ehrenmwieberherftellung, als im Jahre 1668 
feine ältefte Tochter ſich mit dem Neffen bes Kurfürften, 
Philipp Erwin von Schönborn vermählte. 1672, 
52 Sabre alt, farb er zu Frankfurt. Sein einziger 
Sohn Freiherr Philipp Wilhelm von Boyneburg 
zu Lengsfeld, feit 1694 Geſandter in Wien, warb von 
Leopold I. 1697 gegraft und 1702 Statthalter im 
Erfurt. Das Gefchlecht blüht noch im freiberrlichen Stande 
in einem weißen und einem ſchwarzen Stamme unb in 
mehreren Speziallinien in Heffen, im Großherzogthum 
Weimar und in ben bherzoglich ſächſiſchen Ländern. 
Boyneburg's Sturz erfolgte durch Philipp Lud— 
wig Freiherr von Reiffenberg, ber ber Rival des 
KRurfürften bei feiner Wahl in Mainz gewefen war und 
wieder darauf losarbeitete, fein Nachfolger zu werden. 
Dur ihn erlangte Johann Philipp die Stabt Er- 
furt in Thüringens fie warb mit den aus ber Gotthard» 
Schlacht zurückkehrenden franzöfifchen Hülfsvölkern über- 
zogen und ergab fih am 5. October 1664, Kurfachfen 
trat feine Rechte in dem berüchtigten Leipziger Receffe 
von 1665 ab. Reiffenberg warb hierauf Vicebom, 
Statthalter in Erfurt. Reiffenberg, einer ber ver- 
fhmisteften Männer des 17. Jahrhunderts, faßte nun 
den Plan, den Coabjutor des Kurfürften, Lothar 
Friedrich von Metternid, zu entfernen: ed warb 
ein TZumult in ber Martinsburg angeftiftet, es fand fich, 
daß die dazu gebrauchten Leute mit Wein aus Fäffern 
mit dem Reiffenbergifchen Wappen betrunfen gemacht 
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worben waren. Der Obrift von Wambold verbaftete 
darauf Reiffenberg: er fam am 18. Mai 1668 zu 
ewigem Gefängniß auf den Königftein bei Mainz und 
farb bier nach 18 Jahren, 1686, erjt unter dem vierten 
Nachfolger Schönborn'e. 

Der Hof Schönborn’s bieß bei feinen Zeitgenoffen 
„ber fleißige Hof", aula laboriosa, weil ber unermüdlich 
thätige geiftliche Herr feinen Räthen immer überflüflig 
zu thun gab. Ihn felbit pflegte Ludwig XIV. „ben 
frummen Erzbifchof”, „ce boiteux Archevèque“, zu nennen, 
mit einem Doppeljinne, weil er ſich allerdings im Gehen 
zur Seite zu neigen pflegte, mweil er aber auch in ben 
biplomatifchen Gängen nicht fo ganz gerabe auf ber 
Seite des franzöfifchen Königs ging, wie biefer es weit 
lieber noch gehabt hätte. 

Der Hauptliebhaberei des Jahrhunderts, in dem 
Johann Philipp lebte, war er noch ſtark zugethan: 
er trieb eifrig Alchemie. Auch Boyneburg legte ſich 
auf die geheimen Studien und ed war bei einer geheimen 
alchemiftifchen Gefellfchaft zu Nürnberg, wo Boyneburg 
Leibnig kennen gelernt und ihn fo in den Dienft des 
Kurfürften gebracht hatte. ‘ 

Sobann Philipp farb nur ein paar Monate 
nah Boyneburg's Tobe 1673 in feinem zweiten 
Biſchofsſitz zu Würzburg, nachdem er das Kurfürftenthum 
Mainz 26 Fahre lang inne gehabt hatte und eine Haupt» 
fäule des europäifchen Friedensſtands gewefen war; 
unmittelbar nach feinem Abfcheiden brach wieber ber alte 
Hader der Häufer Habsburg und Bourbon aus. 


IM. Die vier Machfolger Zohann Philipp's des 
Weifen von Schönborn. 1673— 1695. 


10. Des franzöfifch gefinnten Schönborn nächfter 
Nachfolger war einer von ber Zamilie, die Trier fchon 
einen Kurfürften gegeben hatte und ber ihr hier durch 
Verleihung der Herrjchaften Winneburg und Beil- 
fein ihre Macht begründet hatte: Lothar Friedrich 
von Metternich 1673— 1675, aus dem berühmten 
rheinlänbifchen fpäter 1679 gräflihen und feit 1803 
fürftliyen Geſchlechte, dem ber Staatskanzler unferer 
Zage angehört. Lothar Friedrich von Metternich 
war feit 1652 Bifchof bereits von Speier und felt 
1673 erwarb er auch noch ein drittes Gtift, das zu 
Worms Metternih war gut öſtreichiſch gelinnt: 
deshalb verheerte Turenne 1673 in dem erften Kriege 
Leopold’s J. mit Frankreich das Erzitift und 1674 
trat auch das Reich dem Kriege gegen Frankreich bei. 
Nah Metternich folgte: 

11. Damian Hartarb von ber Leyen 1675— 
1678, aus bem fpäter 1710 gegraften und noch fpäter 
1806 ebenfalld gefürfteten alten rheinländifhen Ge— 
fhlechte, das nähft den Metterniden und Schön— 
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bornen am ftattlichften durch geiftliches Gut geförbert 
worden ift und auch Trier zwei NKurfürften gab. Er 
war ebenfalls zugleih Bifhof von Worms und yon 
ibm warb 1676 das Furfürflide „Refibenz- 
ſchloß“ zu Mainz erbaut, das fogenannte rothe 
Schloß, wie das zu Afchaffenburg, von den rothen 
Sandfteinen fo benannt, welches ein Jahrhundert fpäter 
Erthal mit der anftoßenden Martinsburg durch einen 
bedeckten Gang verbinden ließ. Folgte ein zweiter 
Metternich: 

12. Carl Heinrich von Metternid, ein Groß- 
neffe des Kurfürften von Trier, ber 1616 Winneburg 
und Beiljtein feiner Familie zugewandt hatte. Er war 
e3, welcher die Örafenfrone feinem Geſchlechte verfchaffte 
in der Perfon feines jüngeren Bruders Philipp Em- 
merich, der 1698 farb. Sohn, Enkel und Urenfel 
beffelben ſtanden in Furtrierifchen Dienften als Geheime 
Räthe, des Urenfeld Sohn wieder war ber Vater bes 
Stantöfanzlers unferer Tage. Diefer zweite mainzer 
Kurfürſt Metternich ſtarb ſchon nad einem halben 
Sabre im rothen Summerfchloffe zu Afchaffenburg 1679. 
Darauf folgte: 

13. Anfelm Franz von Ingelheim 1679— 
1695, aus einem alten in ber Pfalz und Franken noch 
reich begüterten, in Baiern und Deftreich noch blühenden 
rbeinländifchen Geſchlechte, das feinen Namen von der 
Burg Ober-ngelheim in der Pfalz erhielt und 1698 
die fränkifchen Echter von Mefpelbrunn, deren 
Namen e3 mit annahm, beerbte, 1737 gegraft warb 
und zehn Jahre darauf auch noch Würzburg einen 
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Biſchof gab. Anfelm Franz erlebte den zehnjährigen 
Hriedensftand vom Nymmegener Srieben, dem Frieben 
„Nimmweg“ 1679, bis zum Ausbruch des zweiten Reichs⸗ 
Frieges mit Franfreidy 1688. Der geiftliche Hof erquidte 
fich in dieſer Friebengintervalle mit altmittelalterlich ritter- 
lichen Feſten, die edeln Herrn bes frommen erften beutfchen 
Kurhofs turnirten zur Kurzweil, die Sranffurter Relationen 
berichten zum Jahre 1681 alfo: „16. Januar hielten zu 
Mainz die Furfürftli Mainzifchen Herren Hof-Envaliere 
auf dem Eife über bem Rheine neben Trompeten- und Heer- 
paukenſchall ein treffliches Ringelrennen, fo bei- Menfchen 
Geddenken nicht gefehen, dabei fi) auch eine große Menge 
Volks, Kutfchen und Pferde beiderfeits finden laffen und 
zugefeben.“ Als Lubwig XIV. im Jahre 1685 das 
Edift von Nantes zurüdzog, erbot ſich eine fehr beträcht- 
liche Gefellfchaft Hugenotten, fidy in Mainz anzubauen. 
Sie verſprach dem Kurfürften, der Stabt Mainz gerade 
gegenüber, zwifchen Caftel und Koftheim auf der Land— 
fpite, welche der Zufammenfluß des Rheins und Maing 
bildet, eine ganz neue Stabt zu. bauen, fie auf ihre 
Koften zu befeftigen, eine binlängliche Befakung barin 
zu unterhalten und ber Regierung jährlich noch eine 
anfehnliche Abgabe zu entrichten, wenn man ihr bie 
Borrechte der alten Stadt Mainz und freie Religions- 
übung geftatten wolle. Anfelm Franz von Ingel— 
beim fand es nicht anftändig, bas Erbieten der fremden 
Kleber anzunehmen, welches den Handel — da die Stabt 
Mainz das Stapelredht genoß und mittelft des Rheins, 
Mains und Nedars bie ganze Aus» und Einfuhr vom 
Elfaß, der Pfalz, von Franken und von einem Theil 
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son Schwaben und Helfen nad ben Nieberlanben zu 
beberrfchte — fehr in die Höhe gebracht, Mainz aber 
ein ſtarkes Fort gegen Frankreich gegeben haben würde. 
Gleich zu Anfang des neuen Krieges 1688 eroberten 
bie Franzofen wiederum Mainz, mußten es aber ſchon 
im folgenden Jahre wieder räumen, der Kurfürft mar, 
wie beutfche Fürften, geiftliche wie meltlidhe, in Kriege 
läuften insgemein thaten, fie bie Väter bed Baterlands, 
nach Erfurt geflohen. 


IV. Der Hof Sothar Kranz’ von Schönborn. 
1695 — 1729. 


14. Von 1695—1729, alfo 34 Jahre lang, faß 
darauf wieber ein zweiter Schönborn unb wieber ein 
fehr notabler auf dem Mainzer Stuhle, des großen 
Johann Philipp’ Neffe: Lothar Franz von 
Schönborn, ber feit 1693 bereits Bifchof von Bam 
berg war. 

Der englifhe Tomift Blainville, ein Mann, ber 
nicht fchmeichelt, erhebt diefen geiftlichen Herrn, ben er 
1705 in Bamberg fah, fehr. „Es giebt, fagt er, wenige 
Fürſten, bie beffer gefchaffen find, ala der Kurfürft von 
Mainz Er ift gut gewachſen und hat ein fehr maje— 
ſtätiſches Anſehen. In feinen Zügen iſt etwas natürlich 
Süßes und Reizendes, welches in jebem Liebe und Ehr— 
furcht erwedt und feine großmüthige, gefprächige, leute 
felige und gutthätige Gemüthsart ftimmt vollkommen 
überein mit feinem Anſehn. Er ift ein fehr meifer, 
verſtändiger und urtheilsfähiger Herr, ber mit feinem 
eignen und aller Mächte von Europa Bortheil wohl 
befannt iſt. Er liebt die Wiffenfchaften und fchönen 
Künfte, befonders die Baufunft, Malerei und Bildhauerei.* 
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Als diefer zweite Schönborn bie Regierung über- 
nahm, war noch Krieg im Reiche mit Frankreich, ben 
erft 1697 der Ryswider Frieden, ber fchlimme Frieden 
„Reißweg“ beendigte. Darauf Fam ber dritte ſchwerſte 
Krieg, weldhen Deutfchland wegen den Familienangelegen— 
beiten bes Haufes Habsburg übernehmen mußte, ber 
fpanifche Erbfolgefrieg, welchen wieder erft nach 14 Fahren 
die Friedensfchlüffe von Utrecht und Raftabt-Baden 1713 
und 1714 zur Endſchaft brachten. 

Nach miederhergeftelltem Weltfrieven konnte biefer 
zweite Schönborn ſich feiner Baupafjion überlaffen. 
Bon ihm ſtammen brei prächtige Monumente in Mainz: 
ber prächtige, aber 1793 durch das preußifche Bombar- 
bement unter Kalfreuth zerflörte Dalberger Hof, 
in den Jahren 1715—1718 gebaut, das Deutfd- 
ordenshaus, jebt großberzogliche Refidenz, in ber 
Revolutionszeit Situngsfaal des rheiniſchen National- 
Convents, dann Refidenz Napoleon’s, gegenwärtig nody 
das ſchönſte Haus in Mainz, nah Schönborn's Tode 1730 
sollenbet, endlidh und infonderheit die weltberühmte 
Favorite. Diefe Favorite, eine Viertelftunde von Mainz, 
warb an einem der ſchönſten Punkte des deutſchen Stroms 
angelegt, gegenüber dem Einfluß bes Mains in ben 
Rhein, mit der herrlichen Ausficyt auf die Stabt Mainz 
und das naffauifche und barmftäbtifche Land. Sie wurbe 
ber neue Freubenort ber Mainzer Kurfürften in der Som⸗ 
merzeit. Die Anlage war im franzöjifchen Rocoeo- und 
Serailgefhmad, fie beftand aus einem auf der höchften 
Höhe gegen Mittag mit ber Front nad dem Rhein zu 
ftebenden Hauptgebäude, unter welchem amphitheatralifch 
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ſechs Pavillons lagen zu ben umterfchieblichen Welt- 
freuben der erſten geiftlichen Würbenträger Deutfchlanbg, 
brei zu jeber Seite, auf teraffenartige Bertiefungen geftellt. 
Neben jenem Corps de logis auf ber böchiten Höhe Ing 
ein Klofter, dem Orden angehörig, mweldyes die Abtöbtung 
aller Weltfreuden bis zum Verbot bes Sprechens zur 
Regel Hatte, eine Karthaufe. Eine Hauptzierde bes durch 
die Stellung der Gebäude gebildeten Amphithenters war 
sben eine fpribende Fontaine, in beren Baffin coloffale 
Statuen fanden, den Raub ber Proferpina barftellend, 
darunter war ein Weiher mit zwei Heinen Sinfelgruppen. 
Später warb noch ein Schlößchen unmittelbar an bie 
Straße, welche am Rhein hingeht, gebaut und bas 
Hauptgebäude auf der höchſten Höhe als Drangeriehaug 
benußt. Durch einen ber nächften Nachfolger Schönborn’, - 
ben Grafen Eltz, murbe der Eingang ber Favorite burdy 
eine Kaftanienallee verfchönert und vor dieſer Allee fam ein 
fogenanntes Porzellanhaus zu ftehen, fo benannt von dem 
Wandgetäfel, für Conzerte und Spielgefellfchaften. Der 
zu diefer Favorite gehörige Garten war öffentlich, Seber- 
mann batte darin Zutritt, er wurbe im Lauf bes 18ten 
Jahrhunderts im damaligen englifch-chinefifchen Mobeftyle 
mannigfaltig ausgelegt, reich geziert mit einer ſchönen 
Drangerie unb ganz befonders mit einer Weberfülle von 
nicht gerade fehr chriſtkatholiſchen Statuen von Jupiter 
und Juno herab bis auf die Wald- und Waffernymphen, 
Barhantinnen, Satyın und Faune und bis zu ben 
Mufifanten, die auf der Treppe bes Schloſſes am Ein- 
gange in ben Tanzſaal fanden. 
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Sechs Mainzer Kurfürften haben biefer Sommerrefibenz 
ber Favorite genoffen, bis endlich biefer Freudenort in ber 
Leidenszeit der franzöſiſchen Revolution zerftört ward. Die 
legten großen Feſte, die bier gegeben wurden, waren das 
Feft zur Coadjutorwahl Dalbergs am 11. Juni 1787 
und im Suli 1792 die Feſte, die nach ber legten beut- 
fchen Raiferwahl Franz’ II. flattfanden, wo ber bide 
König von Preußen mit dem Herzog von Braun- 
ſchweig auf ber Favorite wohnte. Bon der Favorite 
ging das berüchtigte Manifeit aus. Drei Monate darauf, 
im October 1792 war Mainz in franzöſiſchen Händen 
und im Januar und Februar 1793 verfchwand bie Fa- 
vorite fpurlos von der Erde. Erſt 30 Jahre nachher 
wurde wieder auf dem. durch bie Natur ungewöhnlic 
begünftigten Plate ein neuer öffentlicher Ort „bie neue 
Anlage” genannt, gejchaffen, welche noch heut zu Tage 
beiteht. 

Für feinen zweiten Bifchofsjis in Bamberg erbaute 
diefer zweite Kurfürft Schönborn nidht nur ben neuen 
großen Palaft zu Bamberg, jondern auch in der Nähe 
diefer feiner fränfifchen Reſidenz das ſchöne Schloß 
Pommersfelden, mit einem großen prächtigen Garten, 
es iſt das Schloß, das durch feine berühmte Galerie ein 
mächtiger Anziehungspunft für die Kunſtliebhaber wurbe. 

Lothar Franz nahm ben fihon von jeinem großen 
Dheim verfolgten Plan zu einer Union der Katholiken 
mit den Proteftanten wieder auf: 1698, ein Jahr nad) 
dem Ryswider Frieden, fandte er beshalb einen feiner 
Räthe nad Rom, deifen Snftruetion Schlözer in feinen 
Stantsanzeigen aufs Jahr 1782 veröffentlicht hat. 
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Später aber nad dem fpanifchen Erbfolgefriege und bem 
UÜtrechter und Raſtadt-Badner Frieden wurbe wieber der 
ausfhließende Grundſatz überall geltend gemadt, wo nur 
eine Tatholifche Seele fih in ein rein evangelijches Dorf 
eingejhlichen und der Hahn auf dem Kirchthurme noch 
nicht dem Kreuz gewichen war. So mwurben 1717 und 
1718 in den rheingraffchaftlihen Drten Wörftett und 
Oberfaulheim und Eichlody gewaltfam bie evangelifchen 
Kirhen von Kurmainz erbroden und mit gewaffneter 
Hand Fatholifche Geiftlihe eingefeßt.*) 

Lothar Franz war es, der nächſt Johann Phi- 
lipp bauptfächli ben Grund zu dem großen Anfehn 
des Haufes Schönborn in Deutſchland gelegt bat. 
Drei geiftlihe Kurfürften hat biefes Haus feit der Re— 
formation dem Reiche gegeben, ber dritte war einer, ber 
m Trier ſaß. Gleich dem Haufe Schönborn gaben 
nur noch zwei Häufer drei geiftliche Kurfürften in den 
legten drei Jahrhunderten: Metternich ftellte zweie zu 
Moinz und einen zu Trier; von der Leyen ziveie zu 
Trier und einen zu Mainz. Fünf andere -adelige Häufer 
waren jo glüdlich, wenigſtens je zwei ihres Mittels zu 
dieſen einträglichen -geiftlichen Poften zu -fürdern: Dal- 
berg brachte zweie in Mainz an, Eltz und Greiffen- 
Han je einen zu Mainz und einen zu Trier, Wied 
sweie in Cöln, endlich Iſenburg je einen zu Cöln und 
einen zu Trier. 

— —— 


Schneider, Paſtor zu Kirn, Geſch. des wild: und 
Yeingräffichen Haufes Kreuznach 1854. ©. 240. 


V. Die drei Nachſolger Cothar Franz’ von 
Schönborn. 1729—1763. 


15. Nach dem Tode bes zweiten Schönborn mußte ein- 
mal der Reichsadel zurückſtehn: ein fürftlicher Candidat ward 
gewählt, Franz Ludwig Pfalzgraf von Neuburg, 
ein Sohn des Kurfürften Philipp Wilhelm von der 
fhon feit jener durch einen Hohenzollern verabreichten 
famofen Obrfeige 1614 convertirten Branche der muntern 
Mittelsbacher-Dynaftie. Er faß in Mainz 1729— 1732 
und war ein ſchon betagter Herr, ala er gewählt warb, 
65 Sabre alt; fein Haupt hatte ſchon eine anfehnlidye 
Zahl geiftliher Würden getragen: noch nicht 19 Sabre 
alt 1683 war er Bifchof von Breslau geworben, 1694 
Bifchof zu Worms und Prob zu Ellwangen in 
Schwaben und Hoch- und Deutfhmeifter zu Mer- 
gentheim in Franken; unmittelbar vor ber Wahl in 
Mainz war er 1716-1729 Kurfürft in Trier gewefen. 
Er farb in dem Bisthum, das er zuerft erhalten hatte, 
in Breslau 1732. 

Die Zeiten neigten fih in Mainz, wo man vor 50 
Fahren die Hugenotten mit ihren Anfiedelungsplänen 
zurüdgewiefen hatte, jet fchon zur Toleranz: Johannes 
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Müller met an, baß dieſer Kurfürft bereits einen 
Proteftanten zum Minifter hatte, einen von Stein. 

Diefer Pfalzgraf war übrigens ber einzige Kurfürſt 
aus der Fürftendefcendenz, ber auf dem Mainzer Stuhl 
feit der Reformation gefeffen hat nächſt dem branden- 
burgiſchen Cardinal Albredht, dem Erzfeinde ber 
religiöfen Bewegung. 

Die legten fünf Mainzer Kurfürften waren wieber 
alle aus dem Reichsadel. Dem Pfalsgrafen folgten 
zwei Herren, beren Familien durch den Pfründenbefis 
ſehr reich geworben find, ein El& und ein Dftein. 

16. Philipp Carl Graf von Eltz 1732— 1743, 
ein Herr aus ber alten fchon in ben Tagen Friedrich 
Barbaroffa’s urfundlid vorfommenden Mofel-Familie,*) 
fo benannt von ihrem Stammhaus, der Herrfchaft Burg 
Eltz ohnfern der Mofel im Stifte Trier. In diefem 
Stifte befaß fie feit den Tagen bed Kurfürften Jacob 
von El& (1567—1581), der die Gegenreformation im 
Stifte Trier durchführte, das Erbmarſchallamt. In die 
Mainzer Hofdienfte gelangte fie durch ben hochgebietenden 


*) „Rudolphus de Elz« erfheint ſchon ald Zeuge 
in einer Urkunde Kaifer Friedrich Barbarvffa’s von 
1157 für die Abtei S. Marimin bei Trier und „Johannes“ 
und „Wilhelmus de Elze" fommen vor in einer andern 
von Kaifer Philipp von Hohenftaufen ausgeftellten 
trierifhen Urkunde von 1208, bei. Günther Codex diplom. 
Rheno-Mosell. Bd. 2, ©. 8l. Unter den Giegelabvrüden 
bei Günther findet ſich ein Neiterfiegel des Ritters Wil: 
pelm von El; von 1264, und Günther bemerkt, daß 
dies das einzige Reiterfiegel eines Ritters im 
13. Jahrhundert fei. a.a. DO. ©. 335, Note ll. 

Kleine beutfche Höfe. XI. 11 
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Kanzler. Wallenftein’s, Johann Eberharb von 
Eltz, welcher ein Pfälzer von Geburt und noch Proteftant 
war, bei ber Ereeution feines Herrn in Eger ald Ge- 
fangener nach Wien kam, fid bier convertirte und in 
Mainzifche Dienfte trat, wo er ald Geheimer Rath ftarb. *) 

Kurfürft Philipp Earl war ein Herr ftilten Wefens, 
ſchwach und leidend, der feine Zeit meift in feinen Zim- 
mern verbrachte. Er erlebte die ftürmifchen Tage bes 
Ausfterbens Habsburg - Deftreihs und ber Kaiferwahl 
Carl's VII. von Baiern. Sn ber Eigenfchaft als Kur- 
erzkanzler feßte er bei Maria Therefia die anfänglid 
verweigerte Auslieferung bes Reichsarchivs durch. Vorher 
fhon 1736 hatte er das Zeughaus in Mainz erbauen 
laffen und auf fein Geheiß erſchien 1733 zu Frankfurt 
eine beutfche Ueberſetzung ber heiligen Schrift. 
Er ftarb 1743, 77jährig, an der Wafferfucht. 

Für feine Familie forgte diefer Herr baburd, daß 
er gleich im Anfang feiner Regierung fie in den Reichs— 
grafenftanb erheben ließ, 1733. Sein Neffe Anfelm 
Cafimir Franz vermählte ſich mit der Erbtochter ber 
Samilie Fauſt von Stromberg, beren Namen bie 
Elbe 1737 mit annahmen. Später faufte die Familie 
bie anfehnlihe Herrfchaft Vukovar in Slavonien, 
zwifchen Effed und Peterwarbein, und zählt noch gegen- 
wärtig zu ben reichften Familien in Ungarn, zu benen 
bie zum Bau ber großen Franz = Sofeph = Eifenbahn 
zufammengetreten find. Ein zweiter Neffe bes Kur— 


 *) Siehe öftreihifhe Hofgeftihte Bd. 4, ©. 38 und 
mecklenburgiſche Hofgeſchichte Bv. 1, S. 116, 


163 


fürften farb 1779 ala Domprobft zu Mainz: er genoß 
Yon feinen verfchiedenen Pfründen eine. Jahresrente von 
75,000 Gulven, lebte in fürftlicher Pracht, hatte eine 
berrlihe Billa zu Hattersheim zwiſchen Mainz und 
Frankfurt und eine herrliche Galerie wie bie fräntifchen 
Schönborn zu Pommersfelden und bie weftphälifchen 
Plettenberg zu Nordkirchen. In der preußifchen Rhein- 
provinz gehört ben Elben noch ihr alter Stammfib Burg 
El und in Naffau die Güter zu Eltville und Rauenthal. 

Nun folgte ein Mainzer Kurfürft, der feine Famile 
auf bie auffallendfte Weife bereichert hat: 

17. Johann Friedrid Earl Graf von Oftein 
1743—1763. Das Geſchlecht ftammte aus dem Elſaß 
und war von dem gleichnamigen Schloffe benannt, es 
war in ber Perfon des Vaters diefes Kurfürſten, welcher 
furmainzifcher- Geheimer Rath und Oberamtmann zu 
Amorkac war und eine Dame aus einer ber eriten Fa- 
milien Wiens, eine Gräfin Schönborn zur Frau hatte, 
im Jahre 1712 gegraft worben. Während feiner 20jäh— 
rigen Regierung in Mainz — und feit 1756 war er 
auch nod Bischof von Worms — fog biefer Herr fich 
fo voll, daß er, wie ber „teifende Franzos“ Risbeck 
berichtet, feiner Familie nicht weniger als vier Mil- 
lionen Rheinifhe Gulden hinterlaffen haben fol. 
Sein Haupterbe war fein gleichnamiger Neffe, der Faifer- 
liche und kurmainziſche wirkliche Geheime Rath Johann 
Friedrich Carl Graf Oſtein, Sohn bes Faiferlichen 
Gefandten in Rußland und England, der mit feiner 
erften Fran, einer Gräfin von Berlepſch, einer Erb- 
tochter, bie weſtphäliſche Reichsgrafſchaft Mylendonk 
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erlangt und dann eine zweite, eine Gräfin Eltz, von 
ber Famile des verftorbenen Kurfürften geheirathet hatte 
und 1742 als Reichshofrathöpräfident geftorben war; 
des Nepoten Schwefter war die Gräfin Hatzfeld in 
Wien, Oemahlin des Grafen Carl Friedrich Hatz— 
feld, der neben Kaunitz ber erſte Minifter und Kaifer 
Joſeph's II. Liebling war. Dieſer Nepote Dftein war 
der reichfte Eavalier in Mainz, er hatte, wie berfelbe 
„reifende Franzos“ Risbed erzählt, feine Millionen auf 
Zeibrenten in Holland angelegt. In jenen Tagen warb 
von der Familie Dftein die große Herrfchaft Maleſchau 
in Böhmen im Czaslauer Kreife, faft 1%, DMeilen 
mit 5000 Einwohnern in 27 Ortſchaften und dazu noch 
ein paar Derrfchaften in Mähren angekauft. Des Ne- 
poten Hauptfreudenort am Rhein war die berühmte Billa 
am Ende von Geyffenheim, wo ber berühmte Wein 
wächſt mit. einem fchönen Garten und ‚der herrlichen 
Rheinteraffe, von ber ber „reifende Franzos“ eine reizende 
Schilderung in feinen Briefen gegeben bat. 

Der Obeim biefes reichen Nepoten, ber Kurfürft 
Johann Friedrich Earl, ber ibm feine Millionen 
hinterließ, ließ auch noch bei Lebzeiten ſtattlich aufgehn. 
Er hatte namentlich eine wahre Baupaffion. Trotz dem, 
baß bie Familie Dftein ſchon die beiden Eltzer Höfe 
in, Mainz beſaß, baute er noch ‚für einen feiner Brüder 
den Oſteiner Hof und für- feine Schweſter, die mit 
dem kurtrieriſchen Oberfammerherrn Grafen Walbbott 
von Baffenheim vermählt war, den Baffenbeimer 
Hof. Des Kurfürften Großhofmeifter und erfter Minifter 
war Friedrich, Sohn des erſten Grafen Stabion, 
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ber Großvater des öftreichifchen Stantsfanzlers Philipp 
Stadion, ber der Borgänger von Metternich war. 
Diefer Graf Friedrich Stadion war einer ber größten 
Gallomanen feiner Zeit und eben fo gallomanifch war 
auch damals fehon ber ganze Mainzer Hof. . Stabion 
verließ feinen Herrn ein Jahr vor beffen Tode, er z0g 
ſich 1762 in ben Ruheftand auf feine fchwäbifche Herr= 
Schaft Warthauſen zurüd, begleitet-von feinem Pflege- 
fohn, dem nachmaligen Furtrierifchen Kanzler La Rode 
und von beffen Frau, ber befannten Romanſchreiberin. 
Stadion verlebte in Warthaufen noch ſechs Jahre, in 
biefe Jahre fällt der Einſpruch Wieland's, ber aus ber 
Schweiz kam und damals von dem alten Gallomanen, 
dem Großhofmeiſter, zum Erotiker umgeſchaffen wurbe: 

Fünf Jahre vorher 1763 war der Kurfürſt Oſtein 
geftorben. Sein Nepote war bamald 28. Jahre. alt, er 
hatte ſich 1759 mit einem Fräulein von Dalberg ver- 
mählt. Mit ihm erloſch 1809 der ganze Stamm Oftein, 
der glüdliche Erbe der reichen Erbfchaft, namentlich der 
Herrſchaft Malefhau im Czaslauer Kreife in Böhmen 
ward bie Familie Dalberg, melde fie noch gegenwärtig 
beſitzt. Nur das schöne Schloß zu Geyffenheim mit ber 
von bem- reifenden Franzoſen fo emphatifch befchriebenen 
Rheinterraffe ‚fiel. der Familie der Grafen Waldbott 
von Baffenheim zu. 

Nicht fo glüdlicy, wie es durch den Kurfürſten Oſtein 
unmittelbar der. Familie Oſtein und mittelbar ben Fa⸗ 
milien Dalberg und Baffenheim erging, erging. es 
burdy dieſen Kurfürften dem Stifte Mainz. 
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In die Regierungszeit dieſes Kurfürften Oftein fiel 
ber große Kampf zwifchen ber Fatholifchen und prote— 
ftantifchen Hauptmacht in Deutfchland, ber Tjährige Krieg. 
Diefer Kurfürft wirkte nicht wenig dazu, das deutſche 
Reich in diefen Kampf zu ziehen. Fa, um bem Wiener 
Hofe feine ganze Ergebenheit zu bezeugen, nahm er 
fogar einen größern Antheil an bemfelben, ald wozu ihn 
die Reichsfchlüffe verbanden. Sein Volk wurde dag 
Dpfer diefer Politik. Mehrere taufende dem Feldbau 
und ihren Familien entriffene Männer und Sünglinge 
wurben durch biefen Krieg hinmeggerafft, das Land ver— 
fhuldet und. ver Landmann durch Steuern und Kriegs— 
foften zu Grunde ‘gerichtet. „Es ift befannt, fagt bie 
Dentfchrift über die Einnahme von Mainz des Generals 
Eidemeyer, ehemals kurfürſtlich Mainziſchen Ingenieur— 
Obriſtlieutenants, ſpäter franzöſiſchen Brigade-Generals,*) 
es iſt bekannt, daß der König von Preußen dem bereits 
durch feindliche Heere zu Grunde gerichteten Eichsfeld 
am Ende bes 7jährigen Krieges: noch eine Brand— 
ſchatzung von einer Million Thaler unter bem 
Vorwande auflegte, weil der Kurfürft von Mainz bem 
Kaifer außer bem fhuldigen Contingent ein Re— 
giment von 2400 Mann geftellt hatte Auch jene 
ber Mainzifchen Lande, welche feinen Theil des Kriege. 
theaters ausmachten, wurden durch Transporte, Lie— 
ferungen, Steuern und Durchmärſche hart mitgenommen. 
Biele Gemeinden find bis jebt noch nicht. im - Stande 


*) Geftorben 1825. Die Denkſchrift ift herausgegeben 
von $. €. Laukhard in Halle, Hamburg 1788. 
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gemwefen, ſich aus ben alten Kriegsfchulden herauszuziehen. 
Man behauptet allgemein auf dem Lande, das Mainzer 
Cabinet habe nad) geendigtem Kriege mit dem Hofe zu 
Berfailles abgerechnet und die von den Gemeinden ge- 
leifteten Lieferungen bezahlt befommen, aber — das 
Geld — eingeftedt. Leute, welche der Ort Amöneburg 
nah Paris gefhidt, um ſich hiervon. zu überzeugen, 
babe man ihres Vermögens beraubt, aus dem Lanbe 
verwiefen, ihre Häufer niedergeriffen und auf bie Stellen 
Schandpfähle aufgerichtet.“ — „Sollten, ſetzt Eide- 
meyer hinzu, dieſe Befchuldigungen falfch fein, fo wäre 
jegt wohl ber Ort, fie zu widerlegen.” 


VL Der Hof Emmerid) Iofeph's von Dreidtbad 
zu BDürresheim. 1763—1774. 


18. Emmerich Joſeph Freiherr von Breidt— 
bad zu Bürresbeim 1763—1774 flammte aus einem 
rheinländifchen noch in Naffau blühenden Gefchlechte, 
beffen Stammſchloß Rheinbreivbah im ehemaligen Erz- 
ftifte Cöln, zwei. Meilen von Bonn liegt. Er war ge— 
boren 1707 in ben Tagen des fpanifchen Erbfolgefriegs 
und gelangte 1768 audy noch zu dem Stuhle von Worms. 
Mit Emmerich Joſeph Fam die lebte Entwidelungs- 
phafe: der Mainzer Hof ging in die Tendenzen ber 
Aufklärung ein. Diefer gütige Herr, welcher öfters 
den Wunſch geäußert hat, daß ihm Keber von ber Art 
ber franzöfifchen Hugenotten eine ähnliche Anerbietung 
machen möchten, wie fie einft feinem Vorfahren Anfelm 
Franz von Ingelheim gemadt hatten, neigte ſich 
einer Toleranz zu, die faft ihre Grenzen übereilte. Er 
ſowohl als feine nächften Umgebungen, ver Hoffanzler 
und Stantsminifter Carl Anfelm Freiherr von 
Benzel- Sternau, ein liebenswürbiger Mann und 
tüchtiger Kameralift*) und ber als ber lebte feines 


*) Die Familie Benzel-Sternau flammt aus Schwe: 
den, von wo fie im 30jährigen Kriege mit Guſtav Adolf 
nach Deutfchland kam. Ein Nachkomme ließ fih in Mainz 
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Geſchlechts 1799 geftorbene Großhofmeiſter Baron Carl 
Friedrich von Grosſchlag, burd ben fpäter Wie-. 
land nad Erfurt kam, verfolgten eine entfchieben frei- 
finnige aufgeflärte Richtung. Durch Benzel warb bas 
Erziehungswefen in fo guten Stand gebracht, daß bie 
Sinfterlinge barüber laut zu murren anfingen und bem 
Kanzler geradezu vorwarfen, er begünftige bie Keberei. 
Man fchritt feit dem Fahre 1770 auch unerbittlich gegen 
bie Mönche ein, die allen Erebit verloren; dafür kamen 
die Weltpriefter auf, die fo galante Airs, wie bie fran- 
zöfifchen annahmen. Merkwürdig genug war es aller- 
dings, daß damals in Mainz, der Metropole: bes beut= 
fhen Katholizismus, Voltaire's Abhandlung über 
bie Toleranz öffentlich erflärt wurde und daß 
Boltaire’s, Bayle's und Helvetius’ Schriften 
ſchon burd bie Hände ber Stubenten ber Logik 
gingen, als no die Jeſuiten in Mainz. „de 
infallibilate Summi Pontificis“ und „de im- 
maculata conceptione Beatae Mariae Virginis“. 
bisputirten. Die beutjche Bibel befand ſich in den 
Händen vieler Landleute. Auch eine Menge Feiertage 
wurben abgefchafft, fogar die britten Feiertage an den 
hohen Feten ſchon 1770. Wie ernft es aber biefem 
vortrefflichen Kirchenfürften um die Sache der Aufklärung 
zu thun war, erweiſt fi). aus der Beitimmung, bie er 


nieder, wo er fich convertirte und Geheimer Rath und Hof: 
fanzler und 1746 in den Reichsfreiherrnftand erhoben ward. 
Diefer Johann Jacob Joſeph Philipp Chriſtoph 
war muthmaßlich der: Bater Earl Anfelm’s. : 
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traf, daß über 30,000 Gulden von feinen Ein- 
fünften jährlich für eine ——— ver⸗ 
wendet werden ſollten. 

Emmerich Joſeph war ein Gauptvertheidiger der 
Freiheiten der deutſchen Kirche, er ſuchte alles zu thun, 
um die Macht des Papſtes einzuſchränken, er ſchützte den 
Verfaſſer des Febronius. Er war ein einfacher biederer 
Mann, ein Vater feiner. Unterthanen und ungemein Ieut- 
felig gegen  biefelben. Als er im Jahre 1767, einem 
Mißjahre, wo er feine Fruchtfpeicher geöffnet hatte, um 
ber Roth aufzuhelfen, aus der Sommerreſidenz Afchaffen- 
burg zurüdfehrte, hatten ſich Die Bürger von ber Rhein- 
brüde bis zur Favorite in boppelten Reihen aufgeftellt, 
um ihm buch ein Lebehoch ihren Danf darzubringen. 
Es regnete ſtark, die Bedienten wollten ben offenen 
Wagen, in dem er fuhr, zumaden: er war gerade in 
ber Favorite. Da aber rief ber alte Herr: „Laßt offen, 
daß ich meinen Kindern bie Hand reichen kann!“ Er 
hatte weber Maitreffen nody Neffen und Bettern um. fid), 
er bereicherte feinen feiner Verwandten. Ueber feine mit 
ber nöthigen Dofis Einjicht verbundene Gütigkeit berichtet 
ber rheinifche Antiquar eine curiofe Anekdote: „Ein er-. 
lebigtes Amt wünſchte für feinen Sohn ber Geheime 
Rath von Peetz. Den Wunſch trug er in einer Prinat- 
audienz bem Nurfürften vor und auf ber Stelle empfing 
er bie genehmigende Zufage. Unter taufend Reverenzen 
fteuerte der beglüdte Vater ver Doppelthüre zu, beinahe 
erreicht hatte er die Schwelle, da wurde er gebannt durch 
bes Kurfürften Auf. „Es wirb doch nicht geben, hebt 
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biefer an, ich höre fo viel von einem Peeb, ber ein 
Erzbummfopf fein fol; iſt Er das ober fein Sohn?“ 
„Ew. Kurfürſtlichen Gnaben wollen erlauben, das bin 
ich,“ erwiederte ber Vater. „Schön, nun ba foll ber 
Burſche das Amt haben!“ 

Die anderweiten Perfonalien giebt ber rheinifihe 
Antiquar in folgenden Worten: „Emmerih Sofeph 
gefiel fid im Reiten, beim Genuffe eines guter Glaſes 
Wein in traulicher Gefellfchaft, in ver Jagd, im Theater, 
wie er benn ein großer Liebhaber von Muſik, beſonders 
von Blaginftrumenten war. Gin ausgezeichneter Reiter, 
befuchte er gewöhnlich zu Pferde die fchönften, ihm werthen 
Punkte der Umgebung von Mainz, ben Lenniaberg unb 
bie nahe dabei, in der Richtung nach Finten entfpringende 
Duelle, den Ochſenbrunnen in Eaftel, dad Paradies zu 
Balluff, den Stubentenbrunnen im Mombacher Walde, 
bie nahe babei befindliche Emmerichsruhe, ven Kahlenberg 
ober bie Dechantenruhe bei Hochheim, ober Hechtsheim 
bie Kaftanienfrone, die Lindenrunde bei der Gansmühle, 
ben Eichenbunb ober der Hattenmühle, den Nußfranz bei 
Finten, die Fernficht hei Ober⸗Ingelheim, den Königshof 
bei Oppenheim, ven Hofftatibroun bei Zrebur. Beim 
Genuß des Weins war. e3 ihm ein. wahres Vergnügen, 
wenn Jene, bie ihn umgaben, ohne alle Zurüdhaltung, 
jebod in ben gehörigen Schranten der Beſcheidenheit, 
ſich das trefflich ſchmeden ließen, was er mit fo wohl⸗ 
gemeintem Herzen hergeben ließ. Es war ihm gleichwiel, 
wer babei. war, wenn. ed nur aufrichtig gute. Menfchen 
waren, von Abel ober nicht, geiſtlich ober: weltlich. Bei 
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ber Jagd, ihm bie höchfte Luft, war es ihm noch gleich“ 
gültiger, wen er zur Seite habe, nur mußte es ein guter 
Schütze fein. - Am leidenfchaftlichften betrieb er bie Jagd 
auf Schwarzwild, eine Liebhaberei, bie ihn einft, im 
Rothenbucher Forfte, dringender Lebensgefahr ausfebte. 
Er ſchoß und die nicht recht getroffene Sau ftürmte in 
voller Wuth auf ihn ein: Im nämlidhen Augenblide 
batte der Oberforftmeifter in ber Bergftraße, der von 
Hanfen, eine Sau feiner Schweinsfeder einlaufen laſſen 
und mußte die fefthalten; bie Gefahr, von welcher der 
geliebte Landesherr bebroht, wahrnehmend, erfaßte er in 
Blibesfchnelle die Feder mit der Tinten Hand, mit ber 
Rechten z0g er ben Hirfchfänger, und ben über feine 
linfe Hand haltend, rief er der auf den Fürften angehenden 
Sau zu, daß fie gleichfalls feinem Hirfchfänger einlief. 
So hielt er beide Säue, die erfte mit der Feder, bie 
andere mit dem Hirfchfänger, bis er fie ohne Gefahr 
liegen: laffen Fonnte. Der Kurfürft fiel feinem Retter 
um ben. Hals, fohenkte ihm. feine Jagdflinte und ließ ihn 
malen, in ber Stellung, bie er, bie beiden Säue über 
bem Kreuz fefthaltend, eingenommen hatte.“ “ 
„Wie fehr aber Kurfürft Emmerich Joſeph ber 
Fagdluft ergeben war, niemals verhängte er über ertappte 
Wilddiebe ſchwere Strafe, er wollte ihnen nur das Hand⸗ 
werk verleiden; niemals’. fiel es ihm ein, den Nachbarn 
feiner Jagdreviere das Halten von. Hunden zu unter- 
fagen. Wohl aber benugte er nicht felten feine Jagd— 
partien, um mit den Landleuten ſich zu unterhalten, - ihre. 
BDedürfniffe und Wünſche zu vernehmen.“ v 
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„Für feine Perfon war er höchſt einfach, in Kleider⸗ 
pracht gefiel er fich durchaus nicht. Eben fo anſpruchslos 
zeigte ex fich gegen feine Dienerfchaft in Bezug auf. bie 
son ihr zu erwartenden Dienfte; häufig hatte er weber 
Kammerherr, noch Kammerbiener, noch Kammerlakai um 
fich, und nicht felten bequemte er ſich zur Winterszeit, 
fein Feuer eigenhändig anzufchüren. Dagegen war er 
ungemein beforgt für feine Diener; auf größeren ober 
Heineren Reifen pflegte er nicht eher zu effen und zu 
trinfen, bis feine Frage: „Haben auch meine Leute etwas?“ 
mit Ja beantwortet. Seine tägliche, nie ſchwer befeßte 
Tafel kam weit eher jener eines reichen Bürgers ala 
eines Kurfürften nahe, an Lederbiffen fand fein mann- 
bafter Gaumen nie Behagen, jo erzählt Domdechant 
Werner ꝛc.“ Daß er fo erzählt, ift begreiflich, anders 
berichtet der ſchwediſche Tourift Björnſtahl. 

Emmerich Joſeph ftarb „beweint von ben guten 
Seelen aller Eonfeffionen.” Er hinterließ an Geld kaum 
20,000 Thaler und ven beften Theil feiner Berlaffenfchaft, 
feinen Schmud, vermadhte er zu einem Hofpitale. Weber 
feinen Tod, durch die Bruftwaflerfucht herbeigeführt, be- 
richtet der ſchwediſche Touriſt Björnſtahl: „Den 11ten 
Junius farb der regierende Kurfürft ſchleunig am Schlage. 
Am vorhergehenden Tage war er noch friſch und gefund: 
wir fahen ihn im Wagen ausfahren. Auch heute hatte 
er fidh vorgenommen audzufahren und ber Wagen fand 
jhon vorm Schloßthore. Nachmittags um 4%, Uhr, 
gerabe als er damit befchäftigt war, einige ausgefertigte 
Sachen zu unterfchreiben, entfchlief er, und zwar im 
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67. Jahre feines Alters und im 11. feiner Regierung. 
Er war von einer gefunben und ſtarken Leibesbeſchaffenheit 
und hätte noch länger leben können, wenn er feine 
Gefundheit gefhont und nicht gegen bie 
Regeln einer guten Lebensorbnung gefehlt 
hätte.” 


VIL Der Hof Friedrich Carl Iofeph's von Erthal 
und die franzöſiſche Revolutionszeit. 1774— 1802. 


19. Der zulegt vor ber Revolution gewählte Kur- 
fürft war Sriedbrih Carl Joſeph von Erthal, ge- 
boren 1719. Er flammte aus einem alten, aber nicht 
ſehr reichen reichafreiherrlichen fränfifchen Gefchlechte, fein 
Dater war als Furmainzifcher Geheimer Rath, Obrift- 
bofmarfchall und Amtmann zu Lohe ſchon unter dem 
reihen Kurfürften Eltz geftorben. Erthal war feit 
1774 auch Biſchof von Worms und regierte in Mainz 
von. 1774—1802, aljo faft 30 Sabre. Erthal hieß 
Ihon in Rheims, wo er flubirte, „St. Aloys hypo- 
erite,“ in Wien, wo er fpäter Mainzifher Gefandter 
war, wurde er als Achfelträger und Ohrenbläſer ange- 
jehen und die Kaiferin Maria Therefia traute ihm 
nicht über ben Weg. Um gewählt zu werben, ftellte er 
ſich Fromm, wie Papſt Sirtus V., das Volk von Mainz 
titulirte ihn nur: „das fromme Herrchen.” Nachher 
aber famen andere und entgegengefegte Neigungen zum 
Vorſchein. Er war ein fehr eitler Mann, ber nach jeber 
Gelegenheit, Großes zu thun, ober vielmehr groß zu 
thun, haſchte. Sein Ehrgeiz war ein deutſcher Leo X. 
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yon Medicis zu fein; in biefem Ehrgeiz begünftigte er 
Wiſſenſchaften und Künfte, ließ große Bauten aufflihren 
und hielt einen ungemein glänzenden üppigen Hof. Was 
fein Yeußeres betrifft, fo erfihien er dem englifchen Tou- 
riſten Swinburne, ber ihn 1780, ald er Hof in 
Afchaffenburg hielt, „als ein mürrifch und übel aus- 
ſehender Herr.“ Anders ftellte er ſich dem Weltumfegler 
Forſter bar, einem jener Gelehrten, die Erthal an 
bie neugegründete Univerjität Mainz zog und namentlich 
an bie neuzugründende Bibliothef. „Sch fand, berichtet 
Sorfter feiner Frau, der Tochter. Heyne’s, der nad- 
berigen Fran Huber, unterm 14. April 1788, an bem 
Kurfürften einen 70jährigen reis, der noch munter genug 
ausfieht und beftändig mit ung (Forfter und Johannes 
Müller) im Zimmer auf- und abging. Er bat gute 
politifche Kenntniſſe, hauptſächlich was die Berhältniffe 
der Höfe betrifft; das Uebrige mag oberflächlich fein; 
body fpricht er gut, deutlich, mit Sammlung, ohne Ver⸗ 
legenheit und fogar freimüthig. Wie ich ihm erzählte, 
welche Religionsbegriffe bie Dtaheiter hätten, fing er an, 
und etwas baber zu freigeiftern, wozu wir fill 
fihwiegen und ung nachher mächtig Darüber mwunberten, 
baß er fich Doch fo viel — ed war allerdings wenig 
genug — zu jagen getraut hatte. Er hat eine gefcheite 
Nafe, einen ehrlichen Mund und fanfte Augen. Sein 
Ton ift ernfthaft, aber ‚nicht fteif, doch habe ich ihn in 
einer Stunde ein panrmal lächeln ſehen. Er fprach viel 
von ber Bibliothefarftelle, zeigte mir die Ausficht aus 
feinen Fenſtern und. frug mich, ob ich nicht meine, fie 
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fei beffer als die an ber Newa?*) prälubirte Dann, daß © 
man zwar bier nicht fo reichlich falariren könne als dort, 
daß aber hier die Bezahlung fiher fei und daß mit 
Weniger bier mehr ausgerichtet würde. Endlich entließ 
er uns mit dem Vorbehalt, mid) während ber Tage, bie 
ih bier noch zubringen würde, öfter zu fehen, da 
miüffe ja einander Fennen lernen” ꝛc. 

Ich füge den mweitern Contert des Briefes bei, um 
die anderweite damalige Mainzer Scenerie, die er vor— 
führt, erbliden zu lafjen. „Vom Kurfürften führte mid) 
Müller zum preußifchen Geſandten Herrn von Stein,**) 
einen offenen Kopf und zur Generalin son Couden— 
boven, bei der er wohnt, ‚einer Frau, bie beim Kur— 
fürften Alles gilt und viel Verftand zu haben feheint. 
Ich werde heute Mittag dort efjen und morgen bei bem 
Coadjutor Dalberg. Den Abend brachte ich bei dem 
©eheimen Rath Hofmann aus Miünfter, des Kurfürften 
Leibarzt, zu. Frau von Coudenhoven hatte ſich von 
bes Kurfürften Tafel hinweggefchlichen und kam auch zu 
Hofmann (er wohnt im Schloß). Hier hatte ich Ge- 
legenheit von allerlei Dingen zu ſprechen und einigemal 
Hoffmanns Meinung ſehr genau zu treffen; auch be— 
merkte ich bald, daß vieles von dem, was mir heute ber 
Kurfürft gefagt ‚hatte, urfprünglih son Hofmann her— 
fam, ein Umftand, der mir das Gefpräd, erleichterte. 
Der Kleine Sohn ber Frau von Coudenhoven bat 


*) For ſtern waren damals Anerbietungen nach Peters: 
burg gemacht worden. 

**) Der Dberjägermeifter, Bruder des berühmten 
Minifters. 


Kleine deutſche Höfe. XI. 12 
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⸗Cook's Reifen gelefen und foll vor Freuden ‚außer ſich 
fein, daß ich bier bin, ‚weil er gar fo gern noch vieles 
von dem neuen Welttheil erfahren möchte.” *) 

Frau Sophie von Coudenhoven, bie, wie For— 
fter fihreibt, „Alles beim Kurfürften galt“, war bie 
Nichte des geiftlichen Erzhirten von Mainz, eine geborne 
Gräfin von Hatzfeld ımb die Frau eines ber vielen 
Generale, die das feit Peter dem Großen, Carl XI. 
und Friedrich dem Großen aud bei ven Heinen und 
Heinften Höfen Germaniens aufgefommene Soldatenfpiel 
dem erſten geiftlihen Hofe verfchafft hatten; er hieß 
Zubwig, Freiherr von Condenhoven, mar ein 
reiner Dofgeneral, daneben ein pafjionirter Spieler und 
verblich bereitö vor Ausbruch der franzöfifchen Revolution, 
im Sabre 1786. . Frau von Coudenhoven war eine 
grau, melde, im ihrer Jugend in vielen Liebesintriguen 
geübt, in ihr reifered Alter einen Flaren, männlichen 
Verſtand mit hinübergenommen hatte, mit weldyem fie, 
ganz in bes Kurfürften Charakter ſich fügend, ſich eine 
Stellung und ein Vermögen zu fichern ſuchte, welches 
leiver durc, ihres Mannes Neigung zum Spiel bebauerlich 
zerflört worden war. Sie war ihrem Oheim unbedingt er- 
geben, übte ben Haupteinfluß auf ihn, er brachte bei ihr und 
einer zweiten Nichte, einer Frau von Ferret feine ganze 
freie Zeit zu. Frau von Coudenhoven war des Kur— 
fürjten Ratbgeberin auch im Politifchen, fie war bem 
neuen Geftirn, das am politifchen Himmel aufgegangen 


*) Forſter las ihm fpäter ein Privatiffimum und zwar 
gratis. 
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war, zugethan, bem Briebrid’s des Großen Frau ' 
von Coudenhoven hat nicht wenig bazu beigewirft, 
daß Erthal 1785 ſich dem Fürftenbunde anſchloß; ver- 
gebens hatte Deftreich fie zu. beftechen werfucht. 

Außer Frau von Coudenhoven — „Aſpaſia“, 
Frau von Ferret — „Danaë“ und einer Fran von 
Strand (der Kurfürft hatte einen Staatsrath dieſes 
Namens, auf den ich zurüdfomme) als welche drei Damen 
bie Hauptgöttinnen im Olymp bes geiftlichen Erzhirten 
von Mainz waren, macht N. Müller in feiner „Gefchichte 
der fieben lebten Rurfürften von Mainz” noch drei umter- 
geordnete Gunftdamen, aber nur mit ben Anfangsbuch— 
ftaben namhaft: die „Kratina“ H—s, die „Lais“ 
Kr—r und die „Phryne“ Th—n. 

Die Wirthſchaft am Mainzer Hofe mar wieder fo 
vollkommen beionifch, wie fie es nur zu Ruther’s Zeit 
am römifchen Hofe Leo's X, Medieis und am Mainzer 
Hofe des Cardinal Albbrecht's von Hohenzollern 
gewefen war. Frauen bildeten ben Haupttheil ber Um— 
gebung bes erften geiftlichen Hirten bes Fatholifchen 
Deutfchland. „Sch fah,“ heißt es in ben „Briefen einer 
reifenden Cmigrantin”, welche 1798 zu Berlin heraus— 
kamen, „ich ſah den Mainzer Kurfürften in feiner Loge 
im Theater von gepußten Damen umringt und ich hörte, 
daß es lauter Hofdamen wären — Hofdamen bes 
Erzbifhofs von Mainz Acht Jahre vorher, ebe 
dies Büchlein erfchien, hatte ſich ber Erzhirte des katho— 
lifchen Germaniens zur vorletzten Kaiferfrönung nad) 
Sranffurt erhoben, es folgte ihm ein Schweif von 
1500 Menſchen, darunter befand jich, wie ber Nitter 

12* 
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von Lang, ber den Speftafel als Augenzeuge mit anfab, 
in feinen Memoiren berichtet,*) audy ein „Kapaunen- 
ſtopfer“ und — „eine Amme.“ 

Mir befiten über die verrotteten Mainzer Zuftänbe 
unter dem vorletzten Kurfürften Erthal fehr intereffante 
Memoiren, welde ber befannte Novelift Heinrich 
König neuerlich herausgegeben hat und eine eben fo 
intereffante Denkfchrift über die Einnahme der Feſtung 
Mainz durch die Neufranfen. Beide Schriften find von 
einem einficytsvollen Militair und einem rechtfchaffenen, 
durchaus glaubwürbigen Manne gefchrieben, dem ſchon 
einmal bei dem Kurfürften Dftein erwähnten Mainzer 
Ingenieurmajor, fpäter Obriftlieutenant Rudolf Eide- 
meyer, ber 1825 als franzöfifcher General geftorben ift. 
Sobald die Franzofen nach Mainz gefommen waren, hatte 
er Dienfte bei ihnen genommen und bie Tochter bes 
Kunfthändlerse Appiano geheirathet, die von ihrem 
Manne, dem Kaufmann Zucei verlaffen worden war: 
bie Trauung mit biefer Dame, einer Katholikin, erfolgte 
auf neufränfifche Weife. Eickemeyer rollt ein in Wahr- 
heit eben fo lächerliches als gräßliches Bild auf von der 
Berfommenbeit des von den ebelften, frommen beutfchen 
Edelleuten regierten erften geiftlichen Staats Deutfchlands: 
wenn irgend etwas, fo Fönnen biefe Schilderungen von 
ber rabicalen Unfähigkeit Zeugniß ablegen, die gerabe 
ben ebelften frommen beutfihen Edelleuten muss 
Staaten zu regieren. 

„Hürften, fagen Eidemeyer' ⸗ Memoiren, finden 


*) Bd. J. ©. 213. 
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leicht Anverwandte. Der Erthale gab es, außer dem 
Kurfürften, nur noch zwei, davon einer nachher Fürft- 
bifhof von Würzburg wurbe, ber andere aber Oberft- 
bofmeifter am Mainzer Hofe war und ehelos lebte. Nun 
trafen aber viele, vorher in Mainz unbekannte Bettern 
und Bafen ein. Eine verwittwete Gräfin von Hab- 
feld *) allein erfchien mit einem Gefolge von nicht 
weniger als fünf Söhnen, **) Tochter und Schwieger- 
john. ***) Um fie alle zu verforgen, wurden neue Hof— 
ämter errichtet.“ 

„Friedrich Carl Joſeph hatte bei feinem Re— 
gierungsantritt ben Hofhalt beſchränkt, jedoch ohne Er- 
fparniß, da jene, die die Koft hatten, dafür eine Ent- 


*) Mutter der Frau von Coudenboven. 

**) Unter diefen fünf Hatzfelden befand fih Franz 
Ludwig, der Mainzifher Generalfeldmarfchall : Lieutenant 
ward: er ererbte das Fürftentbum Trachenberg in Schleſien, 
ward 1803 gefürftet und preußifcher Generallieutenant, 
e3 ift derfelbe, der zur Zeit der Schlacht bei Jena Gou— 
verneur von Berlin war, ven Napoleon zum Tode wegen 
Berrätherei verurtheilte und der dur feine Gemahlin, die 
Tochter des Minifters Schulenburg:Kehnert — „Ruhe 
if die erfle Bürgerpflicht!- — gerettet ward. Sein Sohn, 
der gegenwärtige Fürft Hermann von Hapfeld ift der 
„wegen Polygamie und Ehebruh mit einer gefchiedenen 
Proteftantin« won der fatholifhen Kirche Ercommunicirte, 
nachdem er vorher einen fo eifrigen Bertreter der fatholifchen 
Kirche in Schlefien gemacht hatte, daß ter Papft ihm feinen 
höchſten Orden verlieh. 

***) Diefer Schwiegerfohbn war Graf Earl Neffel: 
rode-Ehreshofen: fein Eoufin, der Sopn feines Vaters— 
bruders, ift der ruſſiſche Staatskanzler. 
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ſchädigung in Geld erhielten. *). Dies lebtere Abkommen 
blieb, indeg wurde wöchentlich eimigemal große Tafel 
gegeben, ‚wobei Ueberfluß, Pracht und Ueppigkeit mett- 
eiferten. Nichts aber übertraf an Geſchmack und ver- 
feinertem Luxus die täglichen Soupers, wobei, außer den 
fürftlichen Anverwandten, den Favpritinnen und Günft- 
lingen auch Dichter, berühmte Maler, Tontünftler und 
witzige Köpfe Zutritt hatten. Solche Abenbeffen bauerten 
gewöhnlich bis fpät in bie Nacht.“ 

„Die innere Einrichtung der Refidenz und Luſtſchlöſſer 
entſprach keineswegs dem Gejchmude und ber Pracht» 
liebe des Kurfürften und feiner Minifter; große Abän- 
derungen hatten daher ftatt. **) Säle für Hoffeſte und 
Conzerte, Thron- und Vorſäle wurben im großen archi— 
teftonifchen Style erbaut, prunkvoll ausgeziert und nur 
von des Kurfürſten Schloß- und Wohngemächern über- 
troffen, zu deren Berfchönerung man berühmte auswärtige 
Künſtler berief und aus Paris und London die Möbeln 
bezog. Hier herrſchte im Innern ber Öott der 
Greude und die Verſchwiegenheit war an die 
Pforte geftellt. Ebenfo wurden Gärten in Luſthaine 
umgewandelt und neue angelegt, die mit zu ben ſchönſten 
Deutfchlands gehörten.” 


*) Man fieht hieraus, wie lange in Mainz die Hof 
fpeifung des Adels fortvauerte, 1789 waren ‚noch 21 Leute 
in der Mainzer Hofküche angeftellt. 

**) Der Kurfürft bewohnte die alte Martinsburg, bie 
urfprüngliche Reſidenz der Kurfürften, ehe das rothe Schloß 
1676 erbaut wurde: er ließ beide dur einen bededien 
Gang verbinden. 


183 


Die Hiülfsquellen des Erzflifts ermöglichten biefes 
Leben im großen Style und che ih Eidemeyer's 
Schilderung weiter fortführe, muß ich biefe — 
vorführen. 

Der Kurfürſt Erzbiſchoff von Mainz war — — 
Prälat Deutſchlands, als „des heiligen römiſchen Reichs 
deutſcher Nation — in Deutſchland“ führte er 
die Direction der Reichsangelegenheiten, ſchrieb auf Be— 
deuten des Kaiſers die Reichstage aus und führte das 
Wort im Kurfürſtencollegium. Dazu war ie 
Director des kurrheiniſchen Kreiſes. 

Das Erzſtift Mainz war wie das erfte aud bag 
reichfte in Deutfhland, bas Stift war überflüffig 
an Getreide, Vieh, Holz, Obſt und befonders den welt- 
berühmten Weinen gefegnet. Die Mainzer Kurfürften 
waren bie Herren bes fchönften Ländchens, das Deutfch- 
land bat, des Rheingaus, ben jest ber Naffauer Hof 
beißt: hier in Sohannisherg, in Hochheim, in 
Rüdesheim u.f.w. wuchs ber edle Wein, ber wie ber 
Mainzer Kurfürft alle feine Brüder, ebenfalls alle feine 
Brüder, bie bergfträßifchen, pfälziſchen, elfaßifchen und 
Marfgräfler Weine überragt. 

Die Einfünfte des Kurfürften warfen zwei Mil- 
lionen rbeinifhe Gulden ab auf etwa 400,000 
Einwohner, auf gegen 150 [-Meilen, mit eingefchloffen 
Erfurt in Thüringen und bas Eichsfeld. Die Main- 
ziſchen Lande zählten gegen 40 Städte. Der Rheinzoll 
allein trug 60,000 Gulden, die Acciſe von Wein über 
100,000 Gulden. Nidyt weniger ald 10 Bisthiimer, 
worunter mehrere ber anſehnlichſten ale Würzburg, 
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Paderborn, Hildesheim, Augsburg und bie ge- 

fürftete Abtei Fulda ‚waren ber geiftlihen Oberhoheit 

bes Mainzer Erziprengels unterftellt. Des Stiftes Lehn— 
leute. waren die Pfalzgrafen bei Rhein, bie 

Ranbgrafen von. Heffen, ja .fogar der Kaifer, 

ebenſo wie in Frankreich der König Lehnmann von St. 

Denys war. Fürſten und Grafen verrichteten die Erz- 

und Erbämter: | 

1. Erzmarfchälle waren die Landgrafen von 

Hefjen. 

2. Erbmarfchälle: die Örafen — früher 
bis 1630 die Grafen von Heuſſenſtamm, die 
das Schloß Heuſſenſtamm den ——————— ver⸗ 

2 ren | 

8. Erzküdenmeifter: bie e Dfalagrafen zu Zwei— 

| br ück. * 

4. Erbtücenmeifter: bie Grafen Greiffenklau 
zu Volrath ðvdie einzige ‚ug übrig. gebliebene 
Samilie von allen Üdelsfamilien. bes Rheingaus. 

5. Erzfhenfen: die Grafen. von Schönborn, 
früber die Grafen von Sponheim. 

6. Erbſchenken: früher bie Grafen von Toggen- 
burg, die Rheingrafen und die Örafen von 
Cronberg. 

7. Erzlämmerer: die Grafen von Stolberg, 
früher die Grafen von Riened. Endlich: 

8. Erbfämmerer: bie Örafen von Metternid. 
Die. Reſidenz des Hofs war abwerhfelnd im Winter 

in dem jegt zum Kauf- und Lagerhaus umgewanbelten 

rothen Rbeinfchloffe zu Main; und im Sommer zu 
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Aſchaffenburg, einem Städtchen von-jebt 7 — 8000 Seelen. 
am Ende bes Speſſarts in einer ber freunblichften Ge— 
genden des Mainfluffes in dem ebenfallö von rothen 
Sandſtein ins Viereck gebauten Schloffe, dem Schloffe, 
das einft Guſtav Adolf fo wohl gefiel und das nad 
feiner Abdication ber Dichter - König Ludwig von 
Baiern zu feiner Refidenz fi erwählt bat. 

Der Hofftaat war ſchon unter Erthal's Vorgänger 
ber body ein Herr ohne Nepoten und Maitreſſen war, 
im größten Style befhafft, eben fo glänzend als zahl- 
reich. Der Reichskalender von 1767 unter Breiten- 
bach führte eilf Oberdhargen auf, unter Erthal 
finden fidy nody neun, an ber Spitze der Obriſthof— 
meifter, fein Bruder Lothar, ſodann ber Obrift- 
fimmerer mit der Kammerherrnwolke, wozu, wie. 
erwähnt, auch noch Hofdamen kamen, ver. Oberfihbofe 
und der Hofmarſchall, der Obtiſtfilberkäm— 
merer, der Obriftftallmeifter, ber Ober- unb 
Vice-Dberjägermeifter und der Landjägermeiſter. 

Höchſt zahlreich war auch ſchon unter Breitenbad 
ber Eivilftant: nicht weniger ala weit über 100 wohl- 
bezahlte Räthe fungirten, theils Geheime Räthe, 
theils Hofräthe, Hofkammerräthe, Revifions-, 
Kanzleiräthe, Hofgerichtsräthe, Commerzien- 
eonferenz- und SKriegseonferenzrätbe. Dazu 
kamen noch die befonderen Regierungen in Er- 
furt und im Eichsfeld, denen „Statthalter* 
vorftanden. Der Mainzer Hof hielt einen Gefandten in 
Bien und einen in Berlin; in Regensburg fungirte 
ein Prinzipal» und Reichspirertorial- Gefanbter und ein - 
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fogenannter Diotator perpetuus; dazu gab es noch einen 
Kurrheinifchen Directorial- und Oberrheiniſchen Kreis— 
gefandten; beim Reichahofrath in Wien unb beim Reichs- 
fammergeriht in Wetzlar amtirten Agenten. Zwei 
Minifter und diplomatifche Agenten fungirten in Rom, 
einer in Cöln. 

Wie Kirche, Hof und Staat in Mainz ala An- 
falten, den Abel glänzend zu verforgen be- 
trachtet wurden, eben fo war ed auch mit ber ftehenben 
Armee, die das Stift auf den Beinen. hielt, beſchaffen. 
Nach der prima plana follte diefe Armee 8000 Mann 
ftarf fein, fie war aber unter Erthal nur 3000 Mann 
ftarf, aber es gab nicht weniger als zwölf Ge— 
nerale, von denen Coudenhoven, ber Spieler, einer 
war, ein jeber biefer zwölf Generäle commanbirte 
250 Mainzer Myrmidonen. Mainz hielt vier In— 
fanterieregimenter zu je 700 Mann, ein Hufarencorps 
von 50 Mann, ein Jägercorps von 50 Mann, ein 
Ürtilleriecorpg von 120 Mann, 6 Mineurd und 6 Sap- 
peurs. Diefe Truppen ſtanden in ben drei Feſtungen bes 
Landes: in Mainz, in Rönigftein bei Mainz, der Mainzer 
Baftille, und auf dem Petersberg zu Erfurt. Dazu fam 
num nody eine deutſche Garde von 50 Mann, die aber. nur 
zum Dienjt im Innern bes furfürftlichen Schloffes verwendet 
mwurbe: fie präfentirte ſich höchſt koſtbar in rother Uni«- 
form, die Gemeinen mit Silber, die Offiziere mit Gold 
borbirt, auf ben Hüten weiße Federn und koſtete auch 
unverhältnißmäßig viel Geld: fie ftand unter ben Befehlen 
eined Capitains en chef, welcher ben Rang und natürlich 
auch bie entfprechenben :Appointements eines General- 
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feldmarſchall⸗Lieutenants hatte, eined Stabscapitains mit 
bem Range ald Generalmajor, eines Oberlientenants mit 
Oberſtlieutenantsrang und eines Cornets mit dem Range 
als Major. 

Unter Kurfürft Erthal warb eine totale Umänderung 
in der Armee biefer 3000 Mainzer Myrmidonen ins 
Werk gefebt. Eickemeyer in feiner Denkfchrift über 
Einnahme der Feftung Mainz äußert fidy darüber folgender- 
geftalt: „Erthal ließ mehrere Sabre nach feinem Re— 
gierungsantritt alles beim Alten, die nad) und nach offen 
geworbenen Offigierftellen blieben unbefest und die, welche 
um biefelben nachſuchten, wurden damit abgewieſen, daß 
ein Theil des Militairs vorher abfterben müffe, um das 
Ganze dann gehörig umformen zu Fünnen. Bekanntlich 
batte es ſich ber Kurfürft gleich beim Anfange feiner 
Regierung zum Gruudſatze gemacht, alles, was von 
feinen Borfahren berrührte, vom Gtaats- 
minifter an bis zum Küdhenjungen umzuformen. 
Endlich Fam bie lange verſprochene neue Militatr-Einrichtung 
zum Borjchein. Sie war im Wefentlichen folgende:“ 

„An eine Vermehrung ber Truppen war dabei nicht 
gedacht worben. Einheimifche und ausländiſche Edelleute 
erhielten die erſten Stellen und man errichtete für fie 
viele überzählige. Ein Theil der nicht abeligen Offiziere, 
bie nach vielen Dienftjahren, nad). fieben bejchwerlichen 
Feldzügen und nach einer langen Rebuction kaum wieber 
in Wirkfamkeit getreten waren, bie nady ihren Jahren 
und Kenntniffen die nützlichſten Dienfte noch hätten leiften 
können, mwurben gegen ihren Willen in Penfion geſetzt, 
wurden alfo unthätig und fielen dem Staate zur Lafl. 
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Die meiften der beibehaltenen Offiziere mußten ſich mit 
ben niederen Stellen begnügen und manden als Oberen 
erfennen, ber noch nicht geboren war, als fie ihr 
Leben fhon im Dienfte des Fürſten gewagt 
hatten.” | 

„Im eigentlichen Berftande war in Mainz nur ber 
von Abel, der fo viele Ahnen hatte, als erfordert werben, 
um in beutfche Domftifter zu Fommen. Unter biefem Titel 
hatte er befanntlic ein ausſchließliches Recht auf bie 
erften Stellen im Stante, ohne alle Verdienſte 
feiner Ahnherrn um benfelben und ohne alle 
eigene Berbienfte. Jene, deren unftiftsmäßige Bor- 
fahren fich für das Wohl des Baterlandes aufgeopfert 
und bie fi) felbft durch wichtige Dienfte um bafjelbe 
verdient gemacht hatten, waren im audgebehnteften Sinne 
unabelig, durften in gewiſſen Gejellfchaften gar nicht 
erfiheinen und konnten nur zu fubalternen Aemtern ober 
zu folchen gelangen, weldye einen Grad von Wiſſenſchaft 
und Dienftfleiß erfordern, den man bei bem hohen Abel 
meiftens vergeblich fucht. Uebrigens darf man bie ftifte- 
mäßigen Adeligen in geiftlichen Rändern, beſonders in 
Hinfiht auf Militair, nicht mit ben Adeligen in mehreren 
weltlichen Staaten, befonders in ben proteftantifchen, am 
wenigiten mit den preußifchen vergleichen. Dieje werben 
von Fugend auf zum Soldaten gebildet, müffen durch bie 
nieberen Örabe gehen und ſich ganz dem Dienfte widmen, 
um zu höheren Stellen zu gelangen. Jene willen von 
Kindheit an, daß fie nichts zu lernen brauchen, um alles 
zu werden. Bei Ablegung bes Pagenrods wird ber 
Knabe ald Kammerherr ernannt und erhält eine Compagnie. 
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Er muß dann Hofdienfte verrichten, dem allerhöchſten 
Hoflager außerhalb der Garnifon folgen; und ber ganze 
Militairdienft gefchieht durd ben unnbeligen Lieutenant, 
dafür wird diefer ald Lieutenant grau und ber abelige 
Hauptmann erfoheint nach wenig Sahren als Obrifter 
oder General bei Hofe.” 

„Dan ließ es nicht bei dieſen Kränfungen ber lange 
gedienten Offiziere, bald folgten neue. Um immer mehrere 
abelige Subjefte in dns Militair zu bringen und bie 
bereits angeftellten zu höheren Poften zu befördern, 
wurden viele verdiente Dffiziere durch allerlei Mittel 
bewogen, mit dem Borbehalte zu quittiren, baß bie, 
welche in ihre Stelle eintraten, ihnen den Gehalt über- 
laſſen mußten. Diefes fonnte der vom Glide menig 
begünftigte Offizier nicht; und‘ jo verfchaffte man ben 
adeligen Herren neue Gelegenheit, ihm bie Stelle zu 
entziehen, worauf er ſonſt den nächften Anfprudy hatte. 
Kaum aber waren lebtere auf biefe Art vorgerüdt, als 
man zugleid für gut fand, jedem audy ben mit feinem 
neuen Grabe verbundenen Solb auf die Kriegscaffe an- 
zumeifen und bie Gehalte der abgetretenen Offiziere 
blieben dem Staate zur Laſt.“ 

„So wurbe das Mainzer Milttair endlich das, wozu 
man es lange beftimmt hatte, eine ergiebige Duelle für 
den Adel und ein Mittel des täglid) an Pracht zuneh- 
menden Hofes. Pebanterie im Anzuge, puppenmäßige 
Dreffirung, theatralifches Erereiren, waren die eigentlichen 
Vorzüge, mwoburd ſich die Mainzer Truppen vor ben 
übrigen Reichstruppen hervorthaten. Bei allen Feier- 
lichfeiten wurben bie Offiziere nach Hofe beorbert und 
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da zeigte ſich die Verſchiedenheit ber fogenannten Stände 
in ihrem ftärfften Lichte. Während daß ber abelige 
Hauptmann und Hofjunfer am Spieltifche faß und fi 
Erfrifchungen reichen ließ, mußte ber bürgerliche, im 
Dienfte grau gewordene Dberfte Spalier machen und 
durfte es kaum wagen, hinter bie Stühle zu treten. 
Schloß fidh das Hoffelt mit einem Schmauße, 
dann wurbe ben unnbeligen Dffizieren im 
Stillen gefagt, fie mödten fih nur unbemerkt 
verlieren.” 

„Bei diefen Dofparaben mar es, mo gewöhnlich das 
Schickſal der Offiziere entfihieden wurde. Graf Wil- 
belm Sidingen, jest in üftreichifchen Dienften,*) ber, 
wie bie meiften Mainzer wiffen, damals unter dem Namen 
Staatsminifter bie Geſchäfte eines Maitre de plaisir 
machte, pflegte bei diefer Gelegenheit alle Offiziere mit 
Aufmerkfamfeit zu beobadıten. Die, deren Gefichtö- 
bildung oder äußerer Anftand mißfiel, wurden bemerkt 
und man fand Mittel, ihnen begreiflich zu machen, daß 
fie wohl thun würden, ihre Stellen jenen, bie man 
gern angeftellt haben wollte, zu überlaffen. Diefe Hof— 
mufterungen geſchahen auf jo auffallende Art, daß wenig 
Beobachtungsgeiſt erforderlich war, um den Erfolg jebes- 
mal vorauszuſehen.“ 

Eines ber merfwürbigften Berhältnifje berichtet Eicke— 
meyer von ber Kriegscaffe, wohin die dem Bolfe als 
Kriegsftener aufgelegten Abgaben floffen. Dieje Caſſe 


*) Sch komme auf diefen Sidingen, deſſen Hiftorie 
das Sujet zu Schillers Räubern geworben iſt, unten. 
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fand unter ber Verwaltung der Finanzkammer, ohne 
beren Beiftimmung der Kriegsrath Feine Ausgabe fürs 
Militair feitfegen Fonnte. Die Finanzkammer war bloß 
barauf bedacht, ven unbegrenzten Bebürfniffen des Hofs 
zu fteuern. Die Kriegscaſſe war bie ergiebigfte Duelle, 
woraus der .Kurfürft bas beftändige Defizit feiner Privat- 
und anderer. nicht militairifcher Ausgaben zu erfeben ſuchte. 
Jeder Furfürftlicye Unterthan konnte fich mit einem Zehntel 
feines Vermögens von den Kriegsdienſten loskaufen. „Wer 
fieht nicht," ſetzt Eidemeyer hinzu, daß dieſes Syſtem, 
außer daß es ben Weg zu Beftechungen öffnete, nad) wenig 
Generationen bie ganze Habjchaft bes Volks in die Baffe 
bes Fürſten bringen mußte!“ 

Die Auflagen waren ehedem in Mainz, wie in den 
beiden andern geiftlichen Kurfürftenthümern am Rhein 
und an ber Mofel mäßig gemwefen, die Örenzen ber alten 
Steueranlagen wurden wenig überjchriten, feitdem fie 
nad) dem 30jährigen Krieg auf ein gewiffes Maaf ver 
Landſchatzung, woraus ber fogenannte „Simpelfuß” ſich 
bilbete, fejtgejtellt worden waren. Das dauerte bis zum 
7jährigen Kriege, von bem ber ſchwere Steuerbrud in 
Mainz datirt. Dennoch erhielt fi ein gewiſſer Wohl- 
fand und der lebte Kurfürft Erthal erließ fogar 1774 
beim Antritt feiner Regierung den Unterthanen von 15 
oder 16 Simpeln ber Schatzung, welche fie jährlich ent» 
richten mußten, freiwillig zwei, wogegen er freilich, wie 
eben erwähnt, durch andere Quellen von Einfünften ſich 
wieder ſchadlos zu halten fuchte. 

„Das Landvolk,“ fchreibt der englifche Tourift Dr. 
Moore, ber Mainz im Jahre 1775 bereifte, fcheint 
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hier wohlhabender zu ſein, als das in Frankreich und 
ſogar das in der Kurpfalz.“ Es kann das für den, 
der die damaligen Verhältniſſe in Frankreich und der 
Kurpfalz näher kennt, freilich nur als ein ſehr motivirtes 
und nicht auf große Wohlhabenheit ſchließen laſſendes 
Lob gelten; die durch den großen Friedrich zu ihrem 
Recht gebrachten preußiſchen Bauern ſtellte z. B. 
Moore weit höher, was die Wohlhabenheit 
betrifft. Einen Vorzug behauptete Mainz wie Trier: 
es hat nie mit ſeinen Unterthanen Seelenverkäuferei ge— 
trieben, wie ed das inſonderheit heilige Cöln z. B. that 
im 7jährigen Krieg und das ganz ausgezeichnet katholiſche 
Münſter ſeit alter Zeit und im größten Style, wie 
Augsburg unter dem bigotten letzten Kurfürſten Cle— 
mens Wenzel von Sachſen und Speier unter dem 
tollen vorletzten Bifhof Limpurg-Styrum. 

Wie der Kurfürſt von Mainz der reichſte Prälat in 
Deutſchland war, ſo war auch die Mainzer Geiſtlichkeit 
die reichſte in Deutſchland. Die Einkünfte des Dom— 
capitels betrugen faſt 400,000 Gulden. Es gehörten 
ihm die Stadt Bingen, mehrere Marktflecken und Dörfer 
und namentlich der berihmte Hochheimer Wein. Das 
Capitel zog den Zehnten von allen Hochheimer Bergen 
und die Domdechanei beſaß dazu einen eignen, zu Anfang 
des 18ten Jahrhunderts ſehr ſorgfältig angelegten Berg 
zu Hochheim, wo der „Domdechant“, die ſogenannte 
„Blume des Hocks“ wuchs, die namentlich die Eng— 
länder, welche allen Rheinwein Hock nennen, leidenſchaftlich 
verehrten und verehren. Dieſe Blume des Hocks um— 
faßte acht Morgen, jeder Morgen hatte 4000 Stöcke und 
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jeber Stod ward zu einem Ducaten gefhätt. Diefer 
Weinberg warf in guten Sahren eine Rente von 12,000 
Gulden ab. 

Das apitel befand aus 22 Domberren und 
15 Domicellaren, die 16 Ahnen haben mußten. 

Das Wappen bes Erzitifts, das von dem gefiheiten 
und wahrhaft frommen Freunde bes heiligen Kaiſers 
Heinrich, dem Rademadyersfohn Willigis, zum ewigen 
Gedächtni feiner fchlicht bürgerlihen Abkunft mit der 
Legende: „Willigis, deines Urfprungs nicht vergiß“ ge— 
ftiftete filberne Rad im rothen Felde war gar nicht 
maßgebend geblieben. Nach und nady hatte man gefunden, 
daß das Stift und die Ergöblichkeiten des Stifts aus— 
Schließlich den Ebeln gebühren müßten. Das Pleroma 
alles Edeln fand man in der Acht abeligen Zeugung, 
einer Zeugung, beren Adel nach ber Rechtsregel: „Pater 
est: quem justae nuptiae demonstrant* zwar feftftand, 
deren Aechtheit aber nad) der befannten von ber Her- 
zogin von Orleans in ihren Briefen binlänglicdy 
iluftrirten vom Parifer Venusberg entlehnten Lebensart 
der deutſchen Adelsdamen ſtarkem Verbachte einer öftern 
Kreuzung mit Plebejer-, ja Lakaienblute unterliegt. 

Seder Mainzer Domherr mußte von guten, Achten, 
Adel fein, das heißt 16 adelige Ahnen beweifen 
und fogar eidlich erhärten. Bon biefer erblichen 
Erhärtung hing aller Pfründengenuß in Mainz ab. Eine 
Mainzer Dompfründe war ein Schatz: fie trug in einem 
mittelmäßigen Ernte-Sahre 3500 rheinifche Gulden. Die- 
Pfründe bed Domprobftes war die reichſte in 


ganz Deutfchland, fie warf unter Erthal, bem 
Kleine beutfhe Höfe. XI. 13 
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würdigen Grafen Damian Friedrich von der 
Leyen, Oheim des Coatjutord Dalberg, Ehrenritter 
bes Malteferorbens, jührlih 40,000 Gulden ab und 
die Domprobftei, bie in ber Revolution zerftört: wurde, 
war ber ſchönſte Palaft in Mainz. Die Pfrünbe bes 
Domdehants trug dem „Eleenen" Baron Georg 
Carl Franz Ignazius Fechenbach, wie ihn ber 
Minifter Stein einmal in einem vertraulichen Briefe 
nennt, 26,000 Gulden ein. Troß des ſtreugen Verbots 
ber Cumulation der Pfründen in ben. geiftlichen Rechten 
hatten die Mainzer Domberren alle 3, 4, bis 6 Pfründen 
und damit 20—30,000 Gulden Renten, Der unterfte 
Sapitular befaß wenigftens ein Cinfommen yon 8000 
Gulden. Ein früherer Domprobfl, der mwürbige Graf 
von El, der Neffe des 1743 geftorbenen Kurfürften, 
Statthalter auf dem Eichsfeld, bezog auf biefe 
Weiſe jährlich 75,000 Gulden: er hielt fih einen 
fürftlihen Hausftaat, einen beliciöfen : Sommer- 
aufenthalt zu Hattersheim zwifhen Mainz und Franf- 
furt nud fammelte eine Foftbare Galerie: er farb 
1779, 78 Jahre alt und hinterließ fein Vermögen theils 
für einen Fond für arme alte Priefter, theils für bie 
Schulen im Eichsfeld und in Ungarn. Die 
Schulen im Eichsfeld und in Ungarn erhielten 
aber nichts, „weil, wie ber rheiniſche Antiquar fagt, 
Dicariat und Regierung über bie Competenz in Streit 
geriethen;“ erft als 1803 das Eichsfeld an Preußen 
kam, reclamirte die preußifche Regierung ben für bajige 
Säulen beftimmten Antheil und foll ihn erhalten haben. 

Die geiftliche Arbeit der Domberren in Mainz 
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beftand darin, daß fie jährlih nur in Einem gewiſſen 
Monat bei dem Singen im Chor ihrer Stiftskirche er- 
fheinen mußten, wobei fie nur Lateinifch leſen 
zu können braudten. 

Ein fehr wichtiger Umftand beim Mainzer Dome 
capitel war ber, daß es, während ber Faiferliche Hof 
fa alle Domeapitel in Deutfchland beberrfchte, feine 
Wahlfreiheit gegen ben Einfluß des Kaiſers bewahrte: 
nur einmal feit Cardinal Albrecht von Branden- 
burg mählte man in Mainz einen pfälzifchen Prinzen. 
Diefen großen Vorzug ber gefiherten Wahlfreiheit theilte 
Mainz nur noch mit Würzburg, Bamberg und 
Lüttid. 

Außer dem Dom gab es in Mainz auch noch vier 
Chorberrenftifte, deren Pfründen jährlid) gegen 12— 1500 
Gulden abwarfen. In ähnlihem Verhältniß reicybegabt 
waren die Klöfter in Mainz. Bei der Aufhebung ber 
Sefuitenklöfter 1773 erlangte man nur allein 120,000 
Thaler für die Weine derſelben, obgleich ſie ſchon um 
den billigften Preis an bie Mainzer geiftlichen Herrn 
jelbft ausfchlieglih verkauft wurden. In ben Kellern 
ber Karthaufe und ber zwei Nonnenklöfter in Mainz, 
bie Erthal ber Univerfität fohenfte, fand man zufammen 
für ohngefähr 500,000 Thaler Wein. Das Klaren— 
kloſter hatte allein 160,000 Gulden baares Geld baliegen. 

Nächſt dem Hauptfreubenorte Wien gab es ehemals 
feine Etabt, wo fich fo zahlreicher reicher mächtiger Abel 
yerjammelte ald Mainz. Hier war bag Dorado 
bes deutſchen Adels, das deutfhe Venedig. 
Hier fand die ganze Neichäritterfchaft fih zufammen, 
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biefe Inteinifch leſende und durch das „Pater est 
quem justae nuptiae demonstraut* in ber deutſchen 
Geburtsreinheit fledenlos ftrahlende Reichsritter— 
ſchaft mit ihren seize quarrees, ihrer Ahnenprobe, „jenem 
Riegel," wie der heſſiſche Minifter von Schlieffen, 
ber beſte Schriftfteller über den Abel, fagt, „womit 
die Eitelfeit dem Verdienfte ohne Geburt 
die Thüre der Vorzüge fperrt.“ Die Grafen 
von Schönborn, von Metternidh, von der 
Leyen, von Stadion, von Dftein, von El, 
von Baffenhbeim, von Ingelheim, von Keſ— 
felftadt, von Boos, von Walderborf, bie 
Freihern von Dalberg, von Erthal, von 
Greiffenklau, die Beyffel von Oymnid, bie 
Breidtbach von Bürresheim, die Wambold 
von Umftadt, bie Zobel von Giebelſtadt, bie 
Sranfenftein, die Fechenbach und fo viele andere 
lebten bier im Hochgenuffe ihrer reichen Pfründen, es 
waren das Familien, bie zum Theil gegen 100,000 
Gulden jährliche Einfünfte zu verzehren hatten. 

Noch zeigt man im goldnen Mainz jene Paläfte, 
wo biefe reiche deutfche Ariftofratie, gleich den venetiani- 
chen Nobilis ihr heiteres Leben dahinbrachte: am Thier> 
markt den Erthaler Hof, jest großherzoglich heſſiſches 
Regierungsgebäude, den Dfteiner Hof, jebt Wohnung 
bes Gouverneurs, und ben Bafjenheimer Hof, jebt 
preußifche Caſerne; auf der großen Bleihe den Sta- 
bion’fchen Hof, die jebige Commandantur, ben Palaft 
Schönborn, jeßt preußiiche Caferne, den Breidt- 
bacher Hof, der ein Hötel warb und jebt einer Frei— 
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maurerloge gehört, ben Greiffenktlauer Hof, jebt 
ein Kaffeehaus, die beiden Eltzer, den Metternicher 
Hof, bie jebt ebenfalls in andern Händen find. Mehrere 
ber ſchönſten Palüfte, wie der von dem zweiten Schön— 
born erbauete Hof Dalberg und ber ber Grafen 
Sngelbeim wurden in ber Revolutionszeit beim Bom— 
barbement von 1793 ebenfo wie bie fchöne Dom— 
probftei, ber fchönfte Palaft in Mainz, in Trümmer 
gelegt. Nur das frhöne Portal des Palaftes Dalberg, 
„zu ben drei Schweinsköpfen“ benannt, weil 
ihn drei foldhe Köpfe und die Inſchrift „Concordia 
Fraterna“ ziert und die fleinernen Mauern blieben ftehen, 
bas neuaufgebaute Haug ift der großherzoglich heſſiſche 
Juſtizpalaſt geworden. 

Der Mainzer alte ſtiftsmäßige Adel lebte ganz ex— 
elufiv: er ſah nur ſich ſelbſt unter einander, wie bie 
Granden von Spanienunb ber altbaierifde 
Adel in Münden fih nur unter einander 
ſelbſt ſahen. Mber der Mainzer jtiftsfähige Adel 
war wie bie fpanifchen Granden äußerlich von - feinen 
Sitten und ber beiten Lebensart, wenn auch von geringem 
Berftande. „Der Ton zu Mainz,” fchreibt einmal ber 
Kanzler Stein an feine Schwefter, 10. Auguft 1783, 
„it zufammengefegt aus Fatholifchem Verſtand und Flein- 
lichem Adelſtolz, ih habe wenig Uebereinftimmung. mit 
dieſem Tone, wo ber Kurfürft, der Minifter, ber Ober 
marfchall, der Hof, die Reboute, der Graf Hatzfeld, 
ber Chevalier de St. Amour und der „kleene“ 
Fechenbach eine Rolle fpielen.”. Franzöſiſch war 
die Converfationsfprache biefer Domberrenmelt des erften 
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deutſchen Stifts. Kleider, Tafeln, Equipagen kamen 
nach ben neueſten Moden von Paris. Tiefer und wahr- 
haft gebildet waren in ber eriten Mainzer Gejelfchaft 
nur wenige, wie etwa ber Coadjutor Dalberg, ber 
Großhofmeifter Baron von Groeſchlag, welder 
Wieland nad Erfurt brachte, und einige andere. Als 
ber allgemeinen Beradytung ober des Mitleids würbige 
Menfchen nennt Eidemeyer’s Denffrift einen Ho— 
hbened, einen Kerpen, Boineburg, Warburg, 
Hake, Bettendorf und ihres Gleichen. Eine Orbre 
bed Gouverneurs, Freiberrn von GOymnich gebt 
aber den Offizieren bei militairifher Strafe vor jebem 
Domberen, ber ihnen auf der Straße begegnete, den 
Hut abzunehmen. Auffallende Ausfchweifungen bes 


. Mainzer Adels wurben fehr wenige befannt. - Man bulbete 


in Mainz durchaus Feine Abbes, Feine Priefter, bie nicht 
ihre fihere, fefte und binlänglide Berfor- 
gung hatten, man bütete ſich ängſtlich vor den Unord— 
nungen, die durch die vielen Abbes in Oeſtreich und 
Baiern vorgefommen waren. Wie überall in ben geift- 
lichen Stiftern fahen bie Hochwürdigen aber alles unb 
jebes was zum Beften bes Landes gehörte, für ihr Eigen- 
tbum an; wie biefe Hochwürbigen bie lederſte Tafel 
hielten und den Eöftlichften Wein kranken, hatten fie auch 
bie Wahl unter den Schönen des Landes und buldeten 
es nicht, daß ihnen ber Rang abgelaufen wurbe. Der 
vielbefannte „reifende Franzos“, ber Autor ber Briefe 
über Deutfchland, die in den 80er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts erfchienen, Cafpar Risbed befam Hän- 
bel mit ben hochwürdigen Domberren von 
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Mainz wegen einer ſchönen Rheiulänberin 
und biefe Händel wurben bie Veranlaſſung zu feinem 
Weggang von Mainz. Risbeck war ein geborner 
Mainzer Unterthan, *) feine Eltern, wohlhabende Leute 
in Höchſt am Main wünſchten, daß er felbft ven geift- 
lichen Stanb erwähle, er zog aber das Rechtoſtudium 
vor und flubirte in Gießen. Er war beim Großhof- 
meifter Emmerih Joſeph's, Groseſchlag, und 
bei deſſen Minifter Benzel-Sternau ſehr beliebt, 
aber die Händel mit den hochwürdigen Mainzer Dom- 
berren vertrieben ihn aus Mainz,. er ging nach Wien. 
Hier fchrieb er für die Yühne, machte den Schaufpieler, 
verzehrte fein Vermögen in Wien, in Linz, in Salzburg 
und ergriff num die Schriftftellerei als Gewerbe. Die 
Orell'ſche Buchhandlung in Züri nahm ihn in Sold: 
er gab feit 1779 die Züricher Zeitung heraus. Dem- 
nächſt überfegte er die Reifen von Core und Bourrit, 
ſchrieb die brei legten Bände ber „Briefe über bas 
Mönchsweſen,“ eine „Geſchichte der Deutfchen,“ wovon 
aber nur ber erſte Band von ihm iſt und „bie Briefe 
eines reifenden Franzoſen an feinen Bruder in Paris,” 
die ungemein viel Glück machten, wieberholt aufgelegt 
und and ind Englifche und Franzöſiſche überfeßt wurden. 
Diefes bürgerliche literarifche Genie fegte ſich wie fpäter 
Zſchokke, ber aber befferes Glück hatte, nach langem 
Umherſchwärmen zu Aarau in der Schweiz feft, wo er 
1786, erft 35 Jahre alt, aushauchte, einfam und uns 
zufrieden mit ſich und ber ganzen beutfchen Welt, bie. 


*) Geboren 1749 oder 1750. 
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ihm ſo feindlich, den beutfchen Domherren aber fo ſehr 
freundlich und hold war. Dieſe Domherren im deutſchen 
Venedig lebten, obgleich ſie keine Genies waren, im 
Pleroma ihrer Grand - Geigneurfchaft zufrieben und in 
guter Geſellſchaft länger als jener verbrängte bürgerliche 
Risbeck, glei jenen venetianifchen Nobilis, deren 
lebensfreudige ausdrucksvolle Phyfiognomien die Tafeln 
Tizian's und erhalten haben, unter benen es aber doch 
wenigftens einige Genies gab, wie das. eines war, wel- 
ches, nachdem es in Herrlichkeit und Freuden gelebt, die 
befannten „discorsi della vita sobria* ſchrieb und über 
110 Sabre alt wurde. 

Einen eigenthümlichen Gegenfab gegen dieſe ariſto— 
fratifche Fatholifche üppigft. das. Leben genießende Gefell- 
fhaft in Mainz bildete die proteftantifche bürgerliche 
literarifche Gefellfchaft, die zum großen Theil wegen ber 
Univerfität berbeigezogen worden war. 

Der glänzenbfte Regierungsact, der in die 30 Sahre 
der Herrfchaft des Kurfürften Erthal fällt, war bie 
Stiftung einer Univerfität: das Gebäube derſelben, jebt 
öftreichifche Eaferne, erhielt eine curioſe Inſchrift: „Domus 
universitatis.* Zu ihrer Dotirung wurden die Einfünfte 
zweier aufgehobenen Nonnenklöfter, deren Keller man fo 
ftarf befeßt fand und die Einfünfte jener Kartbaufe be- 
ftimmt, die Nadybarin des Freudenortes ber Favorite, 
bie fi) zufammen auf 100,000 ©ulben beliefen. Dazu 
mußte noch jedes der zahlreichen Chorherrenftifter den 
Ertrag eined Canonicats zu Befoldung ber geiftlichen 
Profefforen abgeben. Diefe 1784 neugeftiftete Mainzer 
Univerfität und bie ebenfalls neugeftiftete Akademie 
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der Wiſſenſchaften follten bie Mittelpunfte einer 
Jiberalen katholiſchen Aufklärung in Mainz werben, in 
ber man.mit ber proteflantifchen Hand in Hanb ſich vor— 
wärts bewegen wollte. Das Hauptverbienft um bie neuen 
Stiftungen erwarb ih Earl Theodor von Dal- 
berg, ber feit 1787 tro Erthal's Plan fich einen feinen 
Abfichten entfprechenden Nachfolger aus dem preußifchen 
Haufe zu geben, . Coabjutor bes Stifts war und feit 1772 
Statthalter in Erfurt. Dalberg war einer ber Männer, 
bie dem geiftlichen deutſchen Adel unmittelbar vor feiner 
Aufhebung noch eine mäßige Ehre gemacht haben. Am 
12. April 1788 ſah ihn Georg Forſter in Mainz 
und fchrieb darüber an feine Frau: „Sch babe. gejtern 
in großer Gefellfhaft bei dem Coabjutor gefpeift. Noch 
Kann ich mir feinen Charakter nicht ind Reine bringen. 
Es liegt, fo viel ſehe ich wohl, viel Herzensgüte, viel 
Sanftes darin, und zugleich, was gewöhnlich bie oft ge— 
täufchte Güte begleitet, mancher Zug von Mißtrauen in 
feinem Blick. Die Freude am Tiſch warb oft bis zum 
jihallenden Gelächter erhöht. In Gang und Gtellung 
bat er etwas Weiches, Vernachläſſigtes, Unfeftes, 
welches mir eine gewiffe Abfpannung bes Körpers 
und Charakters zu verrathen fcheint, wiewohl feine 
Sprache lebhaft genug und feine Theilnahme an mwiffen- 
Ihaftlichen und andern Dingen fehr groß if. Sein Ge- 
ſicht würde fehr ſchön fein, wenn er nicht zu Kleine Augen, 
faltige Augenmwinfel und einen Mundmuskel hätte, ber 
den Mund ſehr mwidrig öffnet.” Als einen der berebteften 
Lobpreifer Dalberg’s iſt Schiller zu nennen. Er 
Ihrieb unterm 1. März 1790 aus Sena, von wo er 
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wiederholt mit Frau und Schwägerin nad Erfurt an 
Dalberg’s Hof fuhr, an Körner: „Der Coadjutor 
bat mir in beftimmten Worten gefagt, baß er barauf 
zähle, mich in Mainz um fi zu haben um mir eine 
Eriftenz, wie fie für mich gehöre, dort zu verfchaffen. 
„Er wüßte auch nicht, febt er hinzu, wozu ben 
Fürften ihre Hülfsmittel nützen, wenn fie 
fie nit dazu gebraudten, -vortrefflide 
Menfhen um fih zu verfammeln.“ Aber au 
ohne jede Privatrückſicht ift der Coadjutor ein überaus 
intereffanter Menſch für den Umgang, mit bem man 
einen herrlichen Ideenwechſel hat. ch habe wenig Dien- 
ſchen gefunden, mit denen ich überhaupt fo gerne leben 
möchte, als mit ihm. Er bat meinen Geift entzündet 
und ich, wie mir vorfam, auch den feinigen. Zwar fcheint 
er mir etwas Unftetes und Schwankendes zu 
haben und barım bürfte er nicht dazu gemacht fein, eine 
Materie mit Grünblichkeit zu erfchöpfen, aber feine Blicke 
find hell, raſch und weit verbreitet, und dies macht ihn 
deſto genießbarer im Gefpräd. Meine Frau und Schwä— 
gerin (drau von Beulwitz, fpäter Wolzogem haben 
ihn wirklich erobert. Er malt gar ſchön und hat eine Ma- 
donna gemalt, die wirklich ganz wortrefflich iſt. Eben fo 
belobt ihn ein Brief Schiller’s vom 19. December 1790. 
„Mein Berhältnig mit Dalberg wirb immer fefter und 
enger; ich verſpreche mir einmal überaus viel von einem 
näheren Umgange mit ihm. Cr ift ein fo reines, fo 
edles und fo geiftreiches Wefen, wie ich wenige kenne; 
fo ganz über jede Armfeligfeit hinweg, voll Empfäng- 
lichkeit und Wärme für das Schöne, Wahre und Gute 
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und doch frei von Schwärmerei — frei geworden, 
benn er war nicht immer fo." Eine notorifhe Schatten- 
feite, bie fpäter als er Fürſt-Primas und Großherzog 
son Frankfurt war, recht grell hervortrat, hatte ber 
Coadjutor: er Fonnte mit dem Gelde nicht auskommen. 
„Dalberg, ſchreibt Körner unterm 28. Februar 1798 
an Schiller, zieht nur die Hälfte feines Gehalts und 
Tonnte vorher mit dem ganzen nie —— Weiß 
der Himmel, wie ed damit noch werden mag." 

Dalberg fand fih nicht nur fleißig felbft in ben 
Berfammlungen der Akademie der Wilfenfchaften zu 
Mainz ein, ſondern las auch felbft öfters gelehrte Ab- 
bandlungen vor. Durd ihn wurde feit 1785 Mainz 
ein Hauptafyl der aus Baiern vertriebenen Illuminaten, 
er felbft hatte als Crescens, der Wachfende, zum Orden 
geſchworen. Dalberg war mit ganzer Seele der. neuen 
Bildung und Aufklärung zugethan. 

An die neue Univerfität zu. Mainz wurden mehrere 
notable Männer berufen. Bor allen hervor ragt ber 
berühmte Weltumfegler Georg Forſter, welder Wilna 
verließ, um als Profeffor und Bibliothefar an der neuen 
Univerfität Mainz angeftellt zu werden, er erlebte hier 
das lebte Kuftrum feines Lebens, die Jahre von 1788 — 
1793, wo er nad Paris als Deputirter abging und 
bas Jahr darauf farb. 

Che Forſtet nad Mainz kam, war feit dem Jahre 
1786 ſchon der berühmte Geſchichtsſchreiber Johannes 
Müller als Bibliothekar nach Mainz gekommen, er trat 
nun, als Forſter die Bibliothek erhielt, in das Cabinet 
bes Kurfürften als Hof- und fpäter ala Geheimer Staats» 
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rath ein, und blieb bis 1792 in, Mainz, wo er nod, 
ehe die Stadt an. die Sranzofen überging, vom Kaiſer 
zu einer Gutachtenertheilung erbeten nady Wien ſich begab 
und zwar zurüdfehrte, aber trotz Cuſt in e's Erbietungen 
nicht blieb, ſondern wieder zurückging und bekanntlich in 
Wien als Hofrath angeſtellt und in den Adelſtand er— 
hoben wurde. Neben Forſter und Müller und einem 
dritten namhaften Gelehrten, dem Anatom Sömmering, 
die früher alle drei in Caſſel gelebt hatten, lebte auch 
noch das Kraftgenie Heinſe in Mainz: er wohnte in 
ber Martinsburg und dichtete bier. feinen correggesk— 
üppigen Roman „Ardinghello“ und die „Hildegard.“ 
Der Kurfürft hatte ihm für ben Ardinghello 20 Louisd'or 
gefchickt, „wegen feiner angenehmen Schreibart" und ihn 
zugleich. (1787) zu. feinem Vorleſer und Privatfecretair 
ernannt, „Ste haben -Sauereien gefchrieben, Heinfe, 
aber recht ſchön, recht artig,” fol: ihm der Kurfürft 
gejagt haben. „Heinfe, ſchreibt Eidemeyer, las 
ben Ardinghelo dem Kurfürften vor, wie der. Frau von 
Coudenhoven bie Pucelle d’Orleans und bie Lettres 
Persannes.“ 

Die glänzende Aufenfeite * Mainzer Aufklärung 
hatte aber eine dunkle Schattenſeite, die recht zeigt, wie 
mächtig der Obſeurantismus im Weſen des Katholicismus 
begründet liegt. In einem vertraulichen Schreiben an 
feinen Schwiegervater Heyne (vom 2. Februar 1789) 
theilt Horfter biefem die geheime Gefchichte der Uni— 
verfität mit, die merkwürdig genug ij. „Dem Kurs 
fürften, ſchreibt er, ift die Univerſität, feit fie feinen Er— 
wartungen nicht entipricht, ſehr verhaßt; er hört. nicht 
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einmal gern davon ſprechen; und bie Wahrheit zu ge- 
ftehen, ich Tann es ihm nicht verdenken. Kein Menſch 
hatte mehr guten Willen als er, allein er fanb Feine 
Seele, die ihn unterftüßte. Der felige Benzel ging von 
der Idee aus, eine Univerfität in allen Bollfommenheiten 
zu errichten, ohne Rüdfiht auf den Mapftab zu nehmen, 
ben der Fonds an bie Hand gab. Dazu Fam, baf bie 
Adminiftration der Yonds nicht in feinen Händen war 
und die Abminiftration nur darauf fann, feinen Plan 
in Stoden zu bringen, um ihn bei dem Kurfürften ver- 
haßt zu maden. Der gute Mann trug fich ohnehin mit 
ber Idee, wenn der Fonds nicht zureiche, könne man ja 
nur fortfahren, noch andere Klöfter aufzuheben, welches 
body auch feine großen Schwierigkeiten hat. So ift es 
gekommen, daß man bas Gelb in Anfang verfehleuberte, 
mit bem Veberflüfjigen anfing, ehe man das Nothbürftige 
hatte, ein Mebaillencabinet anlegte, ohne die Bibliothek 
in guten Stand zu feben, 30 Profefforen mehr anjebte 
als nöthig gewefen wären, kurz überall redyt unbedacht 
verfuhr und doch die Entfchuldigung behielt, daß alles, 
was man that, einen Theil de3 Plans ausmache. Bon 
ben Beruntreuungen und unnüben Ausgaben anderer Art 
will ich nicht einmal reden. Die Folge von allem ift, 
daß die Abminiftration der Fonds die ganze Univerfität 
tyrannifirt und, der Sache nach, Oberhaupt ift, wodurch 
denn, da bie Ausgaben die Einnahmen überfteigen und 
man doch Feine mwefentliche Reform unternehmen will, 
ber „den Krebsſchaden“ (jo drückte fich neulich ber 
Coadjutor gegen mich aus) yon Grund aus heilte, alles 
ins Stocken geräth und ſo ich, den die Buchhändler und 
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Buchbinder, welche auf Müller's Beſtellung im vorigen 
Jahre Bücher und Arbeit geliefert haben, täglich um 
Bezahlung überlaufen, dieſe Bezahlung von der Camernl- 
beputation (jo werben die Abminiftratoren der Fonds 
genannt) nicht auswirken Fanu, Man erreicht ben 
Endzweck alfo ganz vollfommen, Thätigfeit, 
Arbeitfamfeit und Aufklärung im gelehrten 
Stande wie überhaupt zu unterbrüden, Alles 
in der alten Confufion hübſch zu erhalten, ben 
Ausländern ſelbſt, die der Kurfürft aus gutem beften 
Willen bhervief, die Hände zu binden und dann fagen zu 
können: fie „thun ja nicht mehr als wir, es ift durch 
ihre Herberufung nichts für Mainz geſchehen.“ 

Unterm 6. Auguft 1791 ſchrieb Forſter nachträglich 
und zur Erklärung feinem Schwiegervater: „Unfere Wirth- 
Schaft ift fo eonfus gewefen, daß jebt auf einige Zeit 
alle neuen Ausgaben fiftirt werben müſſen. Denfen Sie, 
daß von einem Fonds von 8 bis 4 Millionen 
Gulden, welder aus den aufgehobenen Klöftern entftand, 
750,000 Gulden geradezu mweggefreffen find, 
ohne daß tie Univerſität fagen kann, fie hätte einen 
wefentlichen Vortheil davon! Iſt bas nicht abfcheulich?“ 

Eben fo unerwartet und plötzlich wie in Frankreich, 
wo man unmittelbar vor dem Ausbruche ber Revolution 
ſich dem fchönften Glauben überließ, das golbne Zeitalter 
ber Herrfhaft der Vernunft fei im unmittelbaren Derauf- 
bämmern begriffen, brach auch in Mainz flatt der Aurora 
ba® Crepusculum und ber Untergang herein. Im Kleinen 
ftellte der kleine geiftliche Staat Mainz ganz biefelben 
Zuftände ber Widerſprüche bar, wie fie der große weltliche 
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Nachbarſtaat darbot. Auch in Mainz war ber reiche 
Clerus und Adel im Befite ber ausſchließlichen Macht 
und bes ausfihließlichen Lebensgenuſſes — unb dennoch 
glühte alles mit Redensarten für Völkerglüd und 
Menschenrechte, 

Eidemeyer’s Denfwürbigfeiten enthalten Charak— 
teriftifen ber legten Machthaber des Mainzer Kurfürften- 
thums. „Der erſte Minifter, Obrifthofmeifter von 
Erthal, fagt er, war ein Mann, ber den weit grüßern 
Theil jeines Lebens auf feiner Bibliothef oder in ©efell- 
ſchaft feines Papageis verlebte, bie ſchöne Literatur aus 
den Büchern, die Wiffenfhaften aus Monatäfchriften 
kannte, eine vortrefflihe Sammlung von Kupferftichen 
bejaß, bie fchönen Künfte liebte und den Armen Gutes 
erwied, Er war mweber Freund von öffentlichen Ge— 
Ihäften noch darin erfahren; er galt für rechtlich und 
harmlos, hatte viel Ahnenſtolz und pflegte die Büdlinge 
der Bürgerliben burh eine eigenthümlide Be— 
megung mit ben Augenwimpern zu erwiebern.” 

„Die bisher nicht beftandene Stelle eines Finanz— 
minifters, welde ein Baron Sedenporf*) 1791 
erhielt, hatte ber Kurfürft, um den fleigenben Geld— 
bedürfniffen abzubelfen, gefchaffen, trogdem baß er ſchon 
ein Dofkammer - Collegium befaß, Lbeftehend aus zehn 
Räthen, zwei TDirectoren und einem Präfiventen. Doc 
wurbe bierburd nichts gewonnen, fondern bie Staats— 


*) Sriedrih Earl Baron von Sedendorf, Herr 
zu Markt: Sugenpeim in Franfen, Ritter : Hauptmann der 
unmittelbaren freien NReichsritterfchaft in Sranten des Ean- 
tons am Steigerwald, kaiſ. kön. wirflicher Geheimer Rath. 
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caſſe nur mit dem Gehalte des neuen Miniſters belaſtet. 
Der neue Finanzminiſter bezog mit ſeinen Secretairs 
ein Gehalt von 15,000 Gulden. Bei der famoſen Flucht 
vor den Franzoſen war dieſer neue Finanzminiſter Baron 
Seckendorf einer der erſten. Seckendorf, dem das 
öffentliche Intereſſe des Landes ſowohl als das private 
feines Fürſten anempfohlen war, fand ſich ſehr pünktlich 
bei der Hoftafel ein, wo er mit bewundernswürdigem 
Appetite as. Er hatte bereits ſeine eigne ganze Habe 
über den Rhein geſchafft und fand nun für gut, auch 
ſeine Perſon in Sicherheit zu bringen. Darüber blieb 
denn freilich des Kurfürſten ſchöne Privat- 
Bibliothek, deſſen Gemälde- und Kupferſtich— 
Sammlung, die prächtigen Mobilien, Pferde, 
Staatswagen ꝛc. in Mainz zurück. Alles für die 
Franzoſen, die es nachher als Erſatz für die ihren aus— 
gewanderten Landsleuten erwieſenen Wohlthaten in Be— 
ſchlag nahmen. Dennoch erhielt Seckendorf ie Ent- 
laffung mit Penfion.” 

Der dritte Minifter, der Hoffanzler Albini, war 
ein gewanbter Mann wie ihn der Kurfürft brauchte, ber 
nad) dem Ruhme ſtrebte, eine große politifche Rolle zu 
ſpielen: Albint war früher Reichöreferendar in Wien 
gewefen. 1797 fah ihn der Memoirenfchreiber Lang 
als Gefandten beim Raſtädter Friedenscongreffe, wo er 
„eine ziemlich heroifche Pantomine machte, er fah übrigens 
aus wie ein altwäterifcher Capitelsſyndicus und machte 
Augen wie ein gebijjener Dachs, ber in feinem 
fillen Grimme gerne noch einmal zugefehnappt hätte.“ 
„In einer Rede, erzählt Eifemeyer, die Albini an 
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bie verfammelte Bürgerfchaft hielt, forberte er ſolche auf, 
bie Stadt und ihr Eigenthum auf das Aeußerſte zu 
vertheidigen ꝛc. Der Einbrud biefer Rebe mwurbe in 
etwas durch einige Bürger geſchwächt, bie mit ber 
Nachricht herbeifamen — daß des Herrn Canzlers 
Padwagen fo eben die-Rheinbrüde glüdlid 
paffirt hätten.“ 


Der vierte Minifter von Deel „befand ſich ſchon 
in dem Minifterium des vorigen Kurfürſten. Man be- 
hielt ihn wegen feiner Brauchbarfeit bei. Ihm waren 
die beutfchen Reichsgefchäfte übertragen, außer feinem 
Sache hatte er Feinen Einfluß." Deel war ber ftärfite 
Beförderer des Zutritts des Kurfürften zum Fürftenbunde 
Friedrich's bes Großen. 


Ein fünfter Minifter, der Graf Wilhelm Fried— 
rich von Sickingen, kaiſerlicher Geheimer Rath, war 
1792 entlaſſen worden. „Er war, berichtet Eickemeyer, 
einer der Söhne bes befannten Alchemiſten (bes 1773 
zum Reichsgrafen erhobenen Carl Anton, ber auch 
faiferlicher Geheimer Rath war), die ihren Bater 
einfperren ließen, um fein Bermögen felbft zu 
verſchmelzen. Es ift das bie braftifche deutſche Adels— 
gejchichte, welche, mas wenige wiffen, Schiller zum 
Sujet feiner „Räuber in allerdings freier Dichtung 
benußt bat, die im Jahre 1782 bereits bekanntlich 
über die Mannheimer Hofbühne gegangen waren. Er foll 
fie, wie neuerlidy Hermann Kurb in feinen „Jugend— 
jahren Schiller's“ berichtete, bei einem Beſuche Schu— 
barth's auf dem Hohenasperg von einem Gefangenen 
Kleine deutſche Höfe. AL 14 
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haben erzählen hören. Wo fie ſich wirklich zugetragen 
babe, jene ergreifendbe Scene, wo bie beiden Moor in 
fürmifcher Waldesnacht bei dem alten finftern Thurme 
zufammentreffen, in melden ber alte Moor binunter- 
geftoßen ward, vernahm Schiller ſpäter im Haufe 
Dalberg. „Sie war, fo berihtet Hormayr im ben 
„Lebenabildern aus dem Befreiungsfriege," dem Coad— 
jutor auf der Jagd in einem Gidingifhen Forſte zu 
feinem Entſetzen felber begegnet. Tief erfchüttert brachte 
Dalberg fie in Wien an.” Die Frevler waren biefe 
beiden unwürdigen Nachkommen des berühmten Franz 
von Sidingen, bie beiden Söhne des alten Alchemiſten 
und erjten Reichsgrafen Carl Anton, von denen einer, 
damals Furpfälzifcher Geheimer Rath) und ſpäter Ge— 
fandter in Paris war, ber andere aber ber eben auf» 
geführte nachherige Furmainzifche Staats- und Eonferen;- 
minifter. Diefe edeln Brüder erluftigten ſich mit des 
Vaters Gelde in dem Venusberge Paris und ehe ber 
Reichshofrath in Wien auf Dalberg's Angehn dem 
Laufe der Juſtiz mit einem Mandate ohne Claufel Raum 
geben Fonnte, verblich im Jahre 1786 der alte Alchemiſt 
in feinem finftern Thurme im Walde. Darauf ſah man 
das edle Brüderpaar ungefährbet zu Wien in Pleurenfen, 
in tiefer Trauer über des Vaters Tod. Lange über- 
lebten jedoch die unnatürlichen Söhne ihren alten Herm 
nicht: der Furpfälzifche Geſandte in Paris ftarb bereits 
1791 zu Wien und ber Furmainzifche Staats- und 
Eonferenzminifter, ber nad) feiner Entlaffung in Mainz 
zu Dachſtuhl, wo fein berühmter Ahnherr gefallen war, 
refidirte, kurze Zeit nachher. 
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„Der Kurfürft von Mainz, berichtet Eidemeyer 
weiter, hatte biefen Sidingen in Wien Fennen gelernt. 
Er, war eben fo unerfahren in Staatsgefchäften, bie er 
feinen Untergeorbneten überließ, als geſchickt in allem, 
mas zum gefchmadvollen Luxus gehörte. Niemand wußte 
fo gut als er ein Hoffeft, ein Gaftmahl, eine Schlitten- 
fahrt anzuordnen, einen Palaft auszufchmüden, oder eine 
ſchöne Hoflivree zu wählen. Nie fah Mainz ſchönere 
Magen und Pferde, nie eine reichere und gefchmadvollere 
Garderobe, als feine war. Der Kurfürft erfannte endlich 
die Unbrauchbarkeit feines Minifters und entließ ihn.“ 
Die edle Seele biefes Vatermörders Sidingen rächte 
ſich: er war es, ber, als er nad) Wien zog, ungünftige 
Gerüchte gegen den Kurfürften verbreitete und 
den Kaifer und den Fürſten zu gegen benfelben 
einnahm. 

Ein einflußreicher Macher am Mainzer Hofe war 
noch ein Bürgerlicher, Heimes, Biſchof von Ballona 
in parlibus. „Öeiftlicher Rath Heimes mar ber Sohn 
eines nicht fehr begüterten Landmanns. Beſtimmt ein 
fchlichter Pfarrer zu werben, befam er feine bem Fünf- 
tigen Staatsmann angemeffene Vorbildung. Aber er 
hatte Kopf, feften Charakter unb wußte zu imponiren. 
Er befaß in vollem Maße das Vertrauen des Kurfürften, 
ber ihm anfehnliche Pfründen zuwies und ihn zum Weih— 
bifhof erhob. Heimes bereicherte ſich und feine 
Berwandten Er war fein Frömmler und durchaus 
fein Eiferer für Redytgläubigfeit, wohl aber für bie 
geiftlichen Vorrechte.“ 

Srüher waren noch zwei Staatsräthe in Function 
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yon Straus und Hire, von denen Eicke meyer eben- 
falls eine Charafteriftif giebt. 

„Staateratb von Straus war ein unermübeter 
Geſchäftsmann, aber engherzig und ohne vorftechendes 
Talent. Er hatte das Departement des Innern und 
nutzte feinen Einfluß zur Begünftigung feiner 
Berwandten und Freunde Er verlor das Ber- 
trauen des Kurfürften, deffen Liebling er Anfangs mar, 
und kam in der legten Hälfte der Regierung Erthals 
ale Gefandter nad Regensburg.” ine Dame feines 
Namens ift oben als brittes Blatt in ber vornehmen 
Maitreffen - Umgebung des Kurfürften genannt worden. 

Geiftliher Rath Hire „hatte, aus dem Geminar 
zu Strasburg entlaffen, dem Kurfürften die Thefes einer 
von ihm gehaltenen theologifchen Disputation dedicirt 
und fich in deſſen Gunſt gefebt." Eickemeyer theilt 
feine Lebensgeſchichte mit, die ſich an eine andere charak— 
teriftifche Geſchichte vom Profeffor. Sfenbiel knüpft. 
„Diefer Profeffor der Gottesgelahrheit, der in Göttingen 
unter Michaelis die orientalifchen Spraden fludirt 
und fein Lehramt noch unter dem verftorbenen Kurfürften 
erhalten hatte, gab in einer kleinen Schrift einer Stelle 
des Propheten Jeſaias eine Deutung, die von ber bisher 
angenommenen abwich. Die theologifche Facultät, großen- 
theils aus Erjefuiten beftehend, bie freilich des Hebräifchen 
unfundig waren, fand das Bud) Feberifch und Iſenbiel 
wurbe feſtgenommen. Müde der langen Haft, entfloh 
er und fuchte Schuß bei einer gräflichen Familie unweit 
Frankreichs Grenze. Sein Aufenthalt wurde entdedt und 
ber geiftliche Rath und Referendar Hire dahin abgeordert. 
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Triumphirend brachte ihn biefer zurüd und rühmte jich 
ber Sclauheit, daß er ihn die Hofen babe aus— 
ziehen laffen, um fein Entlaufen zu hindern. 
Härtere Gefangenfchaft traf nun Iſenbiel, der endlich, 
nachdem er feinen Irrthümern entfagt, nad) mehr als 
Jahresfriſt mit Verluft feines Lehramts in ‚das Stift 
eines, Heinen entfernten Orts geſchickt und unter bie 
Aufjicht ber Obern geſetzt murbe. 

„Dire genoß jedoch nicht Iange feines Glücks und des 
fürftlihen Vertrauens. Er wurde einer zu großen 
Bertraulichfeit mit feinen Beichtkindern be» 
ſchuldigt, follte Staatsgeheimniffe verrathen und bie 
ihm übertragenen Arbeiten Anbern, bie feines Wohl- 
wollens bedurften, überlaffen, felbft aber nur ben Ab— 
fhreiber gemacht haben. So wurde auch er In ein 
entferntes Stift verwiefen und als er bafelbft einigen 
Ehemännern reihlihen Stoff zu bittern Kla— 
gen gab, an Iſenbiel's Verbannungsort gefchidt, um 
deffen Stelle einzunehmen, nachdem biefer nah Mainz 
zurüdberufen und wieder in Gnaden aufgenommen mar. 
Indeß fchien der böfe Feind dem armen Hire überall 
als Verfucher auf der Ferſe zu folgen, und da er nicht, 
wie einft ber heilige Kinfiebler Antonius bie Kraft 
befaß, ihm das Gebetbud an den Kopf zu werfen, fg 
fam es bald zu neuen Klagen und man fand auf bem 
Punkte, ihn In einem geiftlichen Verwahrungshauſe unter- 
zubringen, als er, hiervon benachrichtigt, ſich in ein 
Karthäuferkiofter flüchtete und ben Kurfürften um bie 
Erlaubniß bat, dafelbft in Abgefchiedenheit yon ber Welt 
feine Tage als Büßender zu verleben. Nach mehreren 
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Fahren, als Mainz an Frankreich abgegeben ward, Fam 
er bafelbft wieder zum Vorſchein, wurde Lieferant, dann 
Schmuggler und endlich durch die alte häßliche aber 
gefühluole Madame SFollivet, die ihn ihrem Manne 
und durch ihn dem Conful und dem päpftlichen Legaten 
empfahl, Bifchof von Tournay. Er ftiftete daſelbſt 
einen anbächtigen Srauenverein, nahm bei dem Zufammen- 
tritt der franzöfifchen Bifchöfe zu Paris Partei gegen 
Napoleon und wurbe eingefperrt — ein Verbienit, das 
wahrfcheinlich fein Advocat geltend machen wird, wenn 
es fich dereinft um feine Heiligfprechung handeln ſollte.“ 

Seit dem Beginne der Regierung Lothar's hatte 
ber Mainzer Hof, der erite Hof des beutfchen Reiche 
dem Range und ber Reichöverfaffung nad, in feinem 
politifchen Syfteme geſchwankt zwifchen ben beiden Haupt- 
parteien, in welche Deutſchland zerfiel, zwifchen ber 
öftreihifchen und preußifhen Partei. Deshalb 
war ein fortwährender Wechfel von Miniftern und Günft- 
lingen und dieſer Wechfel fo auffallend geweſen, daß 
bald Männer, bald Frauen im Befite des Portefeuilles 
bes Auswärtigen und an der Spibe der Staatöverwaltung 
jich befanden. Auf den dickſten Nebel des Obſcurantismus, 
ben man noch im Anfang der Regierung Erthal's, mo 
biefer wetterwenderiſche und achjelträgerifche Mann ſich 
dem öftreichifchen Einfluffe zuneigte, hatte wieder ein- 
führen wollen und wo man aufgellärte Staatsbeamte 
wie ben Kanzler des Vorgängers Breidtbach, Benzel- 
Sternau und feine Großhofmeifter Grosſchlag und 
Stadion und aufgeklärte Profefforen, wie Steigen- 
tefch fehr auffallend entfernte, — war in ben 80er 
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Jahren ein bedeutender Wechſel und Umfchlag erfolgt, 
bie Partei der Frau von Coudenhoven drang burd, 
man entfchieb fich für Preußen Partei zu nehmen. Unter 
bemfelben Erthal murbe jebt der Aberglaube verfolgt, 
man fehämte ſich beffelben, während merfwürbig genug 
immer noch bie alten Wallfahrten und ber Cultus ber 
Gnadenbilder fortging. Seit den 80er Jahren hob man 
Klöfter auf; 1784 warb die Univerfität gegründet; im 
Emfer Congreß 1785 trat Erthal ben ghibellinifchen 
Prineipien Kaifer Joſeph's U. gegen ben Papft bei; 
man fchidte darauf einen Reformirten, Johannes von 
Müller, als Gefandten nad Rom und zulebt trat ber 
erfte Fatholifche Kurfürft des Reiche fogar dem Fürften- 
bunde bed Ketzers Friebrid IL 1786 bei. Sa im 
Jahre 1787 fuchte Erthal mit aller Macht bie Er- 
wählung eines preußifchen Prinzen zum Coabjutor in 
Mainz durchzuſetzen. 


Diefe lebte Eoabjutorwahl in Mainz 1787 wurde ber 
Gegenſtand einer der lebhaftejten diplomatiſchen Anftren- 
gungen Eeiten Preußens und bie feit Friedrichs bes 
Großen, bes großen „Schlittſchuhläufers“ Tod 1786 
bis auf die neuefte und allerneuefte Zeit fo oft unglücklich 
gemwefene preußifche Diplomatie erhielt babei bie erfte 
flagrante Niederlage, über die der rheinifche Antiquarius*) 
folgendes berichtet: 


„Der Kurfürft von Mainz wünſchte in feiner Be- 
geifterung für den Sürftenbund einen preußifchen Prinzen, 


*) |], 459. 
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den Prinzen Auguft, wenn ich nicht iere.*) Friedrich 
entfendete ben Oberfägermeilter von Stein, Bruber 
bes berühmten Minifters, nad Mainz, um mittelft einer 
Summe, die nachher fi auf 5—600,000 Thaler 
berausftellte, ben Handel mit den Mitgliedern. ded Dom 
enpitels abzufchließen. Am Abend bes 4. Juni 1787 
fonnte der Geſandte feine Aufgabe als gelöſt betrachten. 
In der vollfommenften Selbftzufriedenheit, in ben 
ſchmeichelhafteſten Erwartungen für den folgender: Tag, 
den Tag der Wahl des Eoadfutors, befuchte Stein eine 
der glänzendften Gefellfchaften, an. denen. das damalige 
Mainz fo reich war und er fand da fich zuſammen mit 
dem Örafen Franz Philipp Wilderih von Wal- 
berborf,**) einem Domberren, beffen zu verfihern ihm 
nicht eingefallen war, weil man fid) tagtäglich ber Sä— 
eularifation beffelben, als bes Fünftigen Stammberen, 


*) De: la »maudite race. de Schmettau*, ein Bruder 
des bei Saalfeld gefallenen Louis Ferdinand’, von bem 
einmal Noftiz in feinem Tagebuch des Wiener Congreſſes 
fagt: „Er ift die Langeweile der Gefellichaft: Phrafen und 
Fragen entfirömen in ber tödtendſten Einförmigfeit feinen 
Lippen. Wie iſt e8 möglich, daß Willen, Figur und Geburt 
in einem Prinzenhaupt zufammengedrängt, fi fo unaus— 
ſtehlich machen können ?« Diefer Unausftehliche hat eine fehr 
anfehnlihe Menge natürlicher Kinder hinterlaffen, von denen 
unter andern ber Hofmarfhall des Prinzen Carl, Groß: 
meifterd des Johanniterordens (absque voto castitatis) 
Eduard von Waldenburg flammt und der Sportsman 
Prittwip. J 

**) Der Domprobſt zu Trier und ſpäter letzte Fürſt⸗ 
biſchof von Speier. 
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verſah. Stein fuchte fein Verfehen wieder gut zu 
machen und brachte, bem Domherrn mit bem ganzen 
Anftande eines Weltmannes ſich nähernd, ein Geſpräch 
mit ihm. auf bie Bahn; im Berfolg beffelben bat er ohne 
Umfchweif um des Grafen Stimme für feinen Prinzen. 
Diefer jebte ihm Einwürfe entgegen, die Stein zu 
überwinden verzweifelnd mit Anzüglichteiten ermieberte, 
bi8 ber Ausruf dem Geſpräch ein Ende machte: „Sie 
wollen fidy höher halten, als ihre Eollegen, Sie meinen, 
man folle, bei Ihnen den heiligen Geift zu eriweden, 
ein 30,000 Gulden verwenden!“ 

„Roc in berjelben Nacht warf fih Graf Walder— 
dorf in den Wagen und. machte einen Beſuch reiheum 
bei feinen fümmtlichen Collegen. Er theilte ihnen das 
Gefpräd mit Stein mit und machte ihnen begreiflid, 
wie fehr fie in ihrer Würde durch bie Schwatzhaftigkeit 
bes preußifchen Gefanbten bedroht feien. Einer ber 
Domberren nur konnte nicht von Walberborf über- 
zeugt werben, ver Kammerbdiener, in beffen Madıt 
er ftand, warb daher mit einer Tracht Prügel 
bedroht, falls fein Herr für Preußen ſtimmen 
ſolle.“ 

„Am 5. Juni 1787 gingen die Herren vom Mainzer 
Dom zu Capitel. In der feſten Zuverſicht, ſeinen 
Wunſch erfüllt zu ſehen, hatte der Kurfürſt für die 
Mittagsſtunde große Cour anſagen laſſen. Umgeben von 
einem glänzenden Adel, von den eignen und fremden 
Miniſtern, empfing er die Glückwünſche um bie. voll 
brachte Wahl, und es öffneten fi) bie Thüren und ein- 
geführt wurde eine: Deputation des Domenpitels, ben 


————— ——— —— — 
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Grafen Walderdorf an der Spibe, fo bie auf ben 
Freiherrn Carl Theodor von Dalberg gefallene 
Wahl anmeldete. Mit einem ſtummen Kopfniden empfing 
ber Kurfürft die unwillkommene Botfchaft und verſchwand 
nad wenig Minuten, blieb aud den ganzen Tag un- 
fichtbar, da ihn eine Unpäßlichkeit in feinem Cabinet 
fefthielt.“ 

„Nun mußten aber die von Preußen ausgegebenen 
Summen erftattet werden: den Empfängern fonnte das 
niemand zumuthen, dem neuen Coadjutor gebracdhen bie 
Mittel, alfo ſah er fi) genöthigt, feine Schwefter, Wittwe 
bes Grafen Franz Earl von der Leyen anzugehen. 
Als Vormünderin ihres einzigen Sohns verfügte fie über 
eine Brutto-Einnahme von 435,000 ©ulben, übel ad— 
miniftrirt und bedeutend verſchuldet, und erflattete bie 
5—600,000 Thaler. Diefe Ausgabe gab unter bem 
Einfluffe der franzöfifhen Revolution die unmittelbare 
Veranlaffung zu dem Falle des großen Haufes Leyen, 
son dem es fich befanntlich durch treugehorfamftes An- 
fließen an Napoleon zu erheben befliffen war.“ 

Die Coadjutorwahl Dalberg’s warb am 11. Juni 
1787 mit einem großen Hefte in der Favorite gefeiert: 
ed war eine große Mittagstafel von 140 Couverts, 
unter den burd) ©uirlanden verbundenen Bäumen ber 
Kaftanienallee; Abends war große Akademie und Nacht- 
eilen im Schlößchen; fobald das Dunkel einbrady, warb 
ber ganze Garten illuminirt und brei bemfelben gegen- 
über auf die Mitte des Rheins vor Anker gelegte Schiffe. 

Die Folgen der wider ben Willen des Kurfürften 
auf Dalberg gefallenen Coadjutorwahl waren fchredlich 
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für das Land, menn wir dem Zeugniffe Rebmann's, 
eined damals in Erfurt politiſch Verfolgten glauben 
dürfen, des Verfaffers des „Neuen grauen Ungeheuers,“ 
der fpäter als baierifcher Appellationspräfident geftorben 
iſt. „Dauptfächlich, fohreibt er in ber Gefchichte feiner 
Berfolgungen, Amfterbam 1796, feit ber wider feinen 
Willen getroffenen Wahl des Coadjutors ift des Kur— 
fürjten Abficht, das Mainzer Land zu Grunde zu richten, 
beinahe unverkennbar. Er verſchuldete fein bei feinem 
Regierungsantritt faſt ganz ſchuldenfreies Land fo fehr, 
daß Feine Möglichkeit zur Erholung abzufehen ift; ber 
abfcheulichhte Lurus und die empörendſte Sittenlofigfeit 
verbreitete fi) von feinem Hofe aus über bie ganze 
Refidenz. Ueble Adminiftration, abſichtliche Eingriffe in 
die Landesverfaſſung, Maitreffenwirtbfchaft, Ereaturen- 
bejörberung, das iſt das Bild feiner Regierung. Zwei 
Maitreffen ber fchlimmiten Art, beren einer er durch 
einen geilen Biß den Bruftfrebs zugezogen 
bat, die Frau von Ferret und bie Frau von Cou— 
denhoven regierten eigentlich fein Land zu einer Zeit, 
wo er, brollig genug, eine Preisaufgabe auf den beiten 
Demeis der Nützlichkeit des Cölibats febte. Es war 
ibm eine Kleinigkeit, eine halbe Million in 
wenigen Wochen zu vergeuben, und um fie 
berbeizufbhaffen, Dörfer und Wälder an 
Heffen-Eaffel (den Seelenverfäufer) zu verfeben sc. 
Er ift der Hauptveranlaffer des Reichskriegs gegen 
Frankreich. Er hetzte durch Albini's ſchändliche Unter- 
handlungen Oeſtreich und Preußen gegen Frankreich, in 
der Hoffnung, beide zu betrügen und ſein Röllchen auf 
dem politiſchen Schauplatze mitzuſpielen.“ 
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Forſter's Briefe enthalten bie ftärfiten Aeußerungen 
über die fortwährend ſchwankende Politif biefes mwetter- 
wenberifchen und. achjelträgerifchen Mannes. 

Als im Fahre 1791 von Johannes von Müller'a 
Abſchied die Rede war, fchrieb er unterm 8. Januar an 


feinen Schwiegervater Heyne: „Sch weiß von guter 


Hand, daß Müller — der immer strenne bie Partei 
gegen Preußen hielt — fihon im biefigen Staatskalender 
als Geheimer Staatsrath und Reichsritter foll geftanden 
haben; das Blatt bat müſſen umgebrudt werben, benn 
er it mweggelaffen und ftatt beffen haben mir brei neue 
Minifter, die am 5. Januar feierlich beelarirt worden 
find”) Es gehen bier Sachen vor, wovon man 
in feinem beutfchen Lande, das nad Geſetzen 
regiert wird, einen Begriff hat. Es giebt Fein 
willfübrliheres, despotifheres Berfahren im 
der Welt. Wohl dem, ber nirgends ſolchen Maß— 
regeln im Wege ſteht!“ Und unterm 5. Februar 1791 
fohrieb Forfter an Kacobi: „Müller ift wieder enga- 
girt und nach langem Hin- und Her-Negoriren bleibt er. 
Man wollte ihn mit feinen Kenntniffen des 
Innern oder dessous de cartes dem Wiener 
Hofe doch nicht überlaffent Man hatte Unrecht. 
Denn wenn man Inconſequenz fpielt, fo faun man. nie- 
mand etwas verratben. Unfere Politik ift, alle 
Leute zu betrügen, mit allen zu negoeiren und 
feinem Wort zu halten. Das geht fo lange, als 


*), Seckendorf, der Finanzminifter, Albint, der Hof: 
fanzler, und Sidingen, ber Batermörder. 
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man uns noch einige Importanz zugefteht. Herr von W.*) 
vereinigte fich mit Frau von Coudenhoven, um gegen 
Albini bie Beibehaltung Müller’s durchzuſetzen.“ 
Darauf beißt es weiter in einem Briefe vom 18. Fe— 
bruar 1791 Forſter's an Heyne: „Der prenßifche 
Geſandte und fein ©efanbtfchaftsfeeretair find vorige 
Roche im Zorn nach Berlin gereift. Der Gefanbte bat 
ſich äußerſt indignirt gezeigt und im Eifer ſich fogar bes 
Ports „Fripon“ von Jemand bebientz — ich vermuthe 
aber doch, daß er in ſechs Wochen wieder da fein wird, 
denn foldhe Ereiferungen haben unter Freun- 
ben nichts auf ſich, wenigſtens nidht in ber 
Politif und bei Hofe.” 


„zer Kurfürft Erthal, fagt Heinrich König in 
der Vorrede zu den von ihm herausgegebenen Denf- 
würbigfeiten bes Generals Eickemeyer, voll eitlen Ehr— 
geizes, hatte fi von Preußen für den Fürftenbund ge— 
winnen laffen und hielt e8 zum Werger feines Capitels 
mit diefem proteftantifchen Hofe. Dies rief natürlich in 
feiner nächften Umgebung eine Oppofition im öftreichifchen 
Intereſſe hervor, an beren Epibe ber Domherr Graf 
von Walderdorf fand. Diefer fogenannten „emeri- 
zianiſchen“ Partei hingen auch die heimlichen Fllumi- 
naten unter den Gelehrten an — jene Männer, die ſich 
fpäterhin nach der Uebergabe von Mainz in einen Club 
sufammenthaten, nachdem fie vorher ſchon, in ber Xefe- 


*) Der Domberr Graf Walderdorf, das Haupt der 
anti-preußifchen Partei, der die Coadiutorwahl Dalberg’s 
durchgeſetzt hatte. 
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gefellfchaft bei Buchhändler Sartorins, einander an- 
gezogen hatten. Die Bürgerfchaft, fo weit fie nicht 
etwa unmittelbar vom Hofe lebte, war, befonders aud) 
durch Einflüfterung der Mönde, gegen ihren 
Fürften eingenommen, feitdem er von feinen früheren 
firengfatholifchen Grundſätzen — oder beffer zu fagen 
Formen abgegangen war, Proteftanten an die bobe 
Schule berufen hatte und unfinnig verfehwendete. Die 
bevorzugten und oft beſſer befolbeten Proteftanten waren 
ber eingebornen Mainzer Beamtenfhaft ein Dorn im 
Auge und man trante ihnen nicht über den Weg. 
In diefem Kreife beneidet und beargmohnt, von bem 
ungebildeten Handelftande nicht gefhäßt und aus In— 
toleranz gejcheut, von einem brutalen, ununter- 
richteten und der Wiffenfhaft abgeneigten 
Adel verfhmäht, fühlten fi bie Gelehrten der Uni- 
verfität, bei aller Gunſt des Kurfürften wenig befriedigt 
und faft ohne alle gefellfchaftliche Stellung.“ 

In feiner Denkſchrift hat Eifemeyer von bem 
Bilde der Mainzer Hofzuſtände, wie fie unmittelbar vor 
dem Ausbruch der franzöfifchen Revolution waren, bie 
Hauptzüge in folgendem Reſumé zufammengeftellt: 

„Wir finden, fagt die Denkſchrift, einen Hofſtaat 
und eine Hofbaltung, die an Pradt und KöftlichFeit 
wenig ihres gleichen haben; einen in Wolluft und Weidy- 


lichkeit lebenden Kurfürften, der mit Anlegung englifcher 


Gärten, Wildparks, Faſanerien und Spaziergängen, mit 
Hoffeften und Luftreifen befchäftigt ift und fi) menig 
um das Wohl feines Volks bekümmert. Die fugenannten 
Onadenbezeigungen, die Vergebung ber Aemter und ber 
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Gerechtigkeit find in ben Händen einiger Favoriten und 
Havoritinnen, die ſolche zu ihrem Vortheil benuben. Der 
Staat ijt mit den einträglichen Gehalten einer ungeheuern 
Menge Hof- und anderer unnüßer Chargen belaftet, und 
dem für deſſen Beſtes arbeitenden Theil wird Alles mit 
ber größten Kärglichfeit zugemeffen. Die Finanzen find 
zu Grunde gerichtet, die Caſſe erfchöpft und die Finanziers 
machen Projekte, das Land auf alle mögliche Art aus- 
zufaugen, um bie nöthigen Gelder zu dem täglich zu— 
nehbmenden Aufwande herbeizufhaffen. Der Kurfürft, 
fagen feine Panegyriften, hat Induſtrie und Künfte be- 
günftigt, er war Beförderer der Wiffenfchaften und hat 
in feinen Staaten Aufklärung verbreitet. — Wahr iſt's, 
ber Kurfürſt brachte eine große Geldſumme in Umlauf, 
indem er von Jahr zu Jahr fein Dofperfonal vermehrte, 
bei dem er allein etlihe 60 Kammerberrn ober 
abelige Kammerdiener unterhielt, wovon ber ge= 
ringfte jährlich 400 Gulden bezog; indem er immer 
größere Summen für Tafeln und Hoffeierlichfeiten ver— 
wendete und ben Ton zur Pracht angab, welder vom 
Adel und Bürgerfland nachgeahmt murbe, aber zum 
Ruine des Letzteren. Diefe Geldmaſſe herbeizufchaffen, 
faugte er das Land aus, machte Schulden und ver- 
ſchwendete ſogar das Eigenthbum Anderer, wie z. B. bie 
von den Staatsbeamten hinterlegten Cautionsgelder. 
Dieſe hauptſächlich für Gegenſtände des Luxus verwen— 
deten Summen gingen überdieß großentheils ins Aus— 
land — und dieſes iſt's, was die Herren „Beförderung 
der Induſtrie“ nennen. Der Kurfürſt begünſtigte Hand- 
werfe und Künfte, da er die von feinen Vorfahren auf- 
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geführten Paläfte in ihrem Innern zerflörte, und ihre 
bequeme, aber einfache Einrichtung durch Prumffäle, 
Ballzimmer, Bouboird und bergleichen erfeßte, wobei 
überall Gold, Spiegel, prächtige Stoffe, Marmor, aus— 
ländiſche Holzarten, Malerei, Schnig- ımb Stuccatur- 
arbeit verfchwendet war. Er begünftigte bie Künſte, 
indem er Gartenhäuſer baute, englifche Gärten anlegte 
und Lufthaine pflanzte. Bergebens wird man aber das 
Kurfürſtenthum Mainz von einem Ende zum andern durch⸗ 
reifen, um auch mur ein unter ber "Regierung biefes 
Kurfürften zum allgemeinen Wohl des Staats 
aufgeführtes Gebäude anzutreffen. Der Kurfürft befür- 
berte die Wiffenfchaften, indem er die vortrefflihen Schul— 
anftalten zernichtete, die fein Borfahr Emmerich Jo— 
ſeph nad) Anleitung. des Kanzlers von Benzel getroffen 
hatte; dann aber die drei reichſten Klöfter in feiner Re— 
fidenz aufhob und ihre Einfünfte, die ſich jährlich auf 
100,000 Gulden beliefen, der hohen Schule zu Mainz 
zuwies. Allein die Hälfte dieſer Einfünfte fiel in bie 
Sädel einiger Lieblinge bes Fürften und im 
jene treulofer Adminiſtratoren; das übrige reichte 
nicht hin, die große Zahl ber angeftellten Profefforen 
zu erhalten; und diefes große Werk hatte Faum bie 
Aufmerkfamfeit Dentfchlands erregt, als es fih auch 
ſchon wieder feinem Untergange näherte.” 

Unter diefen Berhältniffen traf nun Mainz die fran- 
zöſiſche Revolution. Der Berlauf der Einwirkung ber- 
felben auf das Mainzer Chaos, das Hof, Adel und 
Mönche herbeigeführt hatten, war ungemein merkwürdig. 
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„Mainz, erzählt Forfter in feiner Darftellung ber 
Revolution in Mainz — Mainz, beffen Gräben ber 
Commandant feit langen Jahren mit Rebengeländern 
und Kiüchenfräutern bepflanzt, auf deſſen Schanzen und 
Glacis der Kurfürft und die Stadtbewohner ihre Gärten 
und Zufthäufer angelegt hatten, follte gegen einen mög- 
lichen, wiewohl noch unmahrfcheinlichen Angriff der fran- 
zöſiſchen Freiheitsverfechter in Bertheidigungsftand gefeßt 
werden. Der Kurfürſt brachte eine Kriegscaſſe von ein 
paarmal 100,000 Gulden zuſammen, wozu der Main- 
ziſche Adel und die Geiſtlichkeit freiwillig beitragen 
— mußten. An dieſen Fond verkaufte er aus ſeinen 
Waldungen die zur Feſtung erforderlichen Palliſaden 
und gewann vermittelſt dieſer Finanzoperation eine 
anſehnliche Summe, anſtatt ſie als Beitrag zu den Kriegs— 
bedürfniſſen ſich koſten zu laſſen.“ 

Der Mainzer Hof nahm ſich gleich von Aufang un⸗ 
gemein und ſonderlich der Emigranten an: er ſchützte ſie 
und gab ihnen Waffen und große Summen zu ihrer 
Bewirthung. In Hochheim und an andern Orten durften 
die bewaffneten Emigrirten ohne Scheu werben. Am 
Pfingſtfeſt 1791 ſtellte der Kurfürſt ihnen zu Ehren in 
der Favorite ein Feſt an, deſſen Pracht und Glanz alle 
zeither darin gegebenen Feſte überſtrahlte. Es war ein 
Abendfeſt, die Haupttafel unter freiem Himmel in der 
Kaſtanienallee. Ueber ſämmtliche Promenaden der Fa— 
vorite waren Bogengänge von ſeidenem Zeuge auf— 
geſchlagen. Der ganze Garten ſchwamm in Licht: tau— 
ſende von Lampen brannten auf den Bäumen, um die 

Kleine deutſche Höfe. XI. 15 
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fpringenden Waffer herum, auf ben Terraffen und auf 
ben im Rheine ftationirten Schiffen. 

„Frankreichs innere Unruhen, fagt Eickemeyer, 
eröffneten bes Kurfürften Ehrgeiz und Prachtliebe ein 
grenzenlofes Feld. Die franzöfifhen Prinzen und eine 
Menge anderer Auswanderer fanden Schu in feinen 
Staaten und gaftfreie Bewirthung an feinem Hofe. Die 
fchlauen und undankbaren Gäſte ſchmeichelten feiner Eitel- 
feit, nannten ihn ing Geſicht „pere et protecteur“, 
binter feinem Rücken aber „l’abb& de Mayence* 
oder „le gentilhomme parvenu“. Ganz eben fo 
äußert ſich der oben ſchon angeführte Präfident Neb- 
mann. „Der alte wollüftige Kurfürjt von Mainz, dem 
die franzöfifchen Damen wegen feiner affektirten Petit- 
maitrife Sottifen fagten, bie er für Complimente bielt, 
glaubte als Wiederherfteller des Throns ber Bourbonen 
glänzen zu müſſen, die ſchändlichen Menfhen Provence 
und Artois mwürben ihm zum Dank dafür Gelb zu 
feinen nichtswürdigen Verſchwendungen fchaffen, ba fein 
halbes Land fihon bereits verfeßt oder auf das Grau- 
famfte ausgefogen war und ihm nicht mehr genug Hülfs— 
quellen barbot, feinen albernen Hochmuth zu befriedigen. 
Seine zwei Maitreffen, der feine Böſewicht Albini und 
einige eben fo verächtliche Ereaturen beſchwatzten ihn, 
bier eine politifhe Rolle mitzufpielen.“ 

Unter diefen Berbältniffen erfchien ber franzöfifche 
Gefandte Billars zu Mainz. Erft nad) mehreren Tagen 
gelang es ihm zur Audienz vorgelaffen zu werden. Er 
wurde bei feiner Auffahrt von dem häufig verfammelten 
Bolfe ſehr freundlich begrüßt. Bei Hofe fand er aber 
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Niemand zu feinem Empfange und gelangte erft, 
nachdem er ſich auf den Gängen verirrt hatte, von 
einigen Küchenjungen zurechtgewiefen, zu ben fürftlichen 
Audienz-Öemähern, wo man eine höchſt zahlreiche Menge 
Militair und andere Perfonen von Rang verſammelt 
hatte, gleich als ſei der Kurfürſt ein Herr, der über 
Millionen gebiete und eine große Armee auf die Beine 
ſtellen könne. Der Kurfürſt empfing den Geſandten 
Frankreichs unter einem Thronhimmel und umgeben von 
ben erſten Hof- und Staatsbeamten. Er beantwortete 
die Anrede kurz, kalt und in geſchraubten Wendungen, 
worauf der Abgeordnete entlaſſen wurde, ohne wie 
gebräuchlich zur Tafel gezogen zu werden, der 
Kurfürſt ſchützte eine Unpäßlichkeit vor; die Emigranten 
ſah er nach wie vor bei Tafel. Unter den Fenſtern von 
Villars' Wohnung hatten indeß dieſe Emigranten einen 
Scheerenſchleifer poftirt, bei dem fie ihre 
Säbel ſchleifen ließen; auf öffentlihen Straßen 
und Spaziergängen wurde ber Gefandte von ihnen ver- 
höhnt. Spione umgaben feine Wohnung und Fein Mainzer 
fonnte es wagen, fie zu betreten.” 

Endlich erlangte Johannes von Müller, ale 
Franfreih am 20. April 1792 den Krieg erflärt hatte, 
daß Condé Worms verließ. Das Bolf mar für bie 
neue Freiheit. Es hafte den Adel, ed warb in ben 
wildeſten Strudel der Revolution mit hineingezogen, fo 
bald nur die Franzofen vor den Mauern von Mainz 
ſich zeigten. 

Am 14. Julius 1792 war die lebte Kaiferfrönung 
Franz’ I. in Frankfurt gewefen unb ber Kurfürſt hatte 
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ben neuen Kaifer, den König von Preußen und bie 
fümmtlichen deutfchen Fürften, die ber lebten großen 
beutfchen Reichöreremonie beigewohnt hatten, aufs Präch— 
tigfte in Mainz bewirthet. Der junge Kaiſer und bie 
Kaiferin wohnten im rothen Nefidenzfchloffe, der König 
von Preußen mit dem Herzog von Braunſchweig 
und dem Minifter Schulenburg-Kehnert in ber Fa— 
vorite und biefe war einige Tage hindurch ein Feenſchloß 
durch Feittafeln, Congerte, Bälle, Spazierfahrten, Fllu- 
minationen und Feuerwerke: der Feſtordner war, wie bei 
ben früheren Seiten, ber Furfürftlihe Hoffammerrath 
Guiolet, derfelbe, der der Schöpfer des neuen Franf- 
furts wurde. Aus ben Conferenzen, die auf ber Favorite 
gehalten wurben, ging das berüchtigte Manifeit hervor: 
brei Monate darauf aber war Mainz in franzöfifchen 
Händen, ſechs Monate darauf war bie Favorite fpurlos 
von ber Erde verfchmwunden. 

Am 17. oder 18. Juli 1792 erhielt Villars von 
bem Hoffanzler Albini ein Schreiben des Inhalts, daß 
er, da man nicht länger für die Sicherheit feiner Perfon 
ftehen Fönne, binnen 24 Stunden Mainz verlaffen möge. 
Am 22. Zuli 1792 reife Kaifer Franz IL nad Prag 
zurüd, ber König von Preußen ging mit dem Kron— 
prinzen und dem Herzog von Braunſchweig nad 
Eoblenz zur Armee. | 

Anfang Septembers marfchirte dag von dem Kur— 
fürften dem Kaifer und den franzöfifchen Prinzen aus 
eigenem Antriebe — von einem Reichskriege war damals 
noch nicht Die Rede — zugeficherte Regiment von 2000 
Mann unter Commando des Oberften von Winkelmann 
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nach Speier, zur Berftärfung bes bafelbft geftandenen 
Graf Erbach'ſchen Corpse. „Außerorbentlicd groß, er— 
zählt Eidemeyer, waren die Erwartungen, melde ber 
Hof von diefem gegen Frankreich beftimmten Regiment 
hatte und noch größer bie Hoffnungen ber babei ange- 
ftellten Dffiziere. Mit mehreren berfelben befand ich 
mich einige Tage vor ihrem Ausmarfche bei dem Gou- 
verneur Freiherrn von Gymnich zu Tifche. Jeder 
wollte der Frau von Öymnid etwas von Paris 
mitbringen oder da DBeftellungen für fie machen. Als 
der Obriftlieutenant Freiherr von Fechenbach“) bie 
nämliche Frage an ihren Gemahl machte, fagte dieſer: 
„Schicken Sie mir recht viele Patrivten, ich Tann bie 
Kerls nicht ausftehen und werde fie in die Cafematten 
werfen laſſen.“ Gedachter Obriftlieutenant zeigte feinen 
Küchenwagen einer Gefellfchaft, er hatte brei Kapaune 
in bemfelben und verjiiherte, daß er einen bavon in 
Landau, einen in Nancy und einen in Paris verzehren 
wolle. Eine gewilfe Gräfin bat fich bet diefer Gelegenheit 
einen Singer von Pethion aus. Hauptmann Dahl 
verfprach bei feinem Ausmarfch jedem feiner Freunde 
einen Sad voll Jacobinerköpfe ꝛc. Der ariftofratifche 
Unfinn ging fo weit, daß jeder in Mainz als Jacobiner 
oder ala Mitglied der Propaganda verfchrieen murbe, 
ber nicht mit dem unvernünftigen Edelmanne behaupten 
wollte: die franzöfifche Nationalverfammlung fei aus lauter 
Spigbuben zufammengefeßt, die nebft einem Dubend Pa- 
trioten aus jedem Orte ehefter Tage würden gehenkt 


*) Bruder des Dommerhanten. 
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werben. Wer nicht den Emigranten auf ihr Wort 
glauben wollte, fie wären eigentlich bie franzöſiſche Nation 
und das Volf la canaille, oder wer endlich Zweifel äußerte, 
wenn ein franzöjifcher Titular = General verficherte, daß 
er mit 10,000 Mann ganz Frankreich erobern und bie 
Nationalverfammlung in Paris gefangen nehmen wolle. 
„Biel Glück zum Krieg!” rief eine franzöfifche Dame 
dem Marquis d'Autichamp aus bem Fenfter zu, 
als er die Gensd'armes durch Mainz zur Armee führte. 
„Es ift nur eine Promenade nad) Paris, Madame,“ 
antwortete diefer, und nun fehnatterte alles, was vor— 
nehm und wißig fein wollte: „Es ift nur eine Promenade 
nad Paris!“ 

Am 21. September 1792 erflärte ber Nationalconvent 
in Paris Frankreich zur Republik. Am 29. September 
begann der Rüdzug der Alliirten aus ber Champagne. 
An demfelben Tage befetten die Franzoſen Speier, am 
darauf folgenden Worms. Mainz war ungefähr in dem— 
felben Zuftande, wie Magdeburg 1806 nad) der Schlacht 
bei Jena. Die Franzoſen berannten die wichtige Reichs— 
feftung wie eine Feldſchanze. Ihre Truppen beftanden 
aus etwa 16— 18,000 Mann, zum großen Theil nur 
Hufaren, Nationalgarben und Bauern, das Geſchütz, das 
fie hatten, waren nur 12pfündige Kanonen. 

Kaum zeigten ſich die Sansenlottes, fo floh auch der 
hochwürdige Kurfürft, es flohen die fechzehnahnigen, 
Inteinifch lefenden Domberren, es flohen die patriotifchen, 
die Bürger „zur äußerſten Vertheidigung“ anfeuernden, 
Räthe mit ihren beften Habfeligfeiten, ber gefammte 
wirbige Adel und die gefammte würdige Pfaffheit floh 
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über den Rhein gen Afchaffenburg und Erfurt. Forſter 
erzählt als Augenzeuge, daß ber Kurfürft bei feiner 
nächtlichen Entweihung am 4. October ber größeren 
Sicherheit wegen, fogar das Wappen an 
feinem Reifewagen habe auslöſchen laſſen. 
„Noch fehlte der beite Zug in diefem Gemälde, fährt 
er fort. Kaum hatte der Adel und die hohe Elerifei 
ihre Koftbarkeiten gerettet, fo erging ein ftrenges 
Berbot, das allen übrigen Einwohnern bie 
Nachahmung bei firenger Strafe unterfagte. 
E3 war die Bereinigung von Feigheit, Nieberträchtigkeit 
und Defpotismus. Man zahlte aus den Koffern ber 
privilegirten Fliehenden mehr als 200,000 Gulden zu 
Beftreitung ber fchleunigen Reife. Der Kurfürft hatte 
wahrfcheinlich in der Zerjtreuung auch die Pupillen- 
und Waifencaffe mitgenommen.” 

E83 lagen Reichstruppen, Nafjauer, eine Compagnie 
von 120 Mann, in ber Feſtung Mainz. Auch fie er- 
griffen die Flucht, denn ihre Führer machten vorftellig, 
daß ja ber Reichöfrieg noch nicht erflärt fei und es fei 
nicht ihr Beruf, fi für die Mainzer todtfchießen zu 
laffen. Mehr oder minder Fräftig ermwiefen fih nur vier 
Männer: der ingenieurobriftlieutenant Eidemeyer, ber 
Autor der Memoiren, dann der Hoffanzler Baron Al- 
bint und der Domdechant von Fechenbach, fpäter 
Biſchof zu Würzburg, bie der Kurfürft allerdings 
zu Statthaltern mit. ber höchſt curiofen Ermächtigung 
„auch zu flüchten und zu fubftituiren“ ernannt 
hatte, enblich der Örheime Rath von Kalkhof. Der Hof- 
fanzler Baron Albini, deſſen Packwagen die Rhein- 
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brücke glüdlich paſſirt hatten, rief bem Rittmeifter Bingel, 
welcher von einer Recognoscirung aus Worms zurüdfam, 
zus: „Wie haben fi die franzöfifchen Räuber va be- 
nommen?” „Sehr gut, Ihre Ercellenz, erwieberte biefer, 
fie haben die bigciplinirteften Truppen durch ihre Auf- 
führung befhämt, das Eigenthum war ihnen heilig und 
fie zeigten fich nicht als Feinde, fondern als Freunde 
bes Volks.“ „Defto Schlimmer, erwiederte der Hofkanzler 
ernfthaft. Es wäre beſſer geweſen, fie hätten geplündert 
und geftohlen!” Gegen die Mainzer Bürger wurbe die 
Ereellenz zuleßt fehr zärtlich: er redete die Bürgerfchaft 
mit: „liebe Brüder” an. Es war aber alles umfonft, 
bie Bewegungspartei gewann fehr leicht bie Oberhand. 

Am 21. October 1792 übergaben Eidemeyer und ber 
Geheime Rath von Kalkhof die Stadt an den General 
Cuſtine: dieſer zog noch an demſelben Abend ein und 
nahm fein Quartier in ben bisher vom Aurfürft be- 
wohnten reizenben Gemächern der Martinsburg. 

Sofort ward nun ein Club, wie der Sacobinerelub 
eingerichtet: er hielt eine Sitzungen in dem Afademie- 
faale im neuen Schloßflügel, einem prachtvollen Saal, 
befien Wände von violettem Marmor mit gelber Ein- 
faffung belegt waren und ben zweiunddreißig Säulen 
trugen vom ſchönſten grünlichen, weißdurchäderten Gyps— 
marmor mit vergolbeten Capitälern. Später als biefer 
Prachtſaal, wo fonft und noch vor drei Monaten beim 
Beſuche der Monarchen die großen Hofconzerte bei 
ftrablender Kerzenerleuchtung gegeben worden waren, zum 
Lazareth für bie Srangofen verwendet werben mußte, 
warb der Club in das Schaufpielhaus verlegt, gelegen 


233 


hinter ber ehemaligen Wohnung der Gräfin Eouben- 
boven, am obern Eckhauſe des Marftalles zum golbnen 
Pferd. Diefe neue Räumlichkeit zu den Sitzungen bed 
Clubs war gegen ben prachtvollen Akademieſaal allerbinge 
nicht glänzend und audy nicht glänzend illuminirt: eine 
einzige hochſchwebende Lampe erleuchtete das Haus, vor 
bem ehemaligen Souffleurfaften ftand die Rebnerbühne; 
unter berfelben im Orcheſter war ber Tiſch des Präſi— 
benten, rechts von einem Freiheitsbaume, links von einer 
aufgepflanzten Pike eingefaßtz die Elubiften füllten das 
Parterre, das Volk „die Tribünen“, wie man es titu— 
lirte, Logen und Galerie. 

In diefen Mainzer Club, beffen Wirken und Treiben 
Heinrih König in feinem befannten Roman in drei 
Bänden veranfhaulicht hat, traten Leute ein von allerlei 
Farben, allerlei Werth und Gewicht, nach dem Grundſatz 
ber Gleichheit, ohne alle Prüfung und Wahl: gut und übel 
berüchtigte, mwüthende und zahme Leute, alte und junge. 
Profeſſoren, Doctoren und Studenten, unter sielen anbern 
minder berühmten Namen Forſter, der den Club zwar 
Anfangs widerrieth, dann aber felbft den Borjig führte. 
Man errichtete ferner mitten auf dem Marktplatz einen 
Freiheitsbaum. Man trug noch ferner, alles um nicht 
hinter Paris zurüdzubleiben, Ordensbänder, monftröfe 
Schnurrbärte, wie Euftine einen hatte, ſogar die Frauen 
nahmen die in Paris üblich gewordene griedyifche weiße 
Kleidertraht an mit übertriebener Entblößung, Tnapp 
um Bruft und Arme, unter der Bruft gegürtet: an den 
mweitherabhängenden Enden ber Gürtel fand vorn „Frei— 
beit”, hinten „Gleichheit“. Sogar der beutfche Nacht- 
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wädhter erhielt Befehl die Abrufungsformel der Stunden 
abzuändern, nicht mehr zu fingen: „Hört Ihr Herrn 
und laßt euch fagen“, fondern: „Hört Ihr Bürger“. 
Er fang nun auch zum Scluffe: „Xobet Gott, ben 
Bürger!" Es mußte. ein neues Decret erfcheinen, 
welches befahl, den lieben Gott im Beſitz ber alten 
Titulatur zu belaffen. Aber die Maffe der Bürger von 
Mainz enthufiasmirte fich nicht für die neue Freiheit, da 
Euftine’s brutales Weſen und feine Plünderungen fie 
eben nicht fehr veranlaffen Fonnten, Frankenbürger zu 
werben, was man wollte, was bie Clubiften durchaus 
durchzuſetzen feſt entfchloffen waren, mit allen Mitteln, 
felbft mit dem Gegentheil der Sreiheit, mit dem Defpo- 
tiömus. Es wurden zwei große Bücher, ein rothes und 
ein ſchwarzes, letzteres mit Ketten umwunden, vorgelegt, 
in das fich jeder, der Frankenbürger zu werben begehre 
oder Tyrannenknecht bleiben wolle, einfchreiben folle. 
Die Enthufiaften Fonnten fich nicht denken, daß Jemand 
nur im Geringften werde anftehen können, feinen Namen 
in das rothe Buch einzutragen. Die Bürger fehrieben 
fich aber gar nicht ein: alles, warum fie baten war, daß 
die Meffe, die eine Zeit lang zeither beutfch gelefen 
worden war, wieber lateinifch gelefen werben möge. Man 
zerfchlug darauf, um der Phantafie ber Spießbürger noch 
mehr zu Hülfe zu kommen, gleichjam fymbolifch jenen 
großen Stein, von dem einjt ber Erbauer der Marting- 

burg, der Kurfürft Erzbifchof Adolf von Naffau *) 


*) Er ward 1462 vom Papft gegen den wider biefen auf: 
geftandenen Dietrih von Iſenburg nah Mainz gefihidt. 
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gefagt hatte: „Ihr Mainzer follt nicht eher eure Pri- 
yilegien wieder haben, als bis diefer Stein ſchmilzt!“ 
Man verbrannte eben fo finnbildlicy ale Kronen, Bifchofg- 
müben und Wappen des heiligen Römifchen Reihe — 
alles vergebens, der Enthuſiasmus Fam nicht. Da drohte 
man jeben, ber fich nicht einfchreiben wolle, als Sclaven 
zu behandeln, Rewbel, einer der nad) Mainz von Paris 
entfenbeten Convents-Deputirten, bie gefommen waren, 
das neue Departement Mainz Frankreich zu incorporiren, 
fhrie mwiüthend: „er werbe die Stabt in Grund fehießen, 
er halte fich für entebrt, mit ſolchen Sclaven noch ein 
Wort zu verlieren.” Man fehidte wirklich Die Widerfpen- 
ſtigſten aus ber Stadt, felbft Forfter fehrieb Damals: „Wir 
werben alle, die Feine Frankenbürger werben wollen, fort- 
fhiden und wenn wir die ganze Stadt entuölfern follten.“ 

Nach fünf Monaten, im März 1793, einige Wochen 
nach Hinrichtung des Königs in Frankreich, wurde der 
rheinifche deutfche National» Convent eröffnet, in bem 
großen Ritterfanle des Deutſchordenshauſes, des ſchönſten 
Haufes von Mainz, der fpäteren Refidenz Napoleon’g, 
des jebigen großherzoglidhen Palais. Das erfte mas ber 
National-Eonvent that, war, daß er feine Vereinigung 
mit ber Republif Franfreih proclamirte. Nur 370 
Bürger hatten für die Gonftituirung jenes Conventes 
gejtimmt. 

Forſter hatte auch dafür geftimmt. Forſter war 
ein enthufiaftifcher Menſch, früher Roſenkreuzer unter 
bem Namen „Amadeus“ gewefen, noch in Eaffel hatte 
er in zwei in feinen Werfen enthaltenen Briefen an 
feine Schwefter und in einem Brief an Johannes 
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Müller religiöfe Befenntniffe niedergelegt, die uns in 
die Schönheit und Tiefe feiner Seele einen Einblid 
gewähren, fein Xebelang war er ein begeijterter Ver— 
ehrer des „großen Gottfühlers" Jacobi, wie er ihn 
nannte. Aber er erfannte mit feinem zugleich fehr praftifch 
realem Sinne, daß die abftracten Denker Deutfchland 
nicht retten Fönnten. Forſter verzweifelte an Deutfch- 
land. Er hielt es für Frevel, das Werk der Wieber- 
geburt der Menfchheit aufzuhalten, diefes Werk erwartete 
er von Frankreich, beffen Revolution er in feinem 
Enthuſiasmus für ein reines Werk fittlicher Größe anfah. 
„Er war, fagt Gervinus, ein Fräftiger Mann und ob- 
wohl er einen offenbar unpatriotifchen Schritt that, indem 
er dazu rieth, Mainz mit Frankreich zu vereinigen, that 
er body offenbar einen ebleren als jene bürgerliche 
Eunuden, bie ihn tabelten und tadeln und beren fo- 
genannte Tugend und Patriotismus nichts war und ift 
als Lakaienſinn und Schwäche.“ 

Sorfter begab fi hierauf mit zwei andern Ab— 
geordneten, Adam Lur*) und Kaufmann Potodi nad) 
Paris, um die Urkunde der Vereinigung dem franzöfifchen 
National-Tonvent zu überbringen. Von bier fihrieb er 
an feine Frau, Therefe Heyne, Tochter des berühmten 
Göttinger Philologen, die damals in einer Penfion in 
Neufihatel Iebte, jene Reihe von Briefen, die zu dem 
Anziehenbften gehören, was bie beutfche Literatur auf- 


*) Öutsbefißer in Kofiheim, der früher ftudirt hatte, 
derfelbe, ter fih für Charlotte Corday enthufiasmirte 
und guillotinirt ward. 
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zuweifen bat: das offene, ehrliche, warme und tiefe 
deutſche Gemüth Forſter's breitet ſich darin in ber 
liebenswürdigſten Weiſe vor uns aus. Forſter ſchrieb 
ſeiner Frau kurze Zeit nach ſeiner Ankunft in Paris 
noch im März 1793: „Du wäünſcheſt, daß ich bie Ge— 
ſchichte dieſer gräuelvollen Zeit befchreiben möchte? Ich 
kann es nicht; ſeit ich weiß, daß keine Tugend in 
der Revolution iſt, ekelt es mich an. Ich könnte, fern 
von allen idealiſchen Träumereien, mit unvollkommenen 
Menſchen zum Ziel gehen, unterwegs fallen und wieder 
aufſtehen und weiter gehen; aber mit Teufeln und 
herzloſen Teufeln, wie ſie hier ſind, iſt es mir eine 
Sünde an der Menſchheit, an der heiligen Mutter Erde 
und an dem Licht der Sonne. Die ſchmutzigen unter— 
irdiſchen Kanäle nachzugraben, in welchen dieſe Molche 
wühlen, lohnt keines Geſchichtſchreibers Mühe. Immer 
nur Eigennutz und Leidenſchaft zu finden, wo man Größe 
erwartet und verlangt; immer nur Worte für Gefühle, 
immer nur Prahlerei für wirkliches Sein und Wirken — 
wer kann das aushalten?“ Nichtsdeſtoweniger rafft 
Forſter einmal wieder ſeine Energie zuſammen und 
ſucht die gute Seite an dem ſchrecklichen Ding heraus— 
zukehren. Er ſchreibt ſeiner Frau unterm 31. März 1793: 
„Ich bin noch immer mit der Revolution zufrieden, ob 
fie gleich etwas Anderes iſt als die meiſten Menſchen 
darunter denken.” Und unterm 5. April 1793: „Die 
Revolution muß man nicht in Beziehung auf Menſchen— 
glück und Unglück betrachten, fondern als eines ber großen 
Mittel des Schidfals, DVeränderungen im Menjchen- 
gejchlecht hervorzubringen. Sch bin fo wenig vom Cha- 
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rafter der Franzoſen erbaut, als ihre Feinde und Ver— 
ächter, aber ich erfenne neben ihren Mängeln und Fehlern 
auch das Gute, bag fie haben und fehe Feine Nation 
einzeln als Ideal an, Ale zufammen machen die Male 
ber ganzen Gattung aus und bie Sranzofen find 
nun einmal, vielleiht gar zur Strafe be- 
ftimmt, die Märtyrer für das Wohl, weldes 
fünftig die Revolution hervorbringen wird, 
abgeben zu müffen So ungefähr, wie bie 
Deutfhen zu Luthers Zeiten für das allge- 
meine Wohl Märtyrer werben mußten, indem 
fie bie Reformation annahmen und mit ihrem 
Blute vertheidigten.” 

Unmittelbar darauf trat mit dem Siege bes Bergs 
über die Öironbe bie Schredengregierung Robespierre's 
ein. Darauf fihrieb Forſter am 13. April 1793: „Se 
mehr man in die Geheimniſſe ber hiefigen Intrigue ein— 
geweiht, oder beffer, je näher man mit dem efelhaften 
Labyrinth befannt wird, worin fich bier alles windet und 
brebt, defto mehr Falte Philofophie bedarf man, um nicht 
an Allem, was Tugend heißt, zu verzweifeln und um 
ruhig von ber Gerechtigkeit des Himmels einen guten 
Ausgang zu erwarten. Es fehlte noch nad) Allem, was 
ich die legte Zeit gelitten habe, daß mir die Ueberzeugung 
in bie Hänbe käme, einem Unding meine lebten Kräfte 
geopfert und mit redlichem Eifer für. eine Sache gearbeitet 
zu haben, mit der es fonft Niemand reblich meint, und 
bie ein Dedmantel der rafendften Leidenfchaften iſt sc. 
Bis jet habe ich noch immer Urfache zu glauben, daß bie 
Mitglieder des National-Eonvents, die den fogenannten 
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Berg ausmachten, ungeachtet fie nicht bie zahlreichiten 
find, gleihwohl ihre Plane durchfegen werben ꝛc. Sch 
leugne nicht, daß die Männer vom Berge ſich oft von 
einer unvortheilhaften, unpolitifchen Seite zeigen, aber 
bei dem allen fcheinen fie mir unbefangener als bie 
Andern, und unleugbar haben fie mehr Kraft und 
Entfchloffenbeit. Man kann die Kriſe bier ruhig 
abwarten, fie kann nur die Anhänger und Anführer ber 
Parteien felbft treffen.“ Unterm 27. April 1793 fchrieb 
dann Forfter wieder in Beziehung auf feine hülflofe 
Lage: *) „Sch habe mich anheifchig gemacht, Alles an- 
zunehmen, was man mir anbieten würbe, wäre es auch 
eine Sendung nad) St. Domingo oder Oſtindien, allein 
in biefem ungeheuern Strubel wird jebt das Individuum 
verfchlungen, das Feinen Rückhalt hat, um fich geltend 
zu machen, und vor Allem Feine Unverfchämtheit und Zu— 
dringlichfeit. Gelehrtes Verdienſt und felbft bie 
Talente des Gefhäftsmannes gelten jekt 
nichts. Wer oben aufſchwimmt, ſitzt am Ruder, bis ihn der 
Nächſte, der für den Augenblid am ſtärkſten ift, verdrängt. 
Menn man nicht verfolgen, benunciren und guillotiniren 
laffen kann, ift man nichts.” Forſter fah feine Frau 
noch einmal in der Schweiz zu Ende October 1793, 
erfranfte Furz darauf und farb vor dem Sturz Robes- 
pierre's (27. Juli) bereits am 12. Januar 1794 rue 
des moulins, maison des patriotes Hollandois — ber 
Moniteur enthielt die Hindentung auf: „quelque chagrin 

*) Er hatte nur 18 Livres Diätengelder ald Convent— 


Mitglied für Mainz in Affignaten, die ihm der Con— 
vent verfichert hatte. 
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domestique*, womit vielleicht auf das Verhältniß feiner 
Frau zu ihrem zweiten Mann Huber, bem er fie freilich 
felbft anvertraut hatte, angefpielt fein follte, *) Jeden— 
falls ftarb Sorfter an gebrochenem Herzen und nicht 
an Scheidewaſſer, das er genommen haben follte. **) 
Meber die damaligen Zuftände in Mainz theilt der 
Rheinische Antiquarius eine Relation mit, die jedoch, 
wie er anmerft, „von wegen ihrer -„Uebertreibungen“ 
nicht eigentlich in die Gefchichte von Mainz gehört.“ 
„Des H. Domcapitularen zu Mainz Graf Franz 
Ludwig von Keffelftatt fein Haushofmeifter erzählt, 
daß e3 in Mainz erfchredlich ausfehe und zuginge. Die 
Garniſon beftünde aus 12,000 und jene zu Caftel aus 
4—5000 Mann. Die churfürftliche Nefidenz, die Häufer 


*) Schiller fhrieb an Körner fhon am 8. Februar 
1793, „daß Huber ſich durch eine Heirath mit der Forfter 
in zweideutigen Ruf gebracht habe.» Und am 10. December 
1793: „Huber will mit der Forfter, wenn fie getraut 
find, nach Tübingen fommen. Er hat mir gefchrieben, daß 
er vorher eine Zufammenfunft mit Forfter abwarten 
würde,“ Huber hatte, ehe er Frau Forfter heirathete, 
Körner's Schwägerin betrogen, fie war feine frühere Ber: 
lobte. Schiller fihrieb 22. März 1793 in Bezug auf diefen 
Betrug: „Wäre Rache bier nöthig, fo würde ich Tagen, daß 
— — fie (Frau Forfter) fie reihlih an ihm aus: 
üben wird.“ 

**) Sn einem vom Morgenblatt Nr. 34, 19. Auguft 1855 
mitgetheilten Briefe von Forfter’s Pater an Wieland 
aus Halle vom 9. Januar 1798 heißt ed ausprüdfih: „Sein 
Weib war fein Tod.“ Der fehr ungleihe Sohn diefer 
Mutter ift der Berliner Profeffor Huber, der jegt in 
Wernigerode lebt. 
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von Schönborn, Baffenheim, Oſtein, Erthal 
und andere wären völlig ruinirt. Die ganze Favorite 
wäre der Erbe gleich abrafirt, fo wie alle Alleen und 
das Gartenfeld mit bafigen Häufern ber Erb eben ge- 
macht. Die Traillen und das Eifenwerf an der Favorite, 
fo wie an der Reſidenz hätten die Franzoſen durch Schloffer 
und Schmitt zu Fleinen Stüden fchlagen laffen, und biefe 
zu den Kartätſchenſchüſſen gebraucht. Die Unreinlichkeit 
wäre in ber Stabt über allen Begriff. Nicht allein 
hätten fie die Todten in ben Hoffeller, fondern fogar in 
die heimlichen Gemache geworfen und in bie Röhren 
bineingebrängt. Er habe mehrmals gefehen, daß im 
hellen Tag 40 auch mehrere Franzoſen auf öffentlicher 
Straße gefeffen, allda ihre Noth verrichtet und hierbei 
ga ira laut gefungen hätten. Auf der Straße fehe man 
aus vielen Fenftern die bloßen Hintern berausftreden, 
wobei man ſich wohl in Acht zu nehmen habe, daß man 
nicht im Vorbeigehen s. v. b......... werde. An ben 
vorgemeldeten berrfchaftlichen Häufern wären nicht allein 
bie eingelegten Böden aufgebrochen, Thüren und Fenſter 
ausgeriffen, fondern fie machten fogar mitten in ben 
Zimmern auf dem Boden Feuer und Fochten dabei, wo— 
durch denn viele große Köcher eingebrannt und öfters 
augenfcheinliche Feuersgefahr entſtanden wäre. Man bublte 
auf öffentlicher Straße. Keine ehrbare Weibsperfon ge- 
traute ſich, öffentlich fich fehen zu laffen. Alle Hei- 
rathen, aud mit Eheweiber, würden auf eine 
beftimmte Zeit geftattet. Cuſtine felbft habe ſich 
auf zwei Monat mit ber Ehefrau des Doctor... . 


eopuliren laffen, welcher Copulationsart bei der Muni— 
Kleine deutſche Höfe. XL 16 
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eipalität gefchehe. In ber öffentlichen Erklärung und 
Veberhaltung der rothen Müße beftünde die ganze Feier— 
lichfeit und Copulation. Euftine babe die... bes 
ftindig in dem koſtbaren dhurfürftlihen Staatswagen 
unter Begleitung zweier Heibuden in Mainz herumfahren 
laſſen, er felbft aber babe fich bes ſchönen hurfürftlichen 
Schwemmer zum Yahren bedient.” *) 


*) Die Dane, von der hier die Nede if, war die nächft 
Frau Therefe Forfter-Huber, gebornen Heyne, zweite 
berühmte Göttingerin der Revolutiongjeit, die famofe Frau 
Garoline Böhmer, fpätere Frau Auguft Wilhelm's 
von Schlegel und endlich Frau von Schelling. Sie 
war die Toter des Dricntalifien Michaelis aus Göt: 
tingen, eine geiftreiche, feurige Frau von üppigen Formen. 
Sie lebte in wilder Ehe mit Dr. Böhmer, welcher früher 
Gpmnaftal:Profeffor in Worms geröefen war, dann Mainzer 
Elubift und Secretair, fogenannter Civil-Adjutant Eu ftine's. 
Sie heirathete nah Dr. Böhmers Tore Auguf Wil— 
beim von Schlegel. Bon Böhmer hatte fie eine einzige 
Tochter Augufte, weiche 1800 18jährig flarb, im Bade 
Boklet, dem Freutenorte der Würzburger Domperren: 
Schelling, damals Profeffor in Würzburg, hatte fie nad 
der Damals dominirenden Browen'ſchen Erregengstbeorie 
mit Opium zu Tode curirt. Kurz darauf fhied fich vie 
ehemalige Frau Dr. Böhmer, jeßige Frau von Schlegel, 
von ihrem zweiten Manne und heirathete in dritter Ehe 
Schelling. Diefer Philofoph fand bis zu ihrem Tote 
unter ihrem ſchweren Yantoffel: fie war eine ächte femme 
maitresse. Der Rheiniſche Antiquar will Hebertreibungen in 
der Schilderung der damaligen Sitten finden: die Sitten 
waren aber in ber Periode der franzcfifhen Revolutiongzeit 
ungemein frei. Die erſten Männer des deutfchen Fiteratur: 
himmels belannten ſich zu diefen freien Sitten. Das Doppel: 
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Bereits nad) neun Monaten mar biefe erite fran- 
zöſiſche Epiſode in Mainz beenbet, die Preußen unter 
Graf Kalfreuth nahmen Coblenz, das Euftine nicht 
befebt hatte, weshalb er fpäter guillotinirt warb, und 
Ihlugen Beurnonville, ber zu ihm ftoßen- follte. 
Am 22. Zuli 1793 mußte Mainz an die Preußen 
eapituliren. 


verhältniß, in dem Schiller zu feiner Frau, die er im 
Februar 1790 heiratheie und zu deren Schwefter, der da— 
maligen Frau von Beulwig, nadherigen Frau von 
Wolzogen, fand, if durch die neueren Auffchlüffe con 
ftatirt, vie die von Profeffor Hafe in Jena herausgegebenen 
Briefe der Frau von Wolzogen an die Hand gegeben 
haben. Göthe lebte 17 Zahre lang bis zu dem großen 
Gewitter, das fih mit der Schlacht von Jena entlub, bis 
1806 in wilder Ehe mit Chriſtiane Vulpius. Noch 
unterm 27. Januar 1799. fhrieb Zean Paul an Otto 
aus Weimar über bie neuen Sitten: „Schiller nähert 
fih fehr der Kalb und fagte fhon öfters zu ihr: wir müffen 
mit einander nach Paris, hier if Alles revolutionär 
und Gattinnen gelten nichts. Wieland nimmt im 
Frühling, um aufzuleben, feine erfte Geliebte, die la Node 
ins Haus.“ Auch Friedrich Schlegel, der Dichter der 
Lucinde“, die 1799 erfchien, Tebte die längfte Zeit, feit den 
Mer Zahren bis ums Jahr 1808 in wilder aber fehr glüd- 
fiher Ehe mit Dorothea Mendelsfohn, der Tochter des 
berühmten Philofophen, nachdem fie ihren erfien Mann, 
den Banquier David Veit verlaffen, dem fie den be: 
fannten, zuerft in Rom, dann in Frankfurt etablirten Maler 
Philipp Veit, der fatholifch ward, und no einen Jo— 
bannes Peit geboren hatte: erfi nachdem Friedrich 
Schlegel mit feiner Frau katholiſch geworben war, liefen 
fie ſich um's Jahr 1808 zu Eöln trauen. Wie fehr damals 
16* 
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Allen die bei diefer erften Epifode gejubelt hatten, 
it es mehr ober minder übel gegangen, ohngeachtet aus- 
drüdlid ein Punkt der Eapitulation den Patrioten von 
Mainz Sicherheit verſprach. Viele Elubiften, die diefem 
Berfprechen nicht trauten, entflohen oder wurden von 
den ausrüdenden Franzoſen als Soldaten verfleibet mit- 
genommen und fo gerettet. Andere wurden gefangen 


bei den Schöngeiftern und Gelehrten „alle8 revolutionär 
war und wie Gattinnen nichts galten", davon fann das 
befte Zeugniß ablegen ein angebliches Dietum des befannten 
Rationaliſten Paulus, damald noch Profeffor in Jena. 
Seine einzige ſchöne Tohter Sophie, geboren im Gep: 
tember 1791, ſah Schil ler'n wie aus den Augen gefchnitten 
ähnlich. Paulus fagte deshalb zu feiner Frau, einer 
Landsmännin Schiller’s, einer muntern Schwäbin, die 
feine (Paulus) eigne Coufine war: „Einen Schiller 
haben wir, ed wäre doch ein Hauptfpaß, wenn wir aud 
noch einen Göthe haben könnten! Die neuerlich erfchienene 
Biographie von Paulus von Reichlin-Meldegg führt 
zur Begründung diefes angeblihen Dietumd nur Folgendes 
an: Schiller geftand, daß er fich in allen Gefellfcaften 
in Jena langmweilte, ausgenommen bei Paulus und 
Göthe pflegte von der Heinen Frau Caroline Paulus 
(in der Gefellfhaft führte fie den Namen „ Elifabeth“ 
als die Königin im Don Carlos) zu fagen: „Die Natur 
fann wieder eine Weile operiren, ehe fie ein fo nedifches 
Wefen zum zweiten Male zufammenbringt.“ Die Tochter 
der Frau Paulus, die fhöne blauäugige, volle und 
fohlante Sophie Paulus — beiläufig eine Dame von 
männlichem Charakter, ſtarke NReiterin, flarfe Englänverin, 
ftarte Pianofortefpielerin, ſtarke Zeichnerin, befonders Pferde— 
zeichnerin — wurde 1818 die Nachfolgerin der Frau Ca: 
roline Böhmer als zweite Frau Auguft Wilhelm's 
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und biefen erging es eben fehr übel. Graf Kalfreuth 
ließ ihnen bie preußifchen 25 aufzählen, biefe Zahl 
fohrieb man bei feinem Abzug auf feinen Wagen. Die 
Elubiften kamen auf ben Königftein, die Mainzer Ba- 
ftille und auf den Petersberg bei Erfurt. Auf For— 
fter’s Kopf wurden 100 Ducaten gefebt, ber Derzog 
von Braunfhmweig, ber Manifefterlaffer, hatte ge- 
äußert: „Von Forſter habe er fih das nicht gedacht, 


von Schlegel, der unterbeflen „die Erziehung. von Frau 
von Stael genofien hatte: Schlegel war damals 5l 
Sahre alt, Sopbie Paulus 28. Schlegel nahm ten 
Hofmeifterton gegen feine zweite Frau an, las ihr Abends 
die Nibelungen vor, fie mußte fih von allen Umgebungen 
„gnädige Frau“ nennen laffen, durfte fein Taſchentuch auf: 
heben, das fie fallen gelaffen hatte, fein Glas Waffer felbft 
aus der Flaſche einfhenten. Die Ehe dauerte nur drei 
Monate, Frau von Schlegel folgte ihrem Manne nidt 
nah Bonn. Diefer madte zwar feine Anſprüche geltend 
und rief fie zu fih. Sie fchwieg aber. In ihrem Namen 
fchrieb der Bater: er drang wiederholt auf freiwillige Schei— 
dung, "damit nicht veröffentlicht würde, was der Welt für 
immer ein Geheimniß bleiben follte.« Schlegel wollte 
nicht geichieden fein. Dennoh blieb Sophie bei ihren 
Eltern in Heidelberg, fah ihren Mann 27 Sahre lang bie 
zu feinem Tode 1845 nicht wieder. Aber ihr Gemüth war 
„für immer zerftört und gebrochen.“ Noch nidt ein 
Jahr nach ihrer Heirath war ihr einziger Bruder Wilhelm 
geftorben, geboren 1802; fie felbft ftarb noch vor vem Vater 
1847. Reihlin-Meldega: Paulus und feine Zeit, 
Band 2, S. 206 ff. Die deutfche Gielehrten » Hiftorie hat 
wie die deutſche Hof-Hiftorie ihre ganz abfonderlihen Eu: 
riofa und ed wäre allerdings der Mühe werth, eine ſolche 
arcana historia literaria zu fchreiben. | 
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denn der babe doch fein Brot gehabt!" Mit 
Mühe ſchützte Prinz Louis Ferbinand von Preußen 
bas Haus bes fo berühmten beutfchen Gelehrten. Die 
Plünderung von Mainz währte acht Tage, die preußifchen 
Soldaten und der Mainzer Pöbel theilten ſich in bie 
Mobilien und beponirten Güter ber Clubiſten. Unter 
denen, die in gutem Glauben blieben, befand ſich ber 
Maire Winkelmann, ben man, wie ber oben erwähnte 
Präfident Rebmann fchreibt, im eigentlichen Verſtande 
genöthigt hatte, das Amt eines Maire anzunehmen und 
ber geglaubt hatte, daß bie Regierung, wenn fie einft 
wieberfehren follte, fo billig und vernünftig denfen würde, 
den Leuten zu banfen, bie den einzig möglichen Weg 
eingefchlagen hatten, das Intereſſe des Landes zu be- 
fördern und fremde Abentheurer abzuhalten, die nad 
Gutdünken gewirthſchaftet haben mwürben. 
„Rintelmann, der feiner pflichtmäßigen Hand— 
lungen und feiner Redlichkeit ſich bewußt, kühn geblieben 
war, ohnerachtet er flüchten Fonnte, Winfelmann, ber 
bie zu feiner Sicherheit nach Landau gefendeten Geißeln 
durch feine Verwendung befreit hatte, Winfelmann, 
dem ber König von Preußen Schub und Verfahren 
nach Gefegen und Necht zugefichert hatte, wurde auf 
ausbrüdlichen Befehl des Kurfürſten von Mainz in Ketten 
burch Frankfurt gejfchleppt; der Pöbel aufgefordert, ihn 
zu mißhandeln; er wurde in ein Oefängniß lebendig 
begraben, wo man nicht einmal die Reichname ber Fran— 
zofen weggefchafft hatte, er mußte mit feinen Fingern 
eſſen und fich vom Ungeziefer faft aufzebren laſſen; ber 
Commandant von Mainz, ber zum Lohn für feine feige 
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* Mebergabe biefer Stabt, Kommandant von Königftein 
geworben war, fpie ihm und feinen Mitgefangenen ing 
Öeficht, fo oft er vor ihrem Kerfer vorüberging. Um— 
font bat Winkelmann um Verhör und Urtheil, um- 
fonft erklärte bie Mainzer Regierung felbft das Verfahren 
gegen ihn für ungerecht, umfonft wollte ihm das Reichs— 
fammergericht Gerechtigkeit widerfahren laffen; ber *** 
von *** erklärte, daß, wenn bie Gefebe Deutſchlands 
den Kurfürften verhinderten, das Opfer feiner Rache 
vollends zu Tode zu quälen, fo wolle er, der 8...., 
in Span(dau) die Commifjion der Henkerei vollends 
übernehmen.” 

Der Kurfürft von Mainz hatte die neunmonatlicye 
Epifode in Erfurt abgemwartet. „Erfurt madte gleichſam 
einen für fich beſtehenden Staat aus, beffen Regierung 
dem Coadjutor von Dalberg überlaffen war. Nur 
felten mengte fi der Kurfürft geradezu in etwas, e3 
hätte denn fein müffen, daß er eine gute Stelle mit 
einer Mainzer Creatur befeben, eine Landescaſſe zum 
Behuf feiner Feten und Maitreffen leeren, ober, mie es 
im Lauf diefes Kriegs einmal ber Fall war, unter dem 
Borwande, Soldaten bei der Kaiſerkrönung parabiren 
zu laſſen, einen Hühnerforb vol ausgehobener Refruten 
ben Franzoſen hätte überlaffen wollen.“ | 

„Für den Kurfürften müßte es eine nüßliche Lektion 
gewefen fein, wenn ihn jemand auf die Stimmung ‚der 
Erfurter bei feinem Einzug hätte aufmerkfam machen 
wollen. Kälte und felbft Haß konnte er deutlich auf 
bem Gefichte jedes Einwohners leſen. Es ſchien, als 
ob ein unfreundlicher Dämon angefommen wäre, um bie 
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Ruhe und den Frieden der Stadt zu flüren. Zwang 
und Verftellung traten an die Stelle der Offenheit. Wie 
konnte e8 auch anders fein, da ber Kurfürſt fein Dafein 
für Erfurt immer nur dann zu erfennen gab, wenn es 
barauf anfım, irgend eine feiner Creaturen in eine Stelle 
einzufchieben, Werbungen anzuftellen oder Caſſen zu 
leeren.” 

„Dadurch wurde wirklich eine Art „Nationalhaß” 
zwifchen ben Einwohnern von Erfurt und den Mainzern 
begründet. Es mar feit langer Zeit jede einigermaßen 
bedeutende und einträgliche Etelle mit Ausländern befeht 
worden, fo daß alle Erfurter jungen Leute zum Aus— 
wandern gezwungen worden waren, wie denn wirklid 
in einem Zeitraum von einigen Jahren mehrere ihr 
Prod in Rußland und fonft auswärts fuchten.“ 

„Diefen Nationalhaß Fonnte das Betragen bes Kur- 
fürften und feines Hofgefindels und die neue Belaftung 
des Volfs mit Einquartierung, da bie vorige noch nicht 
bezahlt war, unmöglid) mindern. Er zeigte ſich aud 
auffallend bei dem wegen der Befreiung von Mainz an— 
geftelten fogenannten Volksfeſt, wobei der Kurfürft durch 
feinen überladenen Brillantenſchmuck das Volk blenden 
oder vielmehr das Elend feines Landes höhnen wollte. 
Blos feine Schuhſchnallen mögen wohl eine — Caſſe 
geleert haben. Die Gleichgültigkeit, womit feine Unter- 
thanen bie Befreiung der Feſtung Mainz anfahen, eine 
Befreiung, die ihnen blos deswegen angenehm zu fein 
fhien, weil fie aud die Miederabreife des Kurfürften 
felbit zur Folge haben mußte, hätte diefen Fürften be- 
lehren können, daß er die Liebe feines Volks gänzlich 
verfcherzt habe ꝛc.“ 
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„Diefe Stimmung des Volks ſchien auch ber Auf- 
merkſamkeit des Kurfürften nicht ganz entgangen zu fein. 
Er fuchte aber leider! ben: Grund berfelben außer fich 
und bienftfertige Schmeichler benußten biefen Irrthum 
nur zu fehr. Herr von Dachröden, ein Mann, ben 
man in Erfurt zum Präfidenten ber bortigen Akademie 
geftempelt hatte, wandte fi an Frau von Ferret und 
fie bewogen ben Kurfürften zu dem Glauben, baß dieſe 
Volksſtimmung hauptſächlich durch des Buchhändlees 
Vollmar Leihbibliothek und deren Schriften und Be— 
mühungen hervorgebracht worden ſei.“ ac. Dieſe Inſi— 
nuation veranlaßte die Gefangenſetzung Vollmar's und 
Rebmann’s, welcher ber letztere ſich durch feine Flucht 
nad Holland, von wo aus er die „Geſchichte feiner 
Berfolgungen und Leiden” herausgab, entzog. Er be- 
merft ausbrüdlich, daß Dalberg nur zum Scheine Bor- 
ftellungen gegen diefe Verfolgungen gemacht habe, benn 
er babe damals „feine Weberzeugungen der Wieber- 
berftellung feines lange Zeit unterbrochenen guten Ver— 
nehmens mit dem Kurfürften zum Opfer gebracht” 

Der Kurfürft hatte fih nad feinem Wiebereinzuge 
in Mainz im Deutfchordenshanfe injtallirt, das vor und 
unter der Belagerung unverfehrt geblieben war. Gnade 
vor ihm fanden nur bie, die Mainz verlaffen batten 
oder von dem entflohenen Hofe fi) ald Spione hatten 
brauchen laſſen. „Statt,“ ſchreibt Rebmann, „die 
Mißbräuche akzuftelen, die den meiften Stoff zum 
Mifvergnügen gegeben hatten, erließ er eine Ver— 
ordnung im Tone eines ttalienifchen Mönche. Diefer 
faum noch um die franzöfifhen Damen tändelnde Kur— 
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fürft vergaß alles Weltlihe, um fih bloß mit dem 
Seelenheile feiner Unterthanen zu befchäftigen.. Er ver- 
ficherte, daß er es gleich feine erfte Sorge habe fein 
laffen, die von fränfifchen gefchwornen Prieſtern ent— 
mweihten heiligen Gefäße zu reinigen und aufs Neue 
weihen zu laffen. Weil aber doc während ber An 
weſenheit ber Franken getauft, getraut und gebeichtet 
worden fei, fuchte er die Gewiſſen feiner Schafe, die er 
wohl gefihoren aber wahrlich nicht geweidet hat, zu be— 
ruhigen. Mit der Taufe habe es fo viel nicht zu fagen, 
die Trauungen hingegen feien alle ungültig und alle 
während der Anweſenheit der Franken getrauten Paare 
fo lang als zufammengelaufenes unzlichtiges Gejinbel 
anzufehen, bis fie von einem rechtmäßig geweihten Priejter 
aufs Neue zufammengegeben worden wären u.f. w. Am 
Schluß, was das Drolligfte war, ermahnte der Kurfürft 
noch jeden, ber etwa revolutignäre Grundſätze hegen 
möchte, fie fogleich zu beichten und dem Rathe der Beicht- 
väter genau nachzukommen.“ 

Die neue Herrſchaft des vorlehten Erzhirten von 
Mainz dauerte nur noch furze Zeit, noch vier Jahre. m 
Frieden von Campo Formio 1797, weldhen Napoleon’ 
Borrüden ins Herz ber öftreichifchen Erbitanten erzmang, 
ward Mainz den Franzofen mit dem übrigen linken Rhein 
ufer überlaffen. Schon in Raftabt hatte Napoleon 
ben Mainzifhen Kanzler Albini gefragt: „Dat hr 
Herr feine andere Rejidenz als Mainz? Am 1. Januar 
1798 rüdten die Franzoſen ein. Albini behauptete 
fih zwar noch tapfer mit dem Landſturm im Speflart, 
aber ber Frieden von Lüneville betätigte den Berluft. 
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Afhaffenburg wurde num Refidenz, während Preußen 
im juli 1802 von dem ihm abgetretenen Eichsfeld 
und von Erfurt, der zweiten Dauptitabt bes Kurſtaats, 
Bejit nahm. 1802 farb der Kurfürft Friedrich Carl 
und mit feinem Bruder, bem Oberhofmeifter, dem legten 
feines Geſchlechts, ftarb 1805 die Familie aus, beren 
Erbe die Familie ber geliebten Nichte Erthal's, ber 
Seneralin Coudenhoven, bie Grafen Coudenhoven 
geworben find. 


VI. Der Hof des leßten Kurſürſten Carl 
Theodor von Dalberg feit 1802. 


20. Es folgte nun Earl Theodor Freiherr von 
Dalberg, geboren 1744, ber zugleih Biſchof von 
Conftanz und Worms war. Diefer als Coabjutor 
von Erfurt von Schiller fo hochgeftellte Mann hatte 
ſchon während ber durch die Einnahme von Mainz be— 
dingten Anmwefenheit feines Vorgängers Erthal in Erfurt 
im Sabre 1793 mit biefem feinen Frieden gemacht und 
fein liberales Syftem mobdifizirt, wegen bem er fo lob- 
gepriefen worden war.“) „Vielleicht, fagt Rebmann, 
bat ihn diefes allzu große Pofaunen verborben.” Auch 
Dalberg erwies fidh, als er als Primas zur Regierung 
gefommen war, als ein Verſchwender wie Erthal. 
Gleich in den Anfang feiner Regierung traf der Reichs— 
deputationshauptfchluß von 1803, durch melden dag 
Kurfürftentbum Mainz, 126%, [Meilen mit 350,000 
Einwohnern unter 14 Herren vertheilt wurde. 
Die Stadt Mainz und was fonft noch auf dem linfen 
Rheinufer lag, behielt Frankreich; das Eichafelb und 


*) Adam Lux trug noch auf den Schaffotte einem 
Freunde einen Gruß an Dalberg zur Beftellung auf. 
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Erfurt kam an Preußen; demnächſt erhielten noch 
größere Parzellen, namentlih den Rheingau Naffau, 
bie beiden Heffen, der Fürſt von Leiningen und 
ber Fürft von Salm-Krautheim, Fleinere Parzellen 
fielen an die beiden Linien Löwenftein-Werthheim, 
die beiden Linien Leiningen-Guntersblum und 
Heidesheim, das Haus Hohenlohe und das Haus 
Sfenburg. 

Carl Theodor wurbe jebt Kurerzfanzler zu 
Regensburg und erhielt bazu noch Aſchaffenburg 
und Wetzlar mit einer Million Gulden jährlichen 
Einkünften. In Folge der Stiftung bes Rheinbunds 
1806 warb er anberweit Fürft-Primas und Groß— 
berzog von Frankfurt. Unter feiner Souverainität 
ftanden die Befibungen des Haufes Löwenſtein-Wert— 
beim auf ber rechten Mainfeite, die Grafen von 
Erbach und die Grafen von Noftiz mit ber frän- 
kiſchen Grafſchaft Rieneck. 1810 mußte er Regensburg 
an Baiern abtreten, erhielt aber dafür die Fürften- 
tbümer Hanau und Fulda, fein Land umfaßte 96 
[Meilen und über 300,000 Einwohner. 

Die Schrift von Arndt „Beherzigungen vor bem 
Wiener Eongreffe 1814“ wirft Dalberg hart und herbe 
vor: „baß er mit feinem Finanzminiſter dem Grafen 
von Benzel-Sternau, dem Polizeiminifter in Hanau 
Freiherrn von ber Tann und andern Miniftern einer 
ber ergebenften Franzoſenknechte geweſen fei und fich 
durch Verſchwendung und Nepotismus übel genug be- 
rüchtigt gemacht habe. Die Minifter genoffen Gehalte 
von 20— 25,000 Gulden. Zu ben begünftigten Ne- 
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poten gehörten ber Duc be Dalberg, ber Fürft von 
ber Leyen und befonders Mr. Tafcher, ein Franzofe, 
ber Statthalter von Frankfurt mit 40,000 Gulden Ge— 
halt war. Geſchenke an die Minifter von 20- ja 40,000 
Gulden maren gewöhnlid, die Frau eines Herrn von 
Eberftein, eines Schwärhlings, dem man zu Paris 
eine Franzöſin, eine ehemalige Nonne, als Gemahlin 
gegeben, erhielt zu einer Reife nach Paris 20,000 Gulden. 
Die Domainen von Hanau und Fulda verkauften bie 
Minifter und ließen fih vom Großherzog bie Kauf- 
fummen ſchenken.“ 

Dalberg verlor fein Canb, in dem er allerdings 
nidyt3 weniger als populair gewefen war und bas er 
mit ſchweren Auflagen bedrüdt hatte, 1815 nad ber 
Napoleonifchen Cataſtrophe: er hatte fich zulegt ganz 
dem Wein und ben Frauen übergeben. Rebmann's 
Prophezeibung mar in Erfüllung gegangen, ber ſchon 
1796 gefchrieben hatte: „Wer das Gute blos aus Eitelfeit 
thut, thut auch Böſes, wenn feine Eitelfeit dabei mehr 
feine Rechnung findet ala bei dem Guten. Der Herr 
Coadjutor Fünnte einft gar wohl ein gewöhnlicher Regent 
werben und alle Diejenigen täufchen, welche fo viel Großes 
und Schönes von ihm erwarten.“ 

Dalberg ftarb 1817, im Genuß eines Jahrgeldes 
son 100,000 Gulden in einem Gafthofe zu Regensburg, 
zuletst hatte er noch Werke ber Barmberzigfeit gethan 
und troß feines hohen Alters hatte fich feine Heiterkeit 
erhalten. 

Mainz blieb, feit die Sranzofen am 1. Januar 1798 
eingerücht waren, über 16 Jahre lang in ihren Händen, 
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Kaifer Napoleon bat wiederholt in bem von Kurfürft 
Shönbsrn erbauten Deutfcyordenshaufe, mo während 
der Revolution die Sitzungen des rheiniſchen National- 
Convents geweſen waren, in großer Macht und Herr— 
lichfeit gewohnt. Die Stabt war in eine Huuptfeftung 
des grand empire umgewandelt worden, wie die ehemals 
zweite jtiftmainzifhe Stadt Erfurt im Herzen von 
Deutfchland. Der Wiener Congreß überwies ben fran— 
zöfiichen Theil bes ehemaligen Stiftslandes Mainz art 
das Großherzogthum Heffen, bie Stadt Mainz 
ward Bunbesfeftung, gebalten von öftreichifchen und 
preußifchen Truppen. 

Wie Mainz ein militairifcher Haupthort für Deutfch- 
land geworben ift gegen Frankreich — ehemals war es 
Cöln und fo lange e3 beutfch war Strasburg — fo 
fcheint es neuerdings and) wieder ein Fatholifcher Haupt- 
bort werben zu follen. Ein bedeutender Mann und eine 
bedeutende Frau find von bier aus fehr thätig wirkſam 
für Tatholifche Zwecke: der feit 1350 geſetzte Biſchof 
Wilhelm Freiherr von Ketteler, berfelbe, der ſich 
im Sabre 1854 bei der Tonifaciusfeter, der 1000jäh- 
rigen Tobesgedächtnißfeier diefes erften Primas Deutfch- 
lande, durch feine maßlofen Aeußerungen über die Re- 
formation mit dem ganzen alten Fanatismus ber katho— 
liſchen Kirche hat vernehmen laffen und feine feit gleicher 
Zeit ihm nad Mainz gefolgte Eonvertitin, die ehe— 
malige erfte Schriftitellerin Deutſchlands, bie in Mainz 
ins Klofter gegangen ift, die Gräfin Ida Hahn-Hahn. 
Don diefem neueften Fatholifchen Treiben giebt die nadı= 
ftehende Scyilderung der erwähnten Bonifariusfeier bie 
beutlichite Vorſtellung: 
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„Das Bonifaciusfeft in Mainz hat alle Erwartungen 
übertroffen. Wer nur Zeuge war bed vorangängigen 
Frohnleichnamsfeſtes, konnte fich überzeugen, baß hier 
eine Wandlung in ben Dingen vorgegangen ift und 
etwas gährt und agitirt, wovon man fi nur eine Vor— 
ftellung maden Tann, wenn man etwa Zeuge war bes 
Braufens und Treibens im Fahre 1848 und im Anfang 
1849. Die feinften eleganteften Damen, in glänzenber 
Toilette, Fonnte man ftundenlang durch die Straßen ziehen 
feben, fei e8 in glübender Sonnenhite, fei es in firö- 
menbem Regen, von Koth befprübt oft bis übers Knie 
und mit einer Schleppe hinter fih! Die eben confir- 
mirten Mädchen, meiſt aus vornehmen Familien, trugen 
zu je ſechs ober acht auf ihren Schultern und auf foliden 
Tragen große fchwere Heiligen — nicht Bilder, fondern 
Heiligen-Statuen. Es ift freilich eine Ehrenfache, aber 
man kann aud zur Ehre gepreßt werben, was benn oft 
vorkommen fol. Man möchte es glauben, wenn man 
bie bunfelrothen Gefichter der armen Mäbdchen fieht. 
Die Laft ift ihnen zu ungewohnt und die Hitze nicht 
weniger, ba fie im bloßen Kopfe ben Sonnenftrahlen 
ausgefebt find. Am lieblichften fehn die Kleinen Kinder 
aus, von vier Jahren ab, mit ihren weißen Kleidern 
und Loden. Sie ftreuen Blumen ober tragen ein Kränz- 
chen in ber Hand. Aber mitlaufen müffen fie; wenn 
jie mübe werben, ſchiebt man fie und wenn fie fich ver— 
irren, führt fie wohl eine fromme Dame auf den redyten 
Platz. Wohin man fieht, Kapuziner, Nonnen, 
Bifhöfe, die fortwährend eingeräudert wer- 
ben, Heiligenbilder, Bahnen, Kerzen, und 
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unfichtbar dazwiſchen glaubt man noch etwas 
zu ſehen — die Präparation und eine fehr 
gefchidte. Bon felbft aus dem Boden ſchießen nicht 
die Quellen, die foldyen Strom möglich machen. Auch 
glaube ich Faum, daß ein Ketzer oder Ungläubiger, wenn 
er diefe Pracht und Geſchäftigkeit fieht, zum 
Rüd- oder Webertritt in den Schooß der Kirche geneigt - 
wird.” 

„Auch die Gräfin Ida Hahn-Hahn ſah ih im 
Zuge. Sie trägt Fein eigentliches Nonnenhabit, aber 
etwas dem ähnlich Zugeftußtes. Ich weiß nicht wie es 
fam, daß ich bei ihrem Anblid an Loth's Frau dachte. 
Ihre zur Schau getragene Frömmigkeit mag ächt, inner- 
licher, brennender und ftürmifcher fein, als die vieler 
Altkatholifen, die alles das fo mitmachen, weil fie nicht 
wiffen, wie fie es anders machen follten: aber bas iſt 
am Rhein nicht die Art, um ſich bei ber katholiſchen 
Bevölkerung zu infinuiren. Nicht daß man ihr nicht 
traut und einen Rückſprung zum Proteftantismug fürchtet, 
aber ihr Wefen ift ber den Rheinländern nicht Tiebfam, 
und die Armen, welche fie unter ihre Protection ge- 
nommen, zittern felbft wor ihr und meinen, fie verorbne 
doch zu viel Beten und Kirchengehen. Ihre Ausficht, 
Nebtifjin ihres Klofterd zu merben, fol nad der be- 
fannten Antwort des Großherzogs yon Darmftadt in 
eine fehr weite Ferne gerüct fein.” 


M—eine deutſche Höfe. XI. 17 


Anhang zur Mainzifchen Hofgefchichte. 





I. Beftand des Enrmainzifchen Hof- und Civilſtaats 
und des diplomatifchen Corps unter dem vorlegten 
Erzbifhof-Kurfürft Emmerich Joſeph von Breiten- 
bach nach dem fiebenjährigen Kriege im Jahre 1767. 





A. Hofſtaat: 

1. Der Großhofmeiſter ift noch aufgeführt, ber 
damals fchon zu Warthaufen im Rubeftand lebende 
Graf Friedbrih von Stadion, der Großvater 
bes Philipp Stadion, der Metternid's Vor— 
gänger in ber öftreichifchen Staatskanzlei war. 

2. Der Bicehofmeijter: der wie Stadion liberale 
Baron Carl Friedrich von Grosſchlag, mit 
dem 1799 fein Geſchlecht erloſch. 

3. Der Obriftfämmerer: ein Graf Eltz, mit ber 

Kammerherrnwolke. 

. Der Oberſthofmarſchall: ein Graf Ingelheim. 

. Der Hofmarfhall: ein Baron Bettendorf. 

. Der Hoffanzler: ein Baron Forfter. 

. Der Oberftallmeifter: ein Baron Breitenbad. 

. Der Hofrichter: ein Baron Ritter. 


DD mn 
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9. Der Oberjägermeifter: ein Baron Cloth. 

10. Der Oberforftmeijter in ber Bergſtraße: ein 
Baron Haufen, der Lebensretter feines Derrn 
bei der wilden Schweinsjagd. 

11. Der Oberfilberfämmerer: ein Baron Boos. 


B. Civilſtaat: 
Sn diefem fungirten weit über 100 Räthe, bie 

Stellen waren folgende: 

1. Der Öeheime Rath, beilen Seele der Hofkanzler 
und Staatsminiſter, der liberale Baron von Benzel— 
Sternau war. 

. Der Hofrath. 

. Der Hoffammerrath. 

. Das Hofgeridt. 

Die Commerzienconferen;. 

Die Kriegsconferenz, 

. Die Regierung zu Erfurt. 

. Die Regierung auf dem Eichsfeld. 


aan» wm 


C. Diplomatifches Corps: 

1. Sn Wien: bie Geheimen, Räthe von Bree und 
dD’Anginelli. 

2. Sn Regensburg: Baron Linker und Lübenwid, 
Principale und Reichsdirectorialgefandter, Ebel, 
Legationsrath und Reichsdictator. 

3. In Weblar: Losfant, Agent. 

4. Zn Rom: Francesco Fargna, Minifter, Jo— 
feph Ealirt, Abbas de Gentilibus, Geheimer Rath 
und Faiferlicher Auditor perpetuus. 

17* 
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D. Fremdes diplomatifdhes Corps in Mainz: 

1. Kaiferlihe Gefandtfhaft: Graf Leopold 
Neipperg, Bruder der Gräfin Auerfperg, weldye 
bie Favoritin Faiferliher Majeſtät Franz' J. war. 

2. Preußiſche Geſandtſchaft: Friedrich von 
Brandt, ber überfleißige Schreiber und Bericht- 
erftatter nach Berlin, den ber große Friedrich ein- 
mal in einer feiner merkwürdigen Marginalrefolutionen 
bebeutete: „daß er dem Teufel ein Ohr abſchreibe.“ 
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I. Beftand des Furmainzifchen Hof-, Civil: und 
Militair-Etats und des diplomatischen Corps unter 
dem vorlegten Erzbiihof-Kurfürft Friedrich Carl 
Joſeph von Erthal zu Anfang der neunziger Jahre, 


ou 





A. Hofſtaat: 


. Der Obrifthofmeifter: Lothar Franz Michael 


Freiherr von und zu Erthal, erſter Stants- unb 
Eonferenz-Minifter und Hofgerichtöpräfident, k. F. und 
kurf. Mainzifcher Geheimer Rath, Malthefer-Orbens- 
Großkreuz — des Kurfürften Bruder, etwas über 
ein Fahr älter als berfelbe. 


. Der Obriflfämmerer: Philipp Earl Freiherr 


von Wambold zu Umftabt, Ef. wirklicher Käm— 
merer und kurf. Mainzifcher wirklicher Geheimer 
Rath. 


. Der Obriftbofmarfhall: Franz Carl Philipp, 


Öraf von Ingelheim, genannt Echter von und 
zu Mefpelbrunn, kurf. Mainziſcher wirklicher Ge— 
heimer Rath, zugleich Intendant der Hofmufif. 


. Der Hofmarfhall: Friedrih Joſeph Earl, 


Freiherr von und zu Frankenſtein in Oditabt, 
kurf. Mainzifcher Geheimer Rath. 


. Der Obriftfilberfimmerer: Philipp, Freiherr 


von Wambold zu Umftadt. Diefer Herr war ber 


> 


262 


Schwiegerfohn bes früheren Oberftfilberfämmerers, 
ber 1790 refignirt hatte, des Grafen Johann 
Georg von Stadion, als welder hinwiederum 
ber Schwiegerfohn feines Vorgängers, des Frei— 
beren Philipp Tran; Wambold zu Umftabt 
gewefen war — es war bei ben Guten und Beften 
in Mainz, wie an andern beutfchen Höfen ein feiter 
Familienzuſammenhang, die Väter brachten die Söhne, 
die Schwiegerväter die Schwiegerfühne in ihre. Stellen. 


. Der Obriftftallmeifter: Hugo Philipp Earl; 


Graf und Edler Herr zu Eltz, genannt Fauft von 
Stromberg, k. k., Furmainzifcher und Eurtrierifcher 
Geheimer Rath, Amtmann zu Öernsheim zc. 


. Der Dberjägermeifter: diefe Stelle war unbejeßt. 
. Der Bice-Dberjägermeifter: aud diefe Etelle 


war unbeſetzt, die große Menſchenjagd im ausge- 
brochenen Revolutionsfriege hatte der Jagd auf das 
Gethier ein Ziel gefebtz 1790 hatte in biefer Würbe 
noch ein Baron Haufen fungirt. 


. Der Landjägermeifter: Earl, Graf son Keffel- 


ſtadt, kurf. Geheimer Rath. 
Die Hof-Geiſtlichkeit: 


. Der Hofprediger: Hermann Joſeph Hober, 


Theol. Dr. des erzbifchöflihen Seminarii Regens, Hof- 
caplan. 


. Der Beichtvater: Johann Aloyfius Beder, 


Theol. Baccal. Pfarrer zu St. Peter und Obenmünfter. 
Die Hof-Kapelle: 


Der Kapellmeifter: Bincenz Righini. 
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B. Civilſtaat: 


1. Die Staats- und Eonferenzminifter: 


1: 


Lothar Franz Michael, Freiherr von 
Erthal, der Obrijthofmeifter, des Kurfürften 
Bruder, mit dem 1805 bie Familie ausſtarb. 


. Sriedrih Earl, Baron von Sedendorf, 


Herr zu Markt- Sugenheim, Ritterhauptmann 
ber freien unmittelbaren Reichgritterfchaft in 
Franken, des Cantons am Steigerwald, k. k. 
wirflicher Geheimer Rath und kurf. Mainzifcher 
Staats- und Conferenzminifter, der 1791 an- 
gejtellte, aber bald wieder entlaffene fchlimme 
Finanzminiſter. 


. Franz Joſeph, Freiherr von Albini, auf 


Dürrenried ꝛc., ka k. wirklicher Geheimer Rath 
und Hofkanzler, das Factotum der Re— 
gierung. | 


. Philipp Carl, Freiherr Deel von Deels- 


burg. 


.Wilhelm Friedrich, Graf von Sidingen, 


ber Vatermörder, das Urbild zu Schillers 
Franz Moor. 


I. Die Geheimen Staatsräthe: 


1. 


Valentin Heimes, Biſchof zu Vallona, Vi- 
carius in Pontificalibus, Stantsreferendarius ber 
geiftlichen Gefchäfte. 


. Der berühmte Johannes Müller, der 


ſchweizer Gefchichtöfchreiber, der 1792 von 
Mainz nad) Wien ging. 


M. Der General-Bicarius: Joſeph Eafımir, 


Freiherr von Redwitz, Domeapitular sr. 
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IV. Der Hofraths- und Landesregierungs— 
und Hoffriegsraths-Präfident: Franz 
Chriftopb Carl, Freiherr von und zu Frans 
fenftein in Ockſtadt, RER und Ge— 
heimer Rath ꝛc. 

V. Der Hofrichter: Philipp Anton, Freiherr von 
Bibra, Vicedom der Stadt Mainz und 
im Rheingau, Präſident der Rente des 
Kaufhauſes ar. 

VI. Der Hofgerichts-Präſident: Lothar, Freiherr 
von Erthal, der Oberfihofmeifter, bes Kur- 
fürften Bruder. 

Vo. Der Reviſions-Gerichts-Präſident: bie 
Stelle war unbefeßt. 

VII. Der Hoffammer - Präfident: ber Geheime 
Rath Baron Dienheim. 

IX. Der Statthalter in Erfurt: Carl Theodor, 
Sreiberr von Dalberg, aus dem reichsfrei— 
abeligen Gefchlechte der Kämmerer von 
Worms, Erzbiſchof von Tarſus, der berühmte 
Coadjutor. 

X. Der Statthalter im Eichsfelde: die Stelle war 
unbeſetzt, früher hatte fie der Graf Eltz be— 
Fleidet, ber Domprobft mit 75,000 ©ulben 
Renten. 

Äl. Der Regierungspräfident im Eichsfelde: 
auch diefe Stelle war nicht befebt. 

Sm Fahre 1789 fungirten außer biefen Großwürden— 
trägern: 49 Geheime, auch Hof- und Regie- 
rungs- und 30 Hofgerichtsräthe. 
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C. Militairftaat: 


I. Der Öeneral- Feldzeugmeifter: Clemens Au- 


guft, Freiherr von und zu Gymnich, k.k. 
wirklicher Geheimer Rath, General en chef ber 
furmainzifchen Truppen, Gouverneur von 
Mainz, Vice-Hoffriegsrathepräfident, Inhaber 
eined Regiments und k. k. Oeneral-Feldwacht- 
meifter. 


NEDie Generalfeldmarfhall-Lieutenants: vor 
ber Kataftrophe von Mainz waren beren vier, nad 
berfelben 1794 gar fieben: 


1. 


Heinrid, Freiherr von Knorr. 


2. Philipp Franz, Freiherr von Fechenbach 


zu Sommerau. 


. Marimilian Sigismund, Freiherr von 


Kottulinsky. 


.Leopold, Freiherr von Buſeck. 
. Friedrich, Freiherr Rüdt von Bödigheim, 


Inhaber eines Infanterie-Regiments. 


. Franz Ludwig, Graf von Hatzfeld, In— 


haber eines Infanterie⸗Regiments und Geheimer 
Rath, einer der kurfürſtlichen fünf Hatzfeld— 
Nepoten, berfelbe, der Trachenberg in Schlejien 
erlangte und 1803 von Preußen gefürftet ward, 
ber Gemahl der Tochter Schulenburg’s, 
„Ruhe it die erfte Bürgerpflicht”, berfelbe, 
den Napoleon 1806 füfiliren laffen wollte 
und ben feine Frau rettete. 


. Sobann Nepomuf, Freiherr von Pfirdt, 


Gapitain en chef ber Leibgarbe zu Pferd. 


.——— 


III. 
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Die Generalfeldwachtmeiſter. Vor der Kata— 
ſtrophe von Mainz waren deren nach derſelben 
1794 nur drei. 
1. Johann Joſeph von Faber, Hofkriegsrath. 
2. Alexander, Freiherr von Kottulinsky Hof— 
kriegsrath und 
3. Ein Herr von Stutzer. 


.Diplomatiſches Corps des Kurfürſten von Mainz 


bei den auswärtigen Häfen: 


. Am Wiener Hofe fungirte im Jahre 1790 der 


Hofrath von Birkenftod als Agent und Johann 
Baptifta von Fichtel als Agent beim Reichshof— 
rath. Später 1792 war ber Geheime Rath Hein- 
rich Joſeph, Freiherr von Walter d'Aland als 
Minifter-Rejident beglaubigt. 


. In Regensburg beim Reichstag fand ber 


wirkliche Geheime Staatsrath Gotlieb Auguftin 
Marimilian, Freiberr von Straus als Direc- 


'torial = Öefandter und als Legations-Secretair und 


Reichs⸗Dictator: der Hofrathb Johann Nicolaus 
Herrlein. 


. In Wetzlar beim EI IOMIIEDSERD IE fun- 


girten drei Agenten: 
1. Jacob Loskandt, Hofrath und erfter Agent. 
2. Caſpar Tilman Tils, J. U. Dr., zweiter Agent. 
3. Friedrich Wilhelm Biffing, J. U. Lic., 

dritter Agent. 


. Beim Chur- und Ober-Rheiniſchen Kreife: 


Heinrih Wilhelm Graber, Geheimer unb 
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Revifiond- Rath, churrheinifcher Directorial-, auch 
oberrheinifcher Kreisgefanbter. 
. Beim Cölner Hofe: Franz Ludwig Meyer, 
Hofrath und Agent. 
. An den Höfen von Berlin und Dresden: 
Hugo Franz, Graf von Habfeld, Envoye extra- 
ordinaire und gevollmächtigter Minifter. Diefer Herr, 
auch einer der fünf Habfeld-Nepoten des Kurfürften 
wie ber Felbmarfchall - Lieutenant Franz Ludwig, 
ber fpätere Fürft, war geiftlidien Standes und zum 
Nachfolger Dalberg’s als Coadjutor von Mainz 
beftimmt. Er war ein fehr aufgewedter Cavalier, 
ber jich noch jetzt durch feine farfaftifchen Auslaffungen 
in Berlin einen Namen erhalten bat. Er wollte zu- 
legt feinen geiftlichen Stand aufgeben und die famofe 
Pauline Wiefel von ber befannten Berliner Cäſar— 
Familie heirathen, die gefeierte Geliebte des gefeierten 
Prinzen Louis Ferdinand von Preußen, ber 
bei Saalfeld fiel. 
. Endlih beim päpſtlichen Stuhl in Rom hielt 
Mainz zwei Minifter und Agenten: 

1. Johann Baptifta Fargna, erfter Minifter 

und Agent. 
2. Ludwig von Serilli, zweiter Minifter und 
Agent. 


E. Stemdes diplomatifches Corps in Mainz: 


. Kaiferlihe Geſandtſchaft: Joſeph, Graf von 
Schlid, Geheimer Rath und gevollmächtigter Mi- 
nifter. 
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. Preußifhe Gefandtfhaft: Johann Ludwig, 
Freiherr von Hochſtädten, Geheimer Rath und 
Minifter. 
. Sädhfifhe Geſandtſchaft: Rubolfvon Bünau, 
Envoye extraordinaire und Ministre plenipotentiaire. 
Bei diefer Gefandtfchaft fand Ludwig Ferdinand 
Huber als Legationd - Ceeretair, ber zweite Mann 
ber Frau Forfter, geboren Heyne. 
. Pfalz-baierifhe Geſandtſchaft: Rath. von 
Glöckle, Agent. 
. Hannoverifhe Geſandtſchaft: Schloßhauptmann 
von Steinberg, Envoye extraordinaire und Georg 
von Dinüber ald Legations-Serretair. 
. Sranzöfifhe Gefandtfhaft: Graf DOfelly als 
.  Ministre plenipotentiaire, 1792 löfte ihn Villars ab. 
. Holländifhe Gefandtfhaft: der Eontre-Abmiral 
von Ginkel als Ministre plenipotentiaire und Georg 
Ernft Lucius als Legations-Secretair. 
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Zum Schluß der Mainzer Hofgefchichte laſſe ich 
noch folgen: 


Die Lifte der hochwürdigen, 16 Ahnen aufsumeifen 
habenden Dom-Pralsten und Kapitular- Herren zu 
Mainz, vier Jahre vor der definitiven Befetzung 
durch die Sranzofen, 1794, 
aus welcher Lifte man am Weberfichtlichften ſich orien- 
tiren fann, wie die Guten und Beften Germaniend an 
ben verfaffungsmwidrig cumulirten Pfrünben ſich 
wärmten, weshalb man ihre noch jebt zum Theil an- 
dauernde Entrüftung über den ſchmachvollen Eingang 
biefer allerdings unvergleichlich ſchönen geiftlichen Ver— 
forgungsanftalt begreift Ich mache auch noch auf bie 
gefperrt gebrudten erfindungsreic, ausgeflügelten Mainzer 
Stellen aufmerkfam: fo gab es 5. DB. einen „Ober- 
Sabrifmeifter” des Erzftifts, zwei „Dompräfenz- 
Kammer-Präfidenten” u. f. w. 
ECoadjutor: Carl Theodor, Freiherr von Dalberg, 


Erzbifchof von Tarfus (in partibus), zugleich Coadjutor 


in Worms und Eonftanz, der fyätere lebte Kurfürft 
von Mainz und Fürft-Primas. 

1. Der Domprobft, vie Stelle, die 40,000 Öulden 
eintrug, bie erfte Pfründe Deutfchlands, 
hatte inne: Damian Friedrich, Graf von und 
zu ber Leyen, zugleich Domherr zu Trier und Cöln, 


— — — — — 
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auch des Malthefer - Orbens Chrenritter — biefar 
Hochwürdige war des Coadjutors Dalberg Obeim. 

2. Der Domdedant, die Stelle, die 26,000 Gulden 
abmwarf, hatte inne: Georg Karl Franz Ignaz, 
Freiherr von Fechenbach in Rauterbadh, der „kleene 
Fechenbach“, wie ihn ber Minifter Stein nannte, 
ein Herr, beffen zur fränfifchen Ritterfchaft gehörige 
Familie noch blüht und aud noch Lauterbach befigt, 
zugleih Domherr in Würzburg und Comburg, E k. 
und Furmainzifcher wirklicher Geheimer Rath und 
dazu noch Statthalter zu Mainz, fpäter letzter Bifchof 
von Würzburg. 

3. Der Domeuftos: Johann Philipp Gottfried 
Amand Earl, Freiherr Zobel von Giebelftabdt, 
er war zugleich noch Domdechant zu Würzburg, Probft 
zu St. Moris in Augsburg und zu St. Johann in 
Mainz, k.k. und fürftlic, würzburgifcher Geheimer Rath. 

4. Der Domfcolafter: Friedrich Philipp Carl Jo— 
ſeph, Freiherr von Boos zu Walded, zugleich 
Sapitular zu St. Burkard in Würzburg, zu St. Ferutii 
in Bleibenftadt und zu St. Alban bei Mainz. 

5. Der Domfanger: Philipp Earl, Freiherr von 
Hohened, zugleich Domberr zu Worms, zu Et. 
Ferutii in Bleidenftabt und zu St: Alban bei Mainz, 
auch des Mainzifchen Erzitifts ©ber-Pincernmeifter 
und kurf. Geheimer Bath, einer ber nad Eide- 
meyer allgemein verachteten ober des Mitleids wür— 
bigen Mainzer Domberrn, fein Gefchlecht erlofch 1800 
mit Damian Anton, Freiherrn von Hoheneck, 
furmainzifchen Geheimen Rath, Kämmerer und Ober- 
amtmann zu Miltenberg. 


10. 


11. 
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. Johann Philipp, Graf von Stadion, Jubi- 


lariug, zugleich Domberr zu Bamberg und Würzburg, 
auch Probſt des Stifte St. Gangolph in Würzburg. 


. Franz Philipp Wilderich, Graf von Walder- 


dorf, zugleih Domprobft zu Trier und Domberr 
zu Speier, auch Probjt zu St. Victor in Mainz 
und zu St. Georg in Limburg, k. k. und Eurtrierifcher 
Geheimer Rath, das Haupt der emerizianifchen 
Partei, der die Coadjutorwahl eines preußifchen 
Prinzen hintertrieb, der lebte Biſchof von Speier. 


. Sobann Philipp Jacob Graf von Eltz, ge- 


nannt Fauſt von Stromberg, zugleih Domherr 
zu Würzburg, zu St. Alban bei Mainz und St. Ferutii 
in Bleidenftabt, Probft des Stifts zum h. Kreuz in 
Nordhaufen, Furmainzifher Geheimer Rath und 
Prafident der Domprafenzkammer. *) 


. Sranz Chriftopb Carl Philipp Hugo, Frei— 


berr von und zu Sranfenftein, zugleich Domberr 
zu Zrier und St Alban, kurmainzifcher Geheimer 
Rath und Hofraths-Prafident. 

Carl Wilhelm, Freiherr von Hohenfeld, zu— 
gleich Bicedom zu Bingen. 

Franz Ludwig Hyazinth, Graf von Keffel- 
ſtadt, zugleich Capitular zu Et. Ferutii in Blei— 
benftabt, auch Domprafenz-Kammerprafident, der- 
felbe Domrapitular, deſſen Haushofmeiiter die oben 


mitgetheilte betrübliche Relation von ‚ben Zuftänden 


der von ben Franzoſen oreupirten Stadt Mainz gab. 


*) Die berühmte Mainzer Domſchatzkammer. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 
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Friedrich Franz, Freiherr von Harf in Drey- 


born, zugleich Domfcholafter in Trier und Probft 


des Collegialftifts in Morftadt. 

Hugo Franz Earl Aleranber, Freiherr von 
Kerpen, zugleih Domberr und Hofgerichts-Präfident 
zu Worms, des Erzftifts Mainz Oberfabrikmeifter, 
noch einer ber Eidemeyer'jchen Berächtlichen oder 
Mitleidenswürdigen, deſſen Gefchlecht ebenfalls mit 
Franz Georg, Freiherrn von Kerpen, Furbaieri- 
fcher Geheimer Rath und Kämmerer, Amtmann ber 
Aemter Ulmen, Kochen und Dhaun erlofchen if. 


Chriftopb Carl Adam, Freiherr von Dienheim, 
zugleich Capitular zu St. Ferutii in Bleidenſtadt und 
Coadjutor der Probftei des St. Bartholomäusftifts 
in Frankfurt am Main, wo bie beutfchen Kaifer 
gewählt wurben, Furmainzifcher Geheimer Rath. 


Emmerich Joſeph Franz Xaver, Freiherr von 
Beyffel zu Gymnich, zugleich Domberr zu Trier. 
Franz Georg Adam, Freiherr von Fechenbach 
zu Sommerau, zugleich Domberr zu ©t. Alban. 
Emmerih Joſeph Carl, Freiherr von Wars- 
berg, zugleich Domberr zu Zrier. 

Friedrich Lothar Joſeph, Graf von Stadion, 
zugleich Domherr zu Würzburg und Capitular zu 
St. Ferutii in Bleidenſtadt — der ältere Bruber 
des Staatsfanzlers Philipp. 

Franz Sebaftian, Freiherr von Bettendorff, 


zugleich Capitular zu St. Alban, noch einer ber 
von Eickemeyer Notirten. 


— 


20. Carl Friedrich Emmerich, Freiherr von und zu 


21. 


23. 


24. 


Frankenſtein, zugleih Domicellar zu St. Alban. 
Franz Amand Anton, Freiherr von Hebbes- 
dorf, Furmainzifcher Geheimer Rath, Eurator der 
Univerfität zu Mainz und Erzpriefter. 


. Friedrich Joſeph, Freiherr von Hacke, zugleich 


Domhert zu Speier, zu Conftanz und zu St. Ferutii 
in Bleidenjtabt, abermals einer der von Eidfemeyer 
Etigmatifirten. 

Joſeph Eafimir Earl, Freiherr von Redwitz, 
kurmainziſcher Geheimer Rath und Vicarius Generalis 
in Spiritualibus. 

Die 24fte und lebte Stelle war bermalen unbefebt. 


Die fehr würdigen Domicellaren: 


. Emmerid) Jofeph, Graf von Stadion, zugleich 


Domieellar zu Bamberg. 


. Franz Chriftoph, Freiherr von Wambold in 


Umftadt, zugleich Domberr zu Worms und zu St. 
Alban. 


. Emmerih Joſeph Dtto, Zreiberr von Het— 


terspdorf. 


. Earl Lothar Franz, Freiherr Groß von und 


zu Trodan. 


. Maximilian Sriedrid Franz, Graf von Hah- 


feld, zugleih Capitular zu St. Alban und Probft 
bes Collegialftift$ ad gradus B. Mariae V. Auch 
biefer Herr war einer der fünf Habfeld-Nepoten 
des Kurfürften, wie der Heldmarfchall - Lieutenant, 
der fpätere Fürſt und ber Geſandte in Berlin. 


Kleine beutfche Höfe. Al. 18 
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.Friedrich Sofeph Anton, Freiherr von Gem— 


mingen. 


. Clemens Wenzel, Freiherr von Schüß zu 


Holzbaufen. 


. Philipp Anton Zaver, Graf Schenf von 


Eajtell, zugleich Domherr zu Augsburg. 


9. Earl Joſeph, Freiherr von Horned von Wein- 
beim. 
10. Joſeph, Graf von Metternich, ein jüngere 


14. 


15. 


Bruder des nachmaligen öftreichifchen Staatskanzlers. 


. Friedrich Carl Joſeph, Freiherr von Nitter 


zu Grünftein. 


. Mar Joſeph Heribert, Freiherr von Hade. 
. Lothar Franz Philipp, Graf von ElH-Wudo- 


war, einer von der Deſcendenz bes flavpnijchen 
Herrſchaftsbeſitzers. 

Friedrich Carl Theodor, Freiherr von und zu 
Guttenberg. 

Lothar Franz Friedrich, Freiherr von Harf 
in Dreyborn. 


2. Der Hof der Kurfürfen von Coln 


3u Bonn. 
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Das Erzftift Cöln — dem Range nad nah Mainz 
und auch nad Trier geftellt, denn Mainz mar bas 
vornehmfte, Trier das ältefte — war das politifch wich— 
tigfte unter ben drei geiftlihen Kurfürftenthiimern: es 
führte audy den Namen „das gemwaltigfte” unter 
den Gtiftern am Rheinftrom. Schon zur Zeit bes 
Mittelalters unter ven Hohenftaufen hatte es fich fo 
gewaltig erwiefen, denn es hat drei ber größten politifchen 
Bifchöfe des deutſchen Reichs geftellt: unter Barbaroffa 
Reinhard, Graf von Daffel, durch deſſen Rath haupt- 
ſächlich Mailand zerftört warb und Philipp von Heins— 
berg, durch beifen Rath Heinrih’s des Löwen 
Macht zerfplittert ward, endlich unter Friedrich I. 
jenen gewaltigften Herrn, den Cöln gehabt hat, Conrab 
von Hodftaden (1232—1261), den Erbauer bed 
Doms, beffen Macht die Hohenftaufen erlagen, ber dann 
bie Schattenfaifer wählen ließ, Wilhelm von Holland, 
bem er zu Neuß das Haus über dem Kopf anzünben 
ließ und Rihard von England, von deſſen 32 Tonnen 
Goldes Wahlpräfent er das beſte Theil nahm: diefer 
geiftliche Herr son Hochſtaden ift es geweſen, welcher 
ganz eigentlih dem deutſchen Reiche, beffen Herr- 
lichfeit im 13ten Jahrhundert zu Grabe ging, zu Grabe 
geläutet hat. Unter feinem Nachfolger, feinem Nepoten 
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Engelbert von Falkenberg (1261—1275) brachen 
die Rittergefihlechter in Cöln die yon ihm an ben beiden 
Rheinenden der Stadt, am Blauenthburm und Reil er- 
bauten Ihürme und Zwinger und vertrieben ihn aus ber 
Stadt. Seitdem refidirten die Erzbiſchöfe von 
Cöln in Bonn. Es dauerten die blutigen Kämpfe 
zwiſchen der Stadt und den Erzbifhöfen noch im 14ten 
und 15ten Jahrhundert fort, Kämpfe in denen faft alle 
benachbarten Fürften und Herren einverwidelt wurben: 
bie mächtigen Herren yon Brabant und von Burgund, 
bie von Geldern, von Limburg, von Eleve, von 
Sülidh, von Berg und Mark find zu wieberholten 
Malen in die „heilige Stadt” eingezogen, Jülich war 
faft immer Bundesgenoß der Erzbifchöfe, Cleve der ber 
Stabt.*) Zur Zeit der Reformation hatte die Stabt 
ihre Gewalt völlig befeftigt, ihre Reichsfreiheit burch- 
gejebt, fie befaß die ganze Verwaltung, die Polizei, Zölle 
und Acciſe, den Kurfürften blieben nur der Vorſitz in 
ben vom Rath ernannten oder beftätigten Gerichten, ber 
Dom und die Domgebäude und einige Freihäufer in 
ber Etabt. Ä 

Die Stadt Cöln war ber wichtigſte Plas 
am Niederrhein, fo wichtig wie Strassburg, 
das die Sranzofen unter Ludwig XIV. ſich zu— 
eigneten, am Oberrhein war. 

Das Gebiet der Kurfürften yon Cöln lag theils am 
Rheinftrom, theils in Weftphalen. Seit. Erzbiihof 


*) Später war auch noch Preußen ald Herzog von 
Cleve Schutzherr der Stadt Eöln. 
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Philipp von Heinsberg, ber zu. bem Falle Hein- 
rich's des Löwen bie Rathſchläge dem Barbaroffa 
gegeben, war der Cölner Kurfürſt zugleich Herzog von 
Weſtphalen, mit der Hauptſtadt Arensberg an ber 
Ruhr; auch die Grafſchaft Redlingshaufen in Weft- 
phalen gehörte zum Stifte. 

Die am Rhein gelegenen Länder waren fruchtbar, 
wenn auch nicht fo an Wein namentlich fruchtbar mie 
Mainz: der Bleichert, ein Rothwein, der dem Bur- 
gunderwein gleichfommt, Tonnte mit dem ebeln Hod nicht 
rivalifiren. Das „Eureölnifhe Sauerland”, wie 
MWeftphalen, der überrheinifche Befis im Munde des Volks 
betitelt wurbe, war zwar bie edle rothe Erbe, wo der 
sornehmfte, urältefte deutſche Adel heimiſch mar, bas 
Land der heiligen von einem Erzbifhof von Cöln En- 
gelbert von der Marf geftifteten heiligen Vehme, 
aber es war bergicht und waldicht und weniger fruchtbar 
an Getreide, dagegen wohlangethan für Hegung und 
Pflegung der „nobeln Paſſionen“, namentlih für bie 
bes Hüfthorns, reich an Wald und Ho, an Wildpret, 
an Fiſchen und Erzen. 

In religiöfer Beziehung zeichnete das Erzſtift Cöln 
ſich als das geiftliche Kurfürftentbum aus, wo zweimal 
fehr ernftlich der Verfuch der Reformation gemacht wurde, 
er mißglüdte aber beide Male und die Folge davon war, 
daß ber ftärffte Umfchlag bier eintrat, daß gerade von 
da an Cöln in der ftrengften katholiſchen Hal- 
tung ſich bemwahrte. 


I. Die fieben Kurfürften feit der Reformation und 
die Keſormperſuche im Stifte Cöln. 1515-1583. 


1. Die erften Reformverſuche machte kurz vor bem 
Schmalfalbifhen Kriege der greife Erzbifhof Her— 
mann Graf von Wied, der bereits feit dem Jahre 
1515 auf dem Stuhl faß und feit dem jahre 1532 
auch Bifchof von Paderborn war. Hermann batte 
Anfangs die ftrengjte Inquifition eingeführt und noch 
1529 zwei Keber lebendig verbrennen laffen. Er warb 
fpäter befehrt und zögerte nicht, auch fein Stift zu 
befehbren. Er lud zwei Hauptmänner ber Reformation 
Melanchthon und Bucer zu fi) ein, pflog Rath mit 
ihnen und ſchritt dann zur Einführung der Neuerung in 
feinem Lande. Die Ritterfchaft und die Städte bes 
Kurfürftentbums erklärten ſich günftig, höchſt widerhaarig 
aber die ebeln frommen Domberren feines Capiteld und 
ber Rath der Reichsſtadt Cöln, deren Elerus von jeher 
jehr zahlreich, fehr reich und ſehr angefehen geweſen war. 
Das Unternehmen fcheiterte an dieſer Widerhaarigfeit 
und an dem energifchen Einfihreiten Kaiſer Carl’s V., 
bes vorzugsmweife „katholiſch“ betitelten Könige. Um 
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feine Niederlande vor ber gefährlichen Anftedung zu 
retten, entfchloß er ſich damals 1546 bauptfächlich wegen 
Cöln zum Schmalkaldiſchen Kriege, Hermann ward 
vom Papfte abgefeht, mußte fein Fürftenihbum am 25. 
Januar 1547 no vor ber Schlacht bei Mühlberg an 
feinen Coabjutor, den Örafen Adolf von Schaum- 
burg überlaffen und fi) in bie Stille auf feine Familien- 
güter in Wied zurüdziehen, wo er 1552, 80 Jahre 
alt, ſtarb. 

2. Graf Adolf von Schaumburg fein Nad- 
folger ftammte aus einem alten reichsgräflichen Gefchlechte, 
das, nachdem es im 15. Jahrhundert durch eine Erbtochter 
Holftein und Schleswig an das Haus Oldenburg, 
bas in Dänemarf zur Regierung kam, gebracht hatte, 
1640 ausſtarb, worauf’ die Graffchaft Schaumbirg halb 
an ihre Lehnherren, die Landgrafen vor Heffen und halb 
an bie burch Heirath verwandten Grafen Lippe fiel. Ein 
Bruder dieſes Herren, Otto, hatte ſchon den Bifchofe- 
ftuhl von Hildesheim inne gehabt, auf ausbrüdliche 
Empfehlung des Kaiſers gewählt: diefe Schaumburger 
waren nämlih die Schweſterſöhne eines bei Carl V. 
viel vermögenden Herrn, des Grafen Wilhelm von 
Naſſau, des Vaters des Befreiers der Niederlande. 
Der Niederlande wegen galt es einen fihern Mann im 
Cöln anzubringen. Kurfürft Adolf war gut Faiferlich 
gefinnt: er bewährte ſich fo in dem Schredensjahre 
Kaifer Carl's V. als Kurfürſt Moritz ihn von ber 
Ehrenberger Rlaufe aus bedrohte. Carl's Schweſter 
Maria, die verwittmete Königin von Ungarn, die da- 
malige Etatthalterin ber Niederlande, fanbte damals 
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einen Gefandten Gerhard Belteryd nah Cöln, um 
die Kundſchaft zu erſpähen: deſſen Bericht vom Städtchen 
Brühl bei Bonn, 30. April 1552 hat Lanz in den 1845 
publizirten Staatspapieren Carl's ENTE Es 
beißt darin unter andern: *) 

„Madame, je suis vers I’heure de diner arrive -en 
ce lieu de Brühl, la ou j’ai trouve l’electeur qui etoit 
deja ä table et incontinent apres avoir dine 
s’en alla au bain, de sorte que je ne sus avoir 
audience que vers 2 heures apres midi. Etant le dit 
electeur retourne du bain j’eus audiense et fis ma 
proposition suivant ma charge en vertu de ma credence 
en langue latine comme le dit electeur desiroit, en 
presence d'un de son conseil et un son maitre d’hötel 
et un clere qui annotoit tout ce que je disois en ses 
tableltes: qui fut une audience à mode d’Alle- 
magne et la reponse que j eus aussi, contenant 
que etc. etc. se trouvant sa seigneurie sans couseillers 
ä present pour la solennite de la ville de Cologne qui 
se fut hier, que eux appellent godsdracht, vers laquelle 
tous ceux de son conseil s’etoient tires selon l’ancienne 
coutume, il me 'requeroit de vouloir avoir patience de 
demeurer avec lui jusque ce malin, que lors il me 
donneroit reponse.“ 

„Jusque à ici tout etoit assez froid; mais apres 
que le dit electeur me commenga promener par les 
chambres et apres au parc, entrant en communications 


*) Ich geve das Aktenſtück abfichtlih mit modernifirter 
Drthegraphie. 
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diverses, comme les propos s’addonnoient d’un ä autre, 
je Tai trouve de bien bonne volonte & faire son devoir. 
Et a fin de n’occuper votre majeste avec longues dia- 
loges et repliques aussi que le temps requiert que je 
depeche mon serviteur incontinent, ayant perdu hier 
la moitie d’une journee en ces communications avec . 
Telecteur (ce que toutes fois m’aurois su achever avec 
plus grande diligence, comme votre majeste con- 
noit que avec cette nation et ces seigneurs 
on ne peut negocier en poste) je dirai seulement 
le sommaire de ce que j’ai su entendre etc. y ajoutant 
aussi ce que jai entendu de Swartzenberg lequel 
retourna hier au soir de la dite fete de Cologne ete.* 

Tiefer Kurfürft erließ eine fogenannte „Reformatio 
morum“, woburd ben ©eiftlichen unter andern bag 
Keufchheitsgelübde eingefhärft und ihnen geboten wurbe, 
die Concubinen zu entfernen. 

Graf Adolf von Schaumburg ſtarb ſchon 1556 
und es folgte ihm fein Bruder: 


3. Graf Anton son Schaumburg, der aud) 
fhon 1558 ftarb. Dann beftieg den Stuhl von Cöln: 


4. Graf Johann Gerhard von Mangfelb, 
einer von dem berühmten jebt ausgejtorbenen Harz- 
grafengefchlechte, der Landesherrſchaft Luthers, melde 
damals meift zur Reformation trat, ein nachgeborner 
Sohn unter zweiundzwanzig Gefchwiftern. Er faß aud 
nur ſechs Jahre, von 1558—1564. Folgte wieder ein 
Herr vom Rheine: 
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5. Graf Friedrid von Wied, des Reformators 
Hermann Neffe, 1564—1567, ber wie Hermann 
abdanfte und 1568 ftarb. Folgte ein Herr aus ber 
Wetterau: 

6. Graf Salentin von Iſenburg, ein fanfter 
und großmüthiger Herr: er faß in Cöln von 1567 — 1577, 
zugleih war er feit 1574 Bifhof von Paderborn. 
Er hatte noch Feine höheren Weihen empfangen und ging 
im Darnifch: fo ganz gepanzert und bewaffnet, nicht im 
geiftlihen Gewande mit der Stola hielt er noch 1574 
feinen Einzug mit 1000 Reitern in Paderborn. Auch 
er dankte ab, um feinem Stamm Erben zu erweden und 
aus Liebe zu der ſchönen Gräfin Antonie von 
Uremberg, mit ber er fi 1577 vermählte: er lebte 
mit ihr in Sranfreih, dann in Wien und flarb 1610. 

7. Den zweiten Reformverfuh machte 40 Sabre 
nad) Hermann von Wied Gebhard Freiherr Truchſeß 
von Waldburg. Diefer Herr, geboren 1547 im Jahre 
ber Schladht von Mühlberg, war ein Neffe bes eifrig 
katholiſchen Cardinalbiſchofs Otto von Augs- 
burg, des Stifters des Jeſuitencollegs in Dillingen. 
Er ward bei dieſem erzogen, ſtudirte dann in Ingolſtadt, 
in Löwen, in Bourges, in Bologna und endlich in Rom: 
er erhielt guten Unterricht in allen geiſt- und weltlichen 
Wiſſenſchaften und in allen damals üblichen Sprachen, 
als lateiniſch, franzöſiſch und italieniſch. Er war 30 
Jahre alt, als die Wahl in Cöln auf ihn fiel: er hatte 
einen mächtigen Nebenbuhler an dem Herzog Ernſt von 
Baiern, damals ſchon Biſchof von Lüttich, der ſpäter 
ſein Nachfolger ward; ſeine Wahl ſetzte der Domprobſt 
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Graf Hermann von Nuenar und Mörs burd), 
ein gelehrier, wohl beredter und thätiger Herr, der Re— 
formation nach den Sätzen bes Calvin fehr eifrig bei- 
gethan, der einen überwiegend großen Anhang im Dom— 
eapitel hatte. Gebhard legte zwar bei feinem Regie- 
rungsantritt bas Fatholifche Glaubensbekenntniß ab und 
ward von Rom beftätigt, bekannte ſich aber bald ziemlich 
unverholen als einen Calviniſten und verftattete auch 
Anbern völlige Freiheit, fich zu ber neuen Lehre zu be- 
fennen. Auch er faßte wie fein Vorgänger (unter 6) 
Liebe zu einer fhönen Dame, der Gräfin Agnes von 
Mansfeld, einer Nichte feines Vorgängers Bifchof 
Johann Gebhard’s (unter 4), welche Chorfräulein ber 
Abtei Geresheim im Herzogthum Berg war. Der Sta- 
liener Hieronymo Scotto and Parma, einer ‚ber 
galanten AÜbentheurer und Wundermänner bes 16ten 
Jahrhunderts — berfelbe, der zehn Jahre fpäter auch 
die mit dem Herzog von Coburg verheirathete Tochter 
Kurfürſt Auguſt's von Sadhfen zu einem ärgerlichen 
Ehebrudy verleitete — hatte die fchone Agnes von 
Mansfeld dem geiftlichen Herrn im Zauberfpiegel fehen 
laffen. Als er fie darauf bei einer Prozeſſion in Bonn, 
welche zur Sriebensfeier der Spanier und Holländer 1578 
veranftaltet morben war, leibhaftig am Fenſter erblidte, 
wurbe er in ſolche Flammen gefebt, daß er ſich mit ihr 
in ein Verhältniß einließ, er fah fie wieberholt auf feinem 
Schloſſe Brühl bei Bonn und auf andern Shhlöffern. 
Der Schweftermann der Gräfin, ein Baron. von 
Criedyingen, bot hierzu bie Hände. Das Verhältniß, 
welches großes Aergerniß gab, dauerte von 1579—1582, 
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big endlich zu Anfang dieſes lebten Jahres, da man in 
jener Zeit noch nicht jo frei über bie fürjtlidhen Ertra- 
verbindungen wie fpäter dachte, bie Brüder der Gräfin 
ben Kurfürften drängten, die Ehre der gefallenen Dame 
burdy eine Heirath wieder herzuftellen. Gebhard mußte 
ber ſchönen Agnes auf dem großen Saal. der Kanzlei 
zu Bonn in Gegenwart ihrer Brüder, ihres Schwagers 
Criechingen unb mehrerer andern von Abel feierlid 
bie Ehe verfprechen. Er trat hierauf im December 1584 
öffentlich zur reformirten Religion über und die Ber- 
mählung erfolgte zu Bonn in dem fogenannten Rofen- 
garten am 2. Februar 1583 durdy einen calvinifchen 
‚Prediger: die Braut ließ fi) mit dem jungfräulichen 
Myrthenkranz trauen und nahm darauf in der Kanzlei 
von den anwefenden Grafen und Herren Oratulation an. 
Das Beilager währte in Freuden drei Tage. 

Der größte Iheil des hohen Adels im Stifte war 
für die Reformation: nächſt dem höchſt einflußreichen 
Grafen Adolf von Nuenar und Mörs, bem legten 
feines Gefchledhts, mit dem baffelbe 1589 ausjtarb, 
worauf die Güter an Dranien fielen, bekannten ſich 
zu ber neuen Lehre alle bie Gefchlechter, die heut zu 
Tage noch reformirt find: bie Grafen von Naffau, 
bie Grafen von Solms, von Wittgenjtein und von 
Wied, aud das ſpäter wieber eifrig Eatholifche Herzog- 
thum Weftphalen erklärte ſich damals für Gebhard. 
Der Bruder des Kurfürften von der Pfalz, Pfalzgraf 
Cafimir von Lautern erſchien mit Mannfıhaft zur 
Hülfe. Aber als der Kaifer Rubolf I mit Acht und 
Oberadyt drohte, löſte jich Die dadurch in Furcht gebrachte 
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Armada auf, ben Kurfürften traf num fofort der Bann 
des Papftes und die Reichsacht. Es rüdten fpanifche 
und baierifhe Truppen unter Herzog Ernft von 
Baiern ein. 

Gebhard war am dritten Tage nad) feiner Heirath 
mit feiner Gemahlin von Bonn erſt nad Dillenburg 
gereift, zu dem Grafen Johann von Naffau, Bruder 
bed Prinzen von Oranien, darauf nad Arensberg in 
fein Herzogthbum Weftphalen, das ſich für bie Refor— 
mation erklärt hatte. Er hatte feinen Bruder Graf 
Carl Truchſeß mit 2000 Mann als Commandanten 
in Bonn zurüdgelafjen, aber das Archiv und ben Schatz 
mit ſich genommen. , Carl Truchſeß hielt fih ohn— 
gefähr ein Jahr: er ward endlich von der Befagung in 
Bonn gefangen genommen, biefe capitulirte am 28. Ja— 
nuar 1534. Darauf begab ih Gebhard zum Prinzen 
von Dranien erjt nad Delft, dann nad) dem Hang. 
Bon bier fchidte er feine Gemahlin nad) England, um 
Hülfe bei ber Königin Elifabethb von England zu 
erwirfen. Die Diplomatin aber verfehlte ihre Mifjion, 
indem fie fi) mit dem Favoriten ber jungfräulicyen 
Königin, den Grafen von Effer in eine fehr genaue 
Liaifon einließ. Die eiferfüchtige Elifabeth ließ darauf 
ber fchönen Dame den Befehl zugeben, auf der Stelle 
England zu räumen. Als Agnes zu ihrem Gemahl 
zurüdgefehrt war, begab ſich Liefer mit ihr nad) Stras— 
burg, wo damals das Capitel zwiſchen Katholifen und 
Proteftanten getheilt und wo er fchon feit dem jahre 
1574, drei Jahre ehe er Erzbifchof geworden, Dom- 
dechant war. Er ſtarb zu Etrasburg am Zipperlein und 
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Kolif 1601, 54 Jahre alt, ohne Kinder, : die fchöne 
Agnes überlebte ihn noch. Sein Lob- und Leichenrebner 
Dr. Johann Pappus zu Strasburg, Präjident bes 
Kirchenconvents dafelbft, verglich ihn mit Mofes und 
zwar bauptfächlich deswegen, weil jener wie biefer vor- 
gezogen habe, mit dem augerwählten Volk und feinen 
Mitbrüdern in Elend und Armuth zu leben; doch erkannte 
ber Lobredner felbit, daß zwifchen dem Propheten Mofes 
und dem Herren Gebhard nod ein 20 Unterfchieb 
obmalte. 


N. Der Hof der zwei erſten Kölner Kurfürfen 
ans dem Haufe Baiern. 1583— 1650. 


8. Segen Gebhard Truhfeß mar im Jahre 1583 
Herzog Ernft von Baiern gewählt worden, erft 27 
Sabre alt, ein Oheim des erften großen Nurfürften 
Mazimilian. Don jetzt an ift das Erzftift Cöln 
bis zum Jahre 1761 178 Jahre lang unnnters 
broden in den Händen treueifrig Fatholifcher 
baierifcher Prinzen geblieben: eine ganze Dy— 
naftie von fünf derfelben beftieg den Cölner 
Stuhl, immer Neffe auf Neffe. 

Kurfürſt Ernft, der erfte von der Wittelsbacher 
Biſchofsdynaſtie in Cöln, wird als ein martialifcher Herr, 
als ein tapferer Soldat, aber auch zugleich als ein fehr 
lebengluftiger und galanter Kirchenfürft berühmt. Er 
that fi) beſonders als enragirter Tänzer hervor, war 
ein leivenfchaftlicher Verehrer des damals an ben Höfen 
ſchon große Figur machenden zierlihen welſchen Tanzes, 
der Galliarden und anderer dergleichen Tanzweiſen. Es 
gab da Gelegenheit, Kundſchaft mit fchönen Frauen zu 
machen. Der Tourift Blainville, welcher während 
bes fpanifihen Erbfolgefriegs mit Engländern in Deutſch⸗ 

Kleine deutjhe Höfe. XI. 19 
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land reifte, berichtet, daß er im Jahre 1705 noch all» 
gemein bie Erzählung in Cöln vernommen babe, baß 
biefer Herr außer zwei ober brei Liebhaberinnen, 
welche er öffentlich vor ben Augen ber ganzen Welt 
ohne alle Scheu hielt, auh noch auf Harun-al— 
Rafhid-Umgängen auf den Raub ausgefchritten fei, 
und baß er daher im feinem nad ber Sitte der Zeit 
unverfhämt präconifirenden Epitaph mit Recht „Säule 
der Religion”, und „pater patriae* — als 
Bevölferer — titulirt worden fei. Einer feiner 
natürlichen Söhne hieß von Holinphoven und war 
Geheimer Rath bei dem fanatiſch Fatholifchen Franz 
Wilhelm von Wartenberg aus bem Haufe Baiern, 
Bifhof zu Osnabrück: wir werben ihm bort wieder 
begegnen. Unter den Wiffenfchaften, in denen bieje 
„Säule der Religion” fidy auch hervorthat, ragt bie 
Hauptwiffenfchaft der damaligen Zeit vor, die Aldyemie: 
Ernft war ein Liebling bes tollen Kaifers Rudolf II. 
zu Prag. 

Ernſt befaß nicht weniger ala fünf Bisthümer 
zugleich, er war Erzbifhof von Cöln, Bifhof von 
Münfter und Hildesheim, von Lüttich und Frei- 
fingen und bazu war er auch noch Abt von Berd- 
tesgaben bei Salzburg. Die verfaffungsmwipdrige 
Gumulation der geiftlihen Stifter haben dieſe 
geiftlihen baierifhen Prinzen auf die Spiße 
getrieben; ber Papft ließ bie DVerfaflungswibrigfeit 
aber zu, weil es darauf anfam, einen Kern ftarfer ka— 
tholifcher Herrfchaft in die Nachbarſchaft des Heerds der 
Keberei in den Niederlanden zu pflanzen Als Cle— 
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mens VIM. Aldobrandini kurz nad) feinem Regierungs- 
antritt 1593 alle Biſchöfe nah Rom fordern ließ, um 
son ber Verwaltung ihrer Kirchenfprengel Rechnung ab- 
zulegen, entfchulbdigte ih Ernft von Baiern ſowohl 
wegen ber Sumulation feiner Bisthümer, als auch wegen 
Auffchubs ber Weihe — denn er hatte fih nod 
nicht confeeriren laffen, in der Abſicht, fein 
Leben zu genießen — aufs Beſte. Das Fahr darauf 
zog er mit einem prächtigen Gefolge von 470 Pferden 
auf den Reichstag zu Regensburg: bier ließ ihm ber 
Papſt durch feinen Sardinal-Regaten Madruzzi in ben 
huldreichſten Ausdrüden feine Gewogenheit verfichern. 
Ernft ftarb, ohne die höhern Weihen empfangen 
zu haben, kurz vor Ausbrudy bes 30jährigen Krieges 
1612 zu Arensberg in Weftphalen und warb zu Cöln 
vor dem Altar ber heiligen brei Könige begraben. Noch 
auf dem Sterbebett fol fein Gewiſſen, das fonft nicht 
zart war, doch über den Eultus ber Aldhemie, dem er 
in feinem Leben übermäßig gefröhnt habe, aufgewadt 
fein; er verabſcheute alle mit chemifchen Tincturen an— 
geſetzte Arzneien. *) 


9. Es folgte fein Neffe Ferdinand von Baiern, 
Bruder des großen Kurfürften Mayr, ber von 1612— 
1650 regierte und die ganze ſchwere Zeit bes langen 
Slaubensfriegs erlebte. Auch er war zugleich wieder 
Bifhof von Münfter, Paderborn und Hildesheim 
und von Lüttich; wieder waren alfo fünf Bisthümer 


*) Sabritius Gefh. des Hochſtifts Lüttich. Leipzig 
1792. ©. 4. 
19* 
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cumulirt. Er war ein eifrig Tatholifcher Herr, ber 
aber nebenbei und troß bes Drangs ber fehlimmen 
Zeitläufte ZTafel- und Jagdfreuden nicht vergaf. 
Beim Convent von Mühlbaufen im Jahre 1620 mit 
feinen Collegen von Mainz und Sachſen bauerte ein 
Banquet bis zum lichten Morgen 6 Uhr; als bie Fürften 
alle ſtark angetrunfen in ihr Loſament eilten, hörte man 
den Cölner Herrn laut dem Darmftäbter Landgrafen 
zurufen: „Bon soir mon cher frere!* Den Tag vorher 
hatte er in ber großen Stube feiner Herberge Meſſe 
gelefen, wobei ſich zutrug, daß auch einige Hammel und 
Schafe eindrangen. Man fchrieb fofort dieſe Bewe— 
gung der Quadrupede zur Andacht ber befonderen 
Heiligkeit des pontificirenden Kirchenfürften zu. 

Die Stadt Cöln war im ganzen 3Ojährigen Kriege 
das Aſyl für alle vertriebene Katholifen am Nieber- 
rhein und überhaupt in Nieberbeutfchland; beim Einfalle 
Guſtav Adolf's rettete fich hierher der Mainzer Kur- 
fürft, der Würzburger Bifchof u. f. w. Bon bier aus 
bezwang ber Kaifer wieder fpäter Weftphalen, als der 
Schwedenkönig, augenfcheinlid aus Rüdficht für Frankreich, 
feinen Allüirten, unterlaffen hatte e8 zu nehmen und 
nach Baiern gezogen war. 

Kurfürft Ferdinand flarb wie fein Vorgänger zu 
Arendberg in Weftphalen, er ftarb wieder, ohne die 
höheren Weihen empfangen zu haben, an bem 
Hauptübel, dem die Tafelhalter und Lebemänner zum 
Opfer fallen, an der Waſſerſucht 1650, 73 Jahre alt. 


11. Der Hof des dritten baierifchen Prinzen Mar 
Heinrich und Die Sürftenberge. 1650— 1688. 


10. Es folgte wieber fein Neffe Mar Heinrid 
1650— 16838, ber wieder vier Bisthümer eumulirte, er 
war zugleich noch Bifchof von Hildesheim und Lüttich 
und 1683 warb er auch noch Bifhof von Münfter. 
Er bezeigte ſich etwas buldfamer als bie früheren baieri- 
fhen Herren: bie lange ſchreckliche Kriegszeit hatte freilich 
allendlich Duldung gelehrt. Aber ſchwach war auch diefer 
dritte Prinz vom Haufe Baiern und wie man das da— 
mals ausbrüdte, um ben barunter verborgenen Geiz zu 
verbeden, ber Alchemie noch fehr ergeben: er foll gehörig 
fi) vollgefogen, 6—7 Millionen Reichsthaler baar in 
Gold und Silber hinterlaffen haben. 

Seine Regierungszeit fiel in ben erften Krieg, ben 
das Haus Habsburg in der Perfon bes großen Leo— 
polbus mit Ludwig XIV. führte und ben ber Frieden 
„Nimmweg“ befhloß. Die baierifchen Nurfürften von 
Cöln verfolgten, feit die Politit Baierns von bem 
achtjährigen Bündniffe an, welches ber große Kurfürft 
Marimilian unterm 23. Mai 1631 mit Frankreich 
abgefchloffen, gewechfelt hatte, das franzöfifehe Intereſſe 
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und ihre Macht wog, da zu dem Kurfürftenthbum noch 
bie weftphälifchen Bisthümer und Lüttich gefügt waren, 
anfehnlih. Bon Frankreich zogen fie dagegen auch an— 
ſehnliche Jahrgelder. 

Hauptrathgeber Max Heinrich's waren die beiden 
Brüder Graf Franz Egon und der ſpätere Cardinal 
Wilhelm Egon von Fürſtenberg und des dritten 
Bruders Hermann Sohn, Ferdinand, Graf von 
Fürſtenberg: dieſe drei „Egoniſten“ oder „Egoiſten“ 
hießen „les chers amis de France“*“ und waren Haupt— 
helfer des allerchriſtlichſten Königs, der ſie reichlich für 
ihre Freundſchaft bezahlte. | 

Don Franz Egon Bürftenberg erzählt der 
Marfhallvou Örammont eine beitre Geſchichte, 
welche bei der Kaiferwahl des großen Leopoldus zu 
Srankfurt vorflel. Er gab ein Banquet, das von Mittag 
bis 9 Uhr Abends währte, was nicht auffällig war, ba 
unter fortwährendem Trompeten- und Paufenfhall 2 bis 
3000 Geſundheiten zu trinfen waren: zulebt flübte man 
bie Tafel, alle Kurfürften tanzten barauf, ber 
Marfhall®rammont, welder hinkte, tanzte 
vor, alle Säfte waren natürlih gewaltig 
angetrunfen. 

Cardinal Wilhelm Egun von Fürftenberg 
warb durch franzöfifchen Einfluß zum Coadjutor des Kur- 
fürften gewählt. As Mar Heinrich 1688 zu Bonn 
ftarb, follte er im Bisthum folgen, der öſtreichiſche und 
päpftliche Einfluß feßte aber wieder die Wahl eines 
baierifchen Prinzen durch, deshalb brad damals ber 
zweite Krieg mit Frankreich aus. | 





IWW. Der Hof des vierten baierifchen Prinzen 
Zoſeph Clemens und das Eril in Frankreich. 
1683-1723. 


11. Es ſuccedirte Joſeph Clemens von Baiern, 
wieber ein Neffe feines Borfahren, der yon 1688 — 1723 
faß und ben zweiten franzöfifchen Krieg, welchen ber Frieden 
von „Reißweg“ beſchloß und auch noch ben fpanifchen 
Erbfolgefrieg erlebte, der ihn ins Eril brachte. Der 
Papft hatte ihm, weil er noch nicht einmal 17 Fahre 
alt war, Difpens ertheilt. Bonn erhielt durch Für— 
ftenberg’s Verrath zwar franzöfifche Beſatzung, mußte 
aber ſchon 1689 wieder geräumt werben, ber mit ben 
Kaiferlihen verbundene große Kurfürft von Brandenburg 
und die Holländer eroberten es. Wie Baiern hielt Cöln 
im zweiten franzöjtfchen Kriege, den wie gefagt der Frie- 
ben von „Reißweg“ 1697 befhloß, Faiferliche Partet. 
Aber im fpanifchen Erbfolgefriege ftanden Baiern wie 
Cöln zu Frankreich. 

Sofeph Clemens war von dem entjchieben fran- 
zöfifch gefinnten Baron Johann Friedrih Karg 
von Bebenburg, Herr in Kirchfchlotten, berathen, 
der fein Obriftfanzler und Factotum war. Karg war 


296 


ein geborner Franke (geboren 1651), hatte feine theolo- 
gifchen und juriftifchen Studien in Bamberg, Prag, 
Paris und Rom gemadt, war Minifter bei Peter 
Philipp von Dernbad, Fürftbifhof von Bam— 
berg und Würzburg, dann bei Mar Emanuel Kur- 
fürft von Baiern gewefen und mit Joſeph 
Clemens 1688 ins Erzflift gefommen. Kaifer Leo— 
pold baronifirte ihn 1693. Der Mentor bes jungen 
Kirchenfürſten erbielt fih im unerfchütterlichen Vertrauen 
bei bemfelben bis zu feinem Tode, ber vier Jahre vor 
bem feines Herrn 1719 erfolgte. Er war es, burd) 
beffen Hänbe die ganzen Verhandlungen mit Frankreich 
gingen, feine Eorrefpondenz mit Joſeph Clemens hat 
im Sahre 1851 Leonard Ennen herausgegeben. 
Joſeph Clemens nahm im fpanifhen Erbfolge- 
friege franzöfifche Befatung in Bonn ein, 1703 eroberte 
ed aber Lord Marlborougb nochmals. Nach ber 
unglüdlihen Schlacht bei Blenheim - Höchftäbt (1704), 
ba alle Verhandlungen fi zerfchlugen, erfolgte 1706 
bie Achtserklärung beider bairifcher Kurfürften. Jo— 
ſeph Clemens verlor fein Land. Er hielt ſich zehn 
Sabre lang im franzöjifhen Flandern auf, während dem 
das Domcapitel regierte, Fam wieberholt zu feinem Bru- 
der, der in Frankreich ein Aſyl gefunden hatte und warb 
enblidy 1744 im Frieden von Raftadt und Baden, wobei 
Karg als Geſandter fungirte, durch die energifche Ver- 
wendung Frankreichs völlig reftituirt. | 
Joſeph Clemens rumulirte wieder, wie bereits 
zwei feiner Vorfahren, fünf Infuln: er war Erzbifchof 
von Köln, Biſchof von Hildesheim und Lüttich 
und Bifhof von Regensburg und Freifingen. 
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Er war ein befonders Pracht liebender Herr: biefer 
Prachtliebe entſprach der Glanz feines Hofes, an bem 
Clemens es liebte, fihöne umb geiftreihe Damen zu 
fehben, Madame be Raysbed und bie Gräfin 
dugger, Gemahlin bes Oberftallmeifters, waren feine 
erflärten Gunftbamen. 17 Jahre lang bie zum 
Unglüdsjahre 1706, wo Fenelon ihn confe- 
erirte, hatte er es aufgefhoben, bie hei— 
ligen Weihen zu nehmen. Er glaubte nad) bem 
allgemeinen Glauben an ben Höfen bamaliger Zeit mit 
gutem Gewiffen das Leben nad) ben damals berrfchenden 
Grundſätzen eines weltlichen Zürften genießen zu können: 
ben Damen zu Xiebe, achtete er Feine Koften zu hoch 
und veranftaltete zu ihrer Unterhaltung glänzende Bälle, 
prachtvolle Masferaden, mufifalifhe und dramatiſche 
Spireen und Jagdpartien. 

Bonn war in ben beiben lebten Kriegen mit Frank— 
reich furchtbar verwüftet worden. Clemens ließ bie 
Stabt wieder bauen und feit 1717 aud einen Anfang 
maden, das neue Schloß zu Bonn aufzuführen. Al 
Luſtſchloß baute er fih das große geräumige Schloß 
Poppelsborf bei Bonn, das durch eine fchöne, 
vierfache, 1200 Schritt lange Allee mit dem Bonner 
Schloſſe verbunden wurde: 1715 Iegte er ben Grund 
fein, e8 warb damals „ber Clemenshof“ genannt, 
bie Hauptfront mit dem Garten ftand nach Godesberg, 
ber Garten war zu beiden Seiten mit Mauern verfehen, 
beren Eden kleine Luſthäuſer zierten. Erft ber Nad- 
folger baute das Schloß aus und nannte es „Cle— 
mensrube.“ 
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Der Herzog von St. Simon erzählt von dieſem 
Baierfürſten, in dem ein recht volles Maaß des Leicht- 
ſinns war, bas faft alle Glieder des wittelsbadyer 
Stammes big auf den Dichterfönig herab ber Welt 
gezeigt haben, eine recht frivole Gefchichte in feinen 
Mempiren. Bei feinem Eril- Aufenthalt in Frankreich 
blieb er nämlich geraume Zeit in Valencienned. Hier 
veranftaltete er Feſte, Wirtbfchaften und dergleichen, wie 
er es in Deutfchland gethan hatte. Einmal ließ er 
ausrufen, er werde am 1. April prebigen. Es lief 
alles in bie Kirche, man erbrüdte fi fall. Clemens 
fieg auf die Kanzel, verbeugte ſich gravitätifch, ſchlug 
ein Kreuz und ſchrie: „Zum April!“ Unter dem Schalle 
ber Trompeten unb Paufen ‚verließ er dann bie Kanzel. 
Sort war er! „Voilä des plaisanteries allemandes et de 
prince“ ſetzt der Herfog hinzu. 


Ueber dag Leben in Balenciennes berichtet der Kurfürft 
felbft in einem Briefe aus der Carnevalgzeit (6. Februar) 
des Jahres 1714 an feinen Vertrauten ben Oberftfanzler 
Karg, fein Factotum, welden fein neuefter Biograph 
Leonard Ennen mittheilt: 


„ee. Aus Abgang weiterer ernfthafter Sachen muß 
für diesmal etwas Kurzweiliges melden, weilen ohnedem 
ber heutige Tag dazu Anlaß giebt, an welchem ich eine 
Wirthſchaft angeftellt habe, fo auf bie Nadyt mit großer 
Pracht gehalten werben fol. Als man bei Hof bie 
Zetteln nad) der, beiliegenden Liſte gezogen bat, iſt bie 
Frage entitanden, mo ber Ausgang ber völligen Gefell- 
ſchaft mit Gemächlichfeit gefchehen könnte und als darauf 
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die Gräfin von Arco*) ihr Haus in der Gaffe von 
Cambray, fo freilich dazu gar anſtändig fein würde, 
vorgefhlagen, haben fi) bie Gräfin von St. Maus 
rice und bie Öräfin von Jugger **) (melde letzte, 
wie befannt, die Gräfin von Arco nicht leiden Fann) 
ftarf dawider geſetzt und behauptet, es müſſe des Grafen 
von St. Maurice Behaufung dazu auserfehen werben, 
wogegen aber die Gräfin von Arco hinwiederum aller- 
band Bejchwerniffe und unter andern eingewendet hat 
bie Enge bes Borhofs und daß das Haus in einem cul 
de sac gelegen wäre, wohin das Frauenzimmer mit ihren 
Kutfchen nicht wohl kommen, noch weniger aber zu Fuß 
gehen Fönnte. Ja es ift beshalben ein großes Wort- 
wechſeln gemwefen, bis ich endlich aus Spaß gefagt, man 
folle in dem Haus ber Mabame de Bernicos ji 
verfammeln und von bannen nad; Hof en parade fahren 
und reiten, welches bie zwei erflen Damen noch weniger 
gutheißen, fondern noch lieber der Gräfin von Arco 
als jener dieſe Ehre vergönnen wollen; beffenungeachtet 
babe ich doch den Ausspruch gethan für bag Haus bes 
Grafen von St. Maurice, wo man meine drei Trag- 
feffel hinbringen wird, um das Frauenzimmer bin und 
wieder zu tragen.“ 

„Der Anfang dieſes Feſtes wirb fein um 4 Uhr 
Nachmittags, alle Dames, eine jede in ber Kleidung ihrer 
Nation, werben in offenen Kutſchen und Chaifen fahren 


*) Wahrſcheinlich die Geliebte des Bruders des Kurs 
fürften, des baierifden Mar Emanuel, die 1717 in 
Paris ftarb. | 

**) Die obengenannte Gunftdame von Joſeph Clemens. 
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und bie Cavaliers verkleidet reiten. Der Controlor Cruser 
und ber Kammerfourier werben ben Marche führen und 
alle Edelfnaben, Kammerbiener, Leibgarbes und die 
fämmtlihen Stallbebiente „vermummerter“ babei zu 
Pferde erfcheinen, wie auch die Mufitanten mit ihren 
Snftrumenten auf verfchiebenen Wägen. Die ganze Stabt 
it in Bewegung, um biefem Schaufpiel zuzufehen, wobei 
man fi) abfonberlid aber auf die Nacht bei ven Tafeln, 
beren 7 ober 8 fein werben, hoffentlicy ſehr luftig machen 
wird. Und verbleibe Ihnen mit Churfürftl. Gnaden 
gewogen. 
Joſeph Clement.” 


Seine größte Liebhaberei, berichtet St. Simon 
noch ferner von Joſeph Klemens, war Mefle lefen, 
laute und ftille, er gefiel fi gar fehr in allen mög- 
lichen Arten geiftlicher Yunctionen und im Prunken im 
bifchöflichen Drnate. Er war blond und trug eine fehr 
dicke, lange Perrüde; er war ein gewaltig häßlicher Herr, 
mit einem großen Budel hinten und einem Fleineren 
vorn, aber mit feiner Perfon und mit feinem Geſpräch 
nicht im minbeften verlegen, auf dem beften Fuß mit 
bem König. Bei feiner erften Aubienz empfing ihn biefer 
(Ludwig XIV.) ftehend und unbebedt, war ganz vor- 
züglich artig gegen ihn und ftellte ihm den Dauphin und 
beffen Prinzen mit den Worten vor: „Das ift Ihr 
Schwager, das find Ihre Neveus, ich felbft bin Ihr naher 
Verwandter, Sie find alfo in Ihrer Familie" u. f. m. 
Bei feinem fpäteren Erfiheinen in Verfailles mußte er 
fi) aber von feinem Schwager mandes gefallen laffen, 
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biefer behandelte ihn geradezu ſchlecht, St. Simon 
verfehlt nicht zu berichten, daß ber deutſche Kirchenfürft 
nicht nur, wie bas Geremoniel es verlangte, vor ber 
Majeftät von Frankreich, die auf einem Lehnſtuhl fa, 
ftehen, fundern daß er fogar an ver Tafel des Dauphing 
unter ben Hofleuten am unterften Enbe der Tafel fiten 
mußte. 


V. Der Hof des fünften legten baierifchen Prinzen 
Clemens Auguſt. 1723— 1761. 


12. Der lebte fünfte Kurfürft von Cöln vom Haufe 
Baiern war Clemens Auguft von Baiern 1723 
bi8 1761, wiederum ein Neffe feines Borfahrs, ein 
Sohn Mar Emanuels und ber Tochter Sobiesky's, 
ein in feiner Jugend während ber Acht und dem Eril feiner 
Eltern in ber Gefangenfchaft der Steiermark erzogener 
Prinz, ein galanter Bruder des galanten Kaiſers Carl's VIL 
Seine Fugendzeit war fehr traurig: gewefen, er war 1700 
zur Zeit bes Ausbruchs des ſpaniſchen Erbfolgefrieges 
in Brüffel geboren und hatte nach der Kataftrophe bei 
Höchſtädt 1704 zehn Jahre lang in öjtreichifcher Ge- 
fangenfchaft in Klagenfurt und Gräg zubringen müſſen. 
Der Oberhofmeifter der gefangenen Prinzen war ein 
Graf Thürheim In demfelben Jahre 1715, wo 
Clemens Auguft frei Fam, warb er zum Biſchof von 
Regensburg gewählt und begab fih mit feinem 
Bruder Morib, der nachher bald ftarb, nad) Rom, um 
feine Studien zu vollenden. Ein Maltefer, der Marquis 
Pantini, nachher baierifcher General, war bier ihr 
Hofmeifter. Durch den Tod feines Bruders 1719 wurde 
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Clemens Auguſt Biſchof von Paderborn und 
Münſter und verließ nun Italien. In Münſter hielt 
er 14. December 1719, in Paderborn 23. April 1720 
feinen feierlichen Einzug. Am 9. Mai 1722 warb er 
zum Coabjutor in Cöln gewählt, am 12. Noy. 1723 
fuecedirte er feinem Obeim als Kurfürft von Cöln und 
hielt am 15. Mai 1724 feinen feierlichen Einzug im 
Bonn, vorher noch war er am 9. Februar 1724 auch 
zum Bifchof von Hildesheim gewählt worben. Erft 
1725 am 4. März aber ward er, wie fein 
Borgänger, auf dem baierifchen Schlofje zu Schwaben 
durch den Bifchof von Sreilingen zum Priefter con« 
fecrirt. Er wallfahrtete hierauf zu bem Gnadenbilde in 
Alt-Dettingen und las in. ber Jefuitenfirche zu Münden 
feine erfte Meffe, bei ber fein alter Bater Mar Ema- 
nuel das Abendmahl aus feinen Händen empfing. Der 
alte eben fo galante als bigotte Herr fiel, als fein 
25jähriger Sohn am Schluſſe der Meffe den Segen 
ertheilte, auf die Kniee vor ihm nieder und wollte ihm 
bie Hände Füllen, was biefer zu verhindern bemüht war. 
Darauf fah er im April 1725 zu Chrenbreitftein auf 
befonderen Wunſch den ungenähten Rod des Heilands. Im 
Herbft diefes Jahres begab er fich mit drei Brüdern nach 
Frankreich zu ven Bermählungsfeierlichfeitenubwig’sXV. 
mit Maria Leszinska: er blieb in Paris über 
einen Monat. Im Sommer 1726 verabrebete er ſich mit 
bem König Friedrich Wilhelm I. von Preußen 
zu Wefel über bie öftreichifche Erbfolge. Im Jahre 1727 
warb er am 9. November von Papft Benedict XII. 
im Klofter Madonna della Quercia bei Piterbo zum 
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Biſchof geweiht und reifte dann mit ber Großherzogin 
Biolanta von Toskana nach Neapel und Rom. 
Am 4. November 1728 ward Clemens Auguft endlich 
auch noch zum Bifhof von Osnabrüd erwähl. Er 
eumulirte folchergeftalt wieder fünf Infuln und bazu 
fam auch noch 1732 bie fechste Würde eines Groß- 
meijters des beutfchen Ordens und endlich bie fiebente 
eines Abts zu Stablo und Malmedy: feit dem Neun- 
würbenträger Leopold Wilhelm, Sohn bes glüd- 
haften Kaiſers Ferdinand I., hatte Fein geiftlicher 
Fürft fo viel anfehnlihe Präbenden befeffen und Ele- 
mens Auguft genoß fie in Ruhe, ber Erzherzog war 
bei den meiften durd die Schweden um ben Beſitz ge- 
fommen. Er war ein freundlicdyer, humaner Herr, machte 
aber ben Eölner Hof zu einem ber üppigften Höfe, 
gab prangenbe Fefte, Jagden, bie mehrere Tage dauerten, 
und glänzende Gaftmähler und hielt überhaupt Alles auf 
dem galantejten franzöfifchen Fuße. Dabei war er höchft 
eifrig Fatholifch. Das ging fo weit, daß er zu Ehren des Va— 
ters im Himmel und ber Mutter Kirche auf Erben gar Feine 
Bedenken hatte in feiner Reſidenz Neuhaus im Stifte Pa- 
berborn ben Erbprinzen Friedrich IL von Heffen- 
Eaffel zum Uebertritt in die Fatholifche Religion 
hinter dem Rüden feines eifrig proteftantifchen Vaters 
zu vermögen. | 

Die Stadt Cöln verlor unter biefem eben fo galanten 
als bigotten lebten fünften Wittelsbadhifchen Kurfürften 
vollends allen Wohlftand, denn der Religionsdrud vertrieb 
alle fleißige Gewerbs⸗ und Handelsleute in das benach— 
barte Bergifche: Düffeldorf, Elberfeld und Mühlheim 
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wurden baburd blühende Städte, Cöln warb arm und 
behielt faft nur Mönche und Bettler. 

DOberfammerherr und fpäter 1731 Obrifthofmeifter 
und erfter Minifter war Ferdinand, feit 1724 eriter 
Reichsgraf von Plettenberg. Er hatte die Wahl 
nicht nur in Cöln, fondern auch in ben weſtphäliſchen 
Bisthümern auf Clemens Auguſt gelenft und mar 
von dem banfbaren Herrn mit Ehren und Gut über» 
häuft worden; für die Bemühung bei der Dsnabrüder 
Biſchofswahl erbielt er 3.3. ein Geſchenk von 30,000 
Gulden. *) Mas Cöln betrifft, fo würbe ohne Plet- 
tenberg's Borftellungen Clemens Auguſt's Vorfahr 
Joſeph Clemens fo leicht Feinen Coabjutor anges 
nommen haben, weil er fich einbildete, er würde, fobald 
er es gethan, fterben müflen. Plettenberg war aber 
ganz öftreichifch gefinnt und deshalb warb er troß aller 
feiner Berbienfte um die Perfon bes Kurfürften, als die 
politiſchen Eonjuncturen des Jahres 1733 es erheifchten, 
da ber polnifche Erbfolgefrieg Oeſtreich mit Frankreich 
in neuen Gonflift brachte, verabſchiedet. Es erfolgte 
barauf einer der feandalöfeften Vorgänge, ber nicht ge— 
ringes Auffehen machte. Plettenberg ließ fih von 
Kaifer Carl VI. zum Geſandten in Cöln ernennen, was 
ſehr böfes Blut hier erwedte und großen Zorn anrichtete: 
Plettenberg’s Schloß, das jetzt durch bie Erbtochter 
dieſes 18183 erlofchenen Geſchlechts an einen Grafen 
Eſterhazy gefommene Norbfirden im Stifte Münjter 
warb Seiten bes Kurfürften militnirifch beſetzt. Plet— 


*) Stüve, Gefh. des Stift Osnabrück. S. 440. 
Kleine deutfche Höfe. XI. 2 
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tenberg warb darauf zum Geſandten in Rom ernannt, 
ber Kaiſer fchenkte ihm 1735 zur Schabenerjtattung Das 
früher Fürft Menzikoff'ſche Schloß Coſel in Schleſien; 
Plettenberg ftarb aber bereit? 1737 zu Wien mit 
fürftlihen Schulden, erſt 47 Fahre alt. 

An Plettenberg's Stelle als Oberfthofmeifter und 
erfter Minifter Fam 1734 Graf Ferdinand Anton 
von Hohenzollern von der erlofchenen Sigmaringifchen 
Nebenlinie Haigerloch, der zugleich Statthalter des Erz- 
ftifts war und 1750 ftarb. Der lebte Premierminifter 
und ebenfalls zugleih Statthalter war beffen Bruder 
Graf Franz: Anton von Hohenzollern, ber 
1767 ftarb. 

Trotz der ftarfen Ordinar-Geldfluth, Die diefem äch— 
tejten Wittelsbacher aus feinen fieben geijtlihen Würden 
zuftrömte und der Ertraordinar-Geldfluth, die z. B. bei 
ber Deffnung der 100 jahre verfchloffen gewefenen 
Deutfchordenscaffe gleich einige Millionen ihm in bie 
Hände fhüttete, war dennoch immerdar Ebbe in feinem 
Sädel. Weber die gewaltigen Finanzverlegenheiten und 
ftarfen Gelbabhängigfeiten des Cölner Hofs berichtet eine 
von Aretin in feinen Beiträgen zur baierifchen Ge— 
fhichte im 6. Band mitgetheilte Depeſche des Faifer- 
lichen Gefandten zu Münden, Baron Widmann vom 
1. März 1751 alſo: „Der Cöllnifhe Kammer-Präfident 
von Falkenberg bat noch geftern bey den fo foftbar 
einzufaufenden Präfenten und andern gewaltigen Ausgaben 
feinem Herrn die Vorftellung gemadt, daß er unmöglich 
(da die Einkünfte auf die Bisthümer und Deutfchorben 
bereits fchon anticipirt, der Zub Oppenheimer, ba er 


307 


zu Hannover fein Gelb nidyt erhalte, feinen Borfchuß 
machen wolle, auch erft gejtern zwei Wechjel mit Proteft 
zurüdgelaufen find) bie Ausgaben beftreiten könne, und 
Geld aufzutreiben mehr vermöge, zu all diefem aber 
war ber EChurfürft der Gleichgültigſte. Aus 
diefem allen iſt leicht zu fohließen, daß biefer Herr 
anders woher Hoffnung zu Geld haben und verfichert 
feyn müffe, außer beijen würde Er wohl nicht feinen 
Credit fo auf bie Spitze feten.“ 

Das „anders woher” war Sranfreich. either 
hatte der Kurfürſt mit Frankreich, Preußen und Pfalz 
ben öftreichifchen Abfichten in Deutſchland entgegengemwirkt, 
wo er Fonnte und ihm hauptfächlich hatte fein Bruber, ber 
Baier-Kurfürft die Kaiferfrone zu danken. Er hielt eine 
mohlgenrönete Kriegsmacht von 12,000 Mann. Als 
1756 das berühmte Bündniß Oeſtreichs mit Frankreich 
zu Stande fam, änderte das gar nichts im Verhältniß 
Cölns zu Frankreich. Schon im Jahre 1753 hatte der 
Kurfürft fein Volk und fein Land zur Verfügung von 
Frankreich gegen Onbfidien geftellt. Im jiebenjährigen 
Kriege verbot er fogar feinen proteftantifchen Unterthanen, 
bet ſchwerer Strafe über: die Siege Friedrich's bes 
Großen ihre Freude zu erkennen zu geben. Fried— 
rich der Große aber gedbadte von den ver- 
handelten Untertbanen des Kurfürften wie 
son burdziehbendem Schladtvich eine Steuer 
ebenfo zu erheben, wie er fie von den ver- 
fauften Seelen des Eaffler Landgrafen 
erhob. 

20* 
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Mit den ftarfen Zahrgeldern, welche Frankreich zahlte, 
richtete Clemens Auguſt feine Prachtbauten aus: er 
war einer ber leidenfchaftlichften Bauliebhaber des Jahr— 
hunderte. Er unternahm ben Neubau des durch feinen 
Vorgänger begonnenen, aber nur erjt unbedeutend ge= 
fürberten Refidenzfchloffes zu Bonn: während biefer bie 
Facade nach dem Hofgarten baute, baute er die Haupt- 
Farade nad) der Stadt an ben brei Einfahrtöthoren. 
Er ſchmückte aufs Prächtigſte das ebenfalls von feinem 
Vorgänger erbaute Luſtſchloß in Poppelsborf bei Bonn 
und nannte es Clemensruhe; im jahre 1746 ward bie 
Hpfenpelle ausgebaut und eingeweiht, nad und nad) 
bei berannahendem Alter ſchuf er dieſes Schloß in bie 
noch erhaltene großartige Geftalt um. Es ſtand aber 
öde, wurbe nicht bewohnt, fondern diente nur zu Hof— 
feften. Ebenſo diente das eine Stunde davon mitten im 
Kottenforfte in italienifhem ‚Gefhmade von Clemens 
Auguft ganz neu erbaute, jebt aber ganz verſchwun— 
bene Jagdſchloß „ Herzogsfreube”, mit einem platten 
Kupferdache bebedt und im Innern mit Föniglicher Pracht 
ausgeftattet, ebenfalls nur zu ben großen, mehrere Tage 
währenden Jagden. Die Winterrejidenz Clemens Au- 
guſt's war das Bonner Schloß und zur Sommerrefidenz 
hatte er fich feit 1725 das Schöne neue Schloß Auguftus- 
burg in Brühl erbaut, berühmt durch feine große 
Treppe und burd einen herrlichen Park mit vielen Wei— 
bern, worauf venetianifche Gondeln fuhren, fpringenden 
Waſſern und Verirwaffern, mit dem berühmten chinefifchen 
Haufe „sans gene“, dem Bauernhaufe und einem Thier- 
garten mit dem Schlößchen Falkenluſt zur Reigerbalze. 
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Es ijt baffelbe Brühl, wo einft Mazarin während ber 
Zeit feiner Ungnabe bei Hofe wohnte, das fpäter im 
Jahre 1809 Napoleon zur Refidenz des Fürſtenthums 
Eckmühl für feinen Marfhall Davouft erhob, und wo 


1842 der König von Preußen mit dem Erzherzog 


Johann von Deftreih und 1845 mit ber Königin 
Bictoria von England einige Zeit vermeilte. 

Büfhing im Leben des Örafen Rochus Fried- 
rich Lynar*) befchreibt einen Empfang biefes Grafen 
und feines mit ihm reifenden nachherigen Schmagers, 
des Örafen Heinrih VI. Reuß-Köſtritz aus bem 
Tagebuche ihrer europäifchen Cavaliertour im Monat 
Auguft des Jahres 1731 am Hofe zu Bonn: 

„Der Kurfürft war 31 Fahre alt, lang und ſchmächtig 
von Perfon, Hatte auch ein langes, hageres Gefidht, eine 
gefrümmte Nafe, einen fchwarzen Bart und fein Mund 
ftand etwas offen. Er ging in einem Sommerkleide 
yon grünem Zeuge, das mit fchmalen filbernen Trefjen 
befebt war, trug eine Feine Beutelperrüde, vorn mit 
einer großen ſchwarzen franzöjifchen Schleife und feine 
Schuhe hatten rothe Abſätze. Er hatte einen zahlreichen 
Hofftaat, dazu allein über anderthalbhundert 
Kammerherren gehörten. Gleich nad der Audienz 
ging er zur Tafel, an welcher er fi oben auf einem 
Armſeſſel feste, unten gegen ihm über faß ein Kammer- 
herr, ber zugleih mit ihm bie Sauerbrunnenfur ge- 
brauchte, zwifchen beiden aber auf jeder Seite einer von 








*) Beitr. zur Lebensgeſch. denkwürdiger Perſonen. Th. 4, 
S. 01 f. 
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den Kammerherren, welche die Aufwartung hatten. Um 
die Tafel ber fand ein großer Schwarm von Cavalieren, 
unter welche jich die beiden Grafen Lynar und Neuß 
auf die. rechte Seite des Kurfürften ftellten, da er dann 
mit ihnen von gleichgültigen Dingen fprad. Die Ca— 
valiere fprachen mit dem Kurfürften gauz frei. Die 
franzöfifhe Sprade war am Hofe die ge— 
meinfte, fo wie auch alles auf franzöſiſchen 
Fuß eingerichtet war. Auf der Tafel waren 8-10 
Schüſſeln, weldye durd die Bedienten in das äußerfte 
Vorzimmer, alsdann aber nicht durch Pagen, fondern 
durch Leute in ſchwarzen Kleidern ohne Degen in das 
Tafelzimmer und auf die Tafel getragen wurden. Dicht 
neben dem Kurfürſten zur rechten Hand ſtand ein Ca— 
valier im grünen mit Silber beſetzten Jagdkleide ohne 
Degen, ber eine Serviette in der Hand hatte und bei 
bem untenfißenden Kammerherrn das Effen für den Kur— 
fürften holte, wie wohl es ſich dieſer auch wohl felbit 
nahm. Eben diefer Cavalier reichte dem Kurfürften den 
Trank auf einem vergolbeten Gredenzteller, den er vor 
ſich ſetzte. Als er zum eriten Male getrunfen hatte, 
gingen die Cavaliers mit den beiden Grafen ab und 
nad) einem Saal, auf welchem eine Tafel für zehn Per- 
fonen ſtand. Der VBiceoberftallmeifter, welcher ſie dem 
Kurfürften vorgeftellt hatte, machte eine Entfchuldigung 
wegen bes Effens und fagte, daß der Kurfürft beim 
Gebrauch des Sauerbrunnens allemal auf die Art, welche 
wir gefehen hätten, a son aise zu fpeifen pflege. Die 
Tafel wurde zwei Mal mit zehn Speifen befesßt, 
zu welchen noch der Nachtiih Fam. Es war zwar 
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jour maigre, aber die Speifen waren befto 
mannichfaltiger. Der Graf Lynar faß bei bem 
älteften Furfürftlichen Geheimen Rath, einem Staliener, 
Grafen von Berida. Bei Tifche wurde Fein großes 
Glas getrunken, auch nicht vorgelegt, fondern ein jeber 
nahm und gab von den vor ihm ſtehenden Effen, ganz 
auf franzöfifche Weife. Sonft vernahmen bie Reifenben, 
daß der Kurfürft ein überaus großer Liebhaber vom 
Bauen und vom Tagen, aub dem Frauen— 
zimmer nicht abgeneigt fei.“ 

Der Lübeder Paftor Heinrih von ber Hude 
giebt in feinem Neifeberiht vom, Jahre 1755, ben 
Dernoulli in feiner Reife-Sammlung mittheilt, einen 
intereffanten Zug, wie meit bie Jagdliebe dieſes galanten 
eonverjiongluftigen baierifchen geiftlichen Kurfürften ging. 
„Auf einer agb, fehreibt er, davon ber Churfürft ein 
großer Liebhaber war, wurde einmal ein großer Hirfch 
dergeftalt foreirt, daß er in ber Angft einen Sprung 
über eine Bauernhütte wagte, aber durch feine Schwere 
das baufällige Strohdach derfelben eindrücdte, fich mit 
den Hörnern und Füßen in dem Sparrwerf vermwidelte 
und son ben ihm dahin nachfolgenden Hunden und Jä— 
gern gegriffen und getödtet wurde. Tiefe Jagdgeſchichte 
ließ der Churfürft zu Meiffen in Porzellain ver- 
fertigen, nad einer dazu aufgegebenen Zeichnung, 
worin bie proportionirte Oröße bes Haufes und ber 
Thiere genau beobachtet war.“ Das rare Stüd ftand 
in Clemensruhe zu Poppelsborf, wo e8 ber protejtantifche 
geiftliche Touriſt ſah, er rihmt es als ein „in natür— 
lichen Farben vortrefflich gearbeitetes Stück“ — es war 
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beinahe zwei Fuß hoch. In Poppelsborf ftanden noch 
„verfhtebene, zum Theil große und Foftbare Gruppen 
von Meißner Porzellain, bie mehrentheils wirflide 
Thatſachen vorftellten.“ 

- Clemens Auguft hat wie fein Vorgänger ebenfalls 
noch im Jahre 1851 einen Biographen gefunden, einen 
in Cöln lebenden Baron Mering, der das Andenken 
feines geiftlichen Helden mit den wärmſten Danfgefühlen 
fegnet. Man fieht wenigftens, daß ber geiftliche Herr 
alle fürftliche Weltlichfeiten mitmachte. „Das Andenken von 
Clemens Auguſt lebt, fagt Mering, nod in unferem 
Volke fortz die Zeiten des reichen, freigebigen, geliebten 
Fürften find noch immer in feinem Lande gepriefen. All— 
jährlich verausgabte er blos für Gnadengehälter im Erz- 
ftifte mehr als 80,000 Thaler und an bie nothleidenden 
Zandleute mehr als 180,000 Gulden. Auf feinen Reifen 
befchenkte er die Armen fo reichlich, daß häufig augen- 
blicklidy Kein Geld mehr da war und er foldyes bei feinen 
Reifegefährten zu borgen genöthigt wurde. Auch ſchöne 
Srauengeftalten würdigte er: an feinem Hofe be- 
fanden. ſich zwei vorzüglich ſchöne italienifche 
Sängerinnen, beren geiftreicher Umgang ihm Ver- 
gnügen machte, wie er denn eine ber vorzüglichften Ka— 
pellen reichlich unterhielt und bie Mufif beſonders fürberte.“ 

Sch Schalte hier ein: der Furcölnifche Hoffalender für 
bas Jahr 1763 meilt folgenden Kapellenetat nach, im 
bem Beethovens Vorfahren fi finden: ber große 
Luis von Beethoven warb 1770 zu Bonn geboren. 
Kurfürflider Sabinets-Kapellen- und Hof- 

Mufigue- Intendant: Barat. 
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Kapellmeifter: Herr Ludwig von Beethoven. 
Boraliften: drei Sänger, barınter Johann von 
Beethoven, als Acceſſiſt und vier Sängerinnen, 
ale: 
Mile Maria Eva Anfionin, 
Fr. Maria Sof. Stielerin, geb. Starfin, 
Fr. Antonia Centerin, 
Mile. Judith Gotwaldin. 
Organiſt: Herr Egidius von der Enden. 
Violiniſten: elf. 
Violoncelliſten: drei. 
Fagottiſt: einer. 
Bracciſten: vier. 


„Der Sängerinnen halber wurde der Fürſt 
in Rom verläumdetz; er unternahm eine zweite Reife 
dahin, um ſich dort von jedem unlauteren Verdacht zu 
reinigen. Eine Abbildung einer biefer Sängerinnen hängt 
noch heute in dem Schloffe zu Brühl.” 


„Mit befonderer Heiterkeit wurde bei Hofe jährlich 
das Königsmahl am drei Königenfefte gefeiert 
(das Bohnenfeſt). Man Tieft nicht ohne Sintereffe die 
uns im Drud vorliegende Liſte derjenigen Perfonen, 
welche bei einem ſolchen Feſte die verſchiedenen Rollen 
übernahmen. Bei diefer Gelegenheit wurden auch Damen 
aus den freimeltlichen Etiftern, fo wie Domberren und 
geiftliche Ritterordensherren eingeladen, die ſich hier 
unter dem Schube der Larve einer vielleicht 
etwas mehr als ungewöhnlichen Ungebunden- 
heit überlaffen fahen.“ 
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„Auch bei ven Schlittenfahrten des Hofes ent- 
widelte fi eine außerorbentlihe Pradt. Nicht felten 
fanden diefelben von Cöln bis Bonn ftatt und in ben 
edeln Stiftern von St. Marien im Capitol, St. Urfulen, 
zumeilen auch bei einem Capitularn bes Domftifts, pflegte 
Clemens Auguft dann mit feinem zahlreichen hohen 
Gefolge zu verweilen, bis fie fpät am Abend unter Fadel- 
fhein und Muſik zur Refidenz zurückkehrten.“ 

„Auf dem Hoftheater wurden Singfpiele bald in 
italienifcher oder deutfcher Spradye aufgeführt und bie 
berühmteften fremden Sängerinnen traten häufig auf:” 

„Bei befonderen Gelegenheiten wurben zu öffentlichen 
Beluftigungen große Kunſtfeuerwerke abgebrannt.“ 

„Clemens Auguft hatte eine befondere Vorliebe 
für ſchöne Equipagen und hielt eine zahlreiche Reihe 
ausgezeichneter Pferde, wie fie an menigen Höfen 
zu finden find. Sein Oberbereiter war J. B. von Sind, 
Obriſt des Cavallerie - Regiments von Berlo; von ihm 
erſchien: „I. B. von Sind von ber Pferdezucht und 
Anlegung der Geftüte. Leipzig 1769. 89 mit der Ab- 
bildung des DVerfaflers, Dieſes Werkchen ift 1837 zu 
Frankfurt umgearbeitet yon von Ammon und mit An- 
merfungen von Tenneder als zehnte Auflage erfchienen.“ 

„Bern nahm Clemens Auguft an der Freude bes 
Volks Theil. Auf einer zu Poppelsdorf veranlaßten Fleinen 
Meile pflegte er die anfehnlichften Einfäufe zu machen. 
Aud den September-Püßchensmarkt befuchte er und ſetzte 
bier an biefem zum Glauben an den dortigen Adelheidis— 
Brunnen geftifteten Karmeliterkloſter einmal auf eine 
komiſche Weife die Töpferwaaren-Krämerinnen in einen 
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unerwartet fihnellen Abjas ihrer Waare. Anftatt zum 
Klofter vorzufahren, ließ er, gleichfam als ob es zufällig 
geichehen, auf die dort ausgebreiteten Töpferwanren aus— 
fahren. So richtete fein. Wagen eine große Zerftörung 
an ze. Den Berfäuferinnen, bie ein Zetergefchrei erhoben 
und in den härteften Worten den Kurfürften fchimpften, 
warf ber joviale Baierfürft feine reiche Geld— 
börfe hin ar.“ 

„Der Fürft hielt fih einen Hofnarren, einen 
Doctor ber Philofophie, der den Rang eines Hof— 
fammerraths genoß :c. Er hatte audy einen außer- 
orbentlid Eleinen Zwerg an feinem Hnfe erziehen 
laffen, den man häufig mit einem großen Hute auf dem 
Kopfe, einem langen Degen an der Seite und auf ber 
Druft mit Phantajie - Orden gefhmüdt im böhnniſchen 
(Bonner) Schloffe umbergehen ſah. Bei einem großen 
Seite ließ Clemens Auguft biefen Fleinen Herrn in 
eine große Paftete verfteden. Als diefe bei ber 
Tafel von einer Dame zerlegt werden follte und nun ber 
Zwerg zum Borfchein Fam, wurden alle Anwefenden 
höchſt überrafcht und lachten herzlich.“ 

„Des Kurfürften einflußreichiter Freund war der in 
Bonn geborne Doctor beider Rechte Friedrich Ludwig 
son Scampar, welchen man daher als den Liebling 
son Clemens Auguft bezeichnet. Er fürberte ihn zum 
Kanonich bei St. Apofteln und St. Severin, zum Probft 
und Archidiacon bei St. Cunibert, dann zum Geheim— 
rath, Almojengeber, Affiftenten des erzbifchöflichen Throns 
und zuleßt im Sahre 1760. zum Domberrn in Köln. 
Bon Scampar begleitete häufig feinen erhabenen Freund 
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auf Reifen, ſo andy im Jahre 1755 nad) Venedig. Als 
ber Fürft dort bie Bank gefprengt hatte und 
bie Eigenthümer berfelben in ber peinlichiten Verlegenheit 
waren, ſchenkte er ihnen ben gewonnenen höchſt bebeu- 
tenden Betrag zur Hälfte.” 

„Sein anderer inniger Freund war ber Freiherr 
Franz Winand von Siegenhoven, genannt An— 
ftel, Herr zu Anftel, feit 1755 Kammerherr. Auf einem 
Gemälde, meldyes noch bermalen in dem Schloſſe zu 
Balkenluft aufbewahrt wird, erblidt man ben Freiherrn 
neben dem Kurfürften, eine Taffe mit Chocolade haltend.“ 

„Beſonders begünftigte ber Fürft auch ben Frei- 
herrn Ignaz Felix von Roll zu Bernau, Herrn 
zu Elfen, Herrnmülheim, Obdinghaufen, Morsbroich, 
Schlebuſch, Rath, Steinbüchel, Burg, des deutfchen Or- 
dens Ritter, Landeommandeur ber Balleten Coblenz und 
zu St. Catharinen in Cöln. Er ernannte denſelben zu 
feinem, wie audy bes hohen Deutfchmeifterordeng Geheim- 
rath, Eonferenzminifter, Obriftftallmeifter, Obriftfalfen- 
meifter, Obrift der erzitiftcölnifchen und münfterifchen 
Savallerie und zum Oeneraladjutant ber par force 
Jagd.“ 

„Auch verdient ähnlicher Begünſtigung wegen der 
Freiherr Moritz Carl Theodor von der Horſt, 
Erbherr zu Kappeln, Grone, Hückelerin, Berckenhorſt, 
Werdun, Mundelnburg, Neuwerck u. ſ. w., des St. 
Michaels⸗Ritterordens Großkreuz und Commandeur, hier 
erwähnt zu werden. Er wurde 1732, 16jährig, Cornet 
in dem von ſeinem Vater befehligten Regimente, verließ 
aber bald den Militairſtand und erhielt durch Verwendung 
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bes Fürften im Jahre 1736 zwei Dompräbenden zu 
Münfter und Paderborn. Diefe gab er bald als für 
ihn unpaffend wieder ab und heiratbete ein Fräulein 
von Böfelager.“ 

Die Minifter des Kurfürften Graf Plettenberg 
und bie beiden Grafen Hohenzollern find ſchon ge— 
nannt. „Ihnen reiht fih der Freiherr Johann 
Jacob von Waldbott zu Baſſenheim an, Burg- 
graf bes Schloffes und Ländchens Dradyenfels, Herr zu 
Bornheim, Waldorf, Heimerzheim, Olbrück, furfürftlid 
cölnifher erfter Geheimer Gonferenzrath, 
Kammerpräfident, Kammerherr, Amtmann zu 
Brühl und Kommandeur des Michaelsordens. 
Seiner vielen Vorzüge wegen hatte Clemens Auguft 
ihm feine höheren Aemter anvertraut. Er war ein be— 
fonderer Wohlthäter der Armen und ber Kirde. Er 
ftarb 1755, 66 Jahre alt.“ 

„Als Clemens Auguft einft von einem rafen- 
den Hunde gebiffen worden war, begab er fidy. nad) 
ber Abtei St. Hubert in den Arbennen, ließ ſich eine 
Partifel von der Stola des h. Hubertus in 
die Stirne einbrennen und fand fi von dem Uebel 
befreit. An jedem Samftage wohnte er zur Verehrung 
Maria’, der Patronin Baierns, drei h. Meilen bei und 
betete dabei häufig mit dem Bolfe laut den Rofenkranz 
ab. Sein Lieblingsnusruf war: „Gelobt fei Jeſus 
Chriſtus!“ Die Unterthanen nannten diefe Worte „bee 
Kurfürften Leibftüd.” Da er überhaupt bie Kranfen 
und Sterbenden gern befuchte und tröftete, ſah man ihn 
oft in der Nacht in Begleitung von einem ober zwei 
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Bedienten zu den Kranken erlen, fogar benfelben in 
Ermangelung nöthiger Aufwartung die Arznei reichen. 
Geine Religiofität war ein Erbtheil feines hohen Haufes.“ 

„Der großen Vorliebe der Parforcejagd ift 
zweifelsohne fein Tod zugufchreiben. In Effen und 
Trinfen war er fehr mäßig, glänzende Feſte und bie 
Jagd waren die Vergnügungen, die er liebte. An 
jeinem Hofe und in feiner Refidenz herrſchte 
eine unaufbörlihe Fröhlichkeit und ein Feft 
wechfelte ab mit dem andern.“ 

„Slemens Auguft hatte große blaue Augen, eine 
angenehm geröthete Gejichtsfarbe und eine ftarf gebogene 
Nafe, feine Körpergejtalt war fchlanf und würdevoll 
imponirend. “ 

„Seine entfchiedene LXiebe zur Baufunft, fo wie 
überhaupt zu allen ſchönen Künjten, hatte er feinem mehr— 
maligen Aufenthalt in Nom zu verbanfen. Er war felbit 
Künftler und fo verwandte er manche freie Stunden zu 
Anfertigung von kunſtreichen Dredhslerarbeiten, Die 
die Anerfennung von Sachkundigen erhielten. In feinem 
Nachlaß Fand ſich die fchönfte Drechslerbank mit ange- 
börigen ©eräthfchaften, die vielleicht je gefehen worden 
war: fie füllte den Ranm eines Saales zu Bonn rund 
umber aus. Selbft feine Unterfchrift mit dem reich ver- 
ſchlungenen Handzuge trägt das a sDrhnge ber Zierlichfeit 
und Prachtliebe.“ 

Die Foftbaren Gemälde» und Kunftfammlungen des 
Fürften wurden zu Ounften des zum Erben eingefeßten 
Erzftifts größtentheils verfauft. Die DVerfteigerung fand 
im Mai 1764 zu Bonn ftatt. Die Verzeichniffe über 
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einen Theil der Kunſtſachen erfchienen im Drude: „Liste 
d’une partie de peintures provenantes de la suecession 
de Son Altesse Serenissime de Cologne de tr&s glorieuse 
memoire, quo'n a intention de vendre publiquement ä 
Bonn le lundi 14. Mai 1764 et jours suivants.“ Diefes 
Verzeichniß enthielt 715 Nummern. Andere Verzeich— 
niffe bezogen fih auf einen Theil der Ebelfteine des 
Verſtorbenen, worunter befonders die große Anzahl 
von mehreren 1000 Diamanten und andern 
Edeljteinen bemerfenswerth erfcheintz; ferner auf einen 
Theil feined Porzellains, dieſes Verzeichniß enthielt 
518 Nummern; auf einen Theil feiner Uhren und 
Pendulenz; eine bedeutende Anzahl von Nummern ent- 
hielt viele einzelne Gegenftände zufamnten, 5. B. Pradt- 
ſchränke, Commoden, Kunftwerfe in maſſiv ver- 
goldeter Bronze n.f. mw. u. f. m. 

Wie fein Borfahr, der erfte Cölner Kurfürft vom 
Hanfe Baiern war auch Clemens Auguft ein leiden- 
Ichaftlicher Liebhaber der edeln Tanzkunſt: er tanzte 
ih auch buchftäblich aus der Welt. Er war ſchon 
fehr gefchwächten Körpers, als er im Februar 1761 trob 
Winter und Kälte aus Bonn abreifte, um eine Reife 
nad München zu thun, um bei der bevorftehenden Ent- 
bindung der Kurpringefjin von Sachſen, einer gebornen 
Wittelsbacherin, die ſich mährend des fiebenjährigen 
Krieges in München aufbielt, zugegen zu fein. Schon 
im Wagen auf der Reife nady Coblenz wurde dem Kur— 
fürften fo übel, daß er wieder umkehren wollte. Am 
5. Februar 1761 Nachmittags 4 Uhr erreichte er Ehren- 
breitftein und warb von dem Kurfürften von Trier, 
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wie ber Rheinifche Antiquarius erzählt, aufs Zärtlichite 
empfangen. „Man feste fih um 5 Uhr zur Tafel. Der 
hohe Gaft Flagte an felbiger über einige Ueblichfeit und 
war nicht im Stande zu effen. Man ſtand daher eher 
von ber Tafel als gewöhnlich auf. Doch fhien der Kur— 
fürft fi in etwas zu erholen, als die Furtrierifche Capelle 
ſich mit einigen auserlefenen Mufitftüden vernehmen ließ. 
Andem ber Kurfürft während einer Menuette die Füße 
wie zum Tanzen feßte, er ohnehin fchon ala Liebhaber 
von einem anftindigen Tanz bekannt war, wagte es bie 
Baroneffe von Walderdorf, ©r. furf. Gnaden zu 
Trier leiblihe Schmwefter, ihn zum Tanze aufzuziehen 
und bat er dieſe Invitation huldreichſt aufgenommen, 
auch wohl 8 bis 9 Touren mit ber Baroneffe und nicht 
viel weniger mit etweldhen andern Damen, fo der Reihe 
nad) jich präfentirt, gemadt. Es hat aber hiermit ber 
Kurfürft -dergeftalten ſich angegriffen, daß eine Schwäche 
ihn angewanbelt, und mußte er nad) feinem Zimmer ge= 
bracht werben, wo er fich bald zu Bett legte, aber eine 
unruhige Nacht hatte und viel üble Materie auswarf.“ 
„Den 6. Februar früh ließ man ihm zur Aber. Die 
um ihn waren, merkten die Gefahr. Die Kur-Trierijchen 
Leib-Mebici zeigten ihm felbjt die gefährlichen Umſtände 
an, worinnen er ji) befand, welches er mit großer Ge— 
laſſenheit anhört. Er begehrte hierauf bie heiligen 
Saframente zc., bald darauf befam er eine große Blut— 
ftürzung 20.5 gegen 5 Uhr Abends fchlief er ganz fanft 
ein, nachdem er fein Alter auf 60% Jahr gebracht.“ 
„Auffallend bleibt,“ fehreibt Baron Mering, „daß 
Clemens Auguft bei einer Reboute, ber er kurz vor 
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feiner lebten Abreife von Bonn nad Ehrenbreitftein 
beiwohnte, überall von einer Todtenmaske verfolgt 
wurbe, bie, als man ſich ihrer bemächtigen wollte, auf 
einmal wieber verſchwunden war. Berichtet wird ferner, in 
der Sterbeftunde bes Fürſten fei die Hofglode in Bonn 
beruntergefallen. Aehnliche Borbebeutungen will man 
mehrere bei ber lebten Reife des Kurfürften mwahrge- 
nommen haben. So follen die Gewichte der aufgezoge- 
nen Hofuhr von felbft heruntergefallen fein u.f.w. u.f.w. 

Die Leiche wurde mit einem weißen bamaftenen 
Schlafrocke angefleidet am 8. Februar mit dem Furfürft- 
lihen Jagdſchiff nah Bonn gebradt. Hier blieb fie 
im Schloffe unter einem Baldadhin über einem Parabe- 
bett ausgeftellt bis zum 31. März, wo fie mit ber 
fliegenden Brüde in Begleitung bes ganzen Hofftants 
feierlich nach Cöln in den Dom gebradyt und nach einem 
von dem cölnifchen Weihbiſchof und Domberrn von 
Siensdorf abgehaltenen höchſt feierlichen Requiem in 
ber Domkirche beerdigt warb. 


Kleine deutſche Höfe. XI. 21 


VI Der Hof Mar Friedrich's von Königseck. 
1761— 1784. 


13. Der vorlegte Kurfürft von Cöln war noch ein- 
mal ein Reichsgraf, einer aus ber gegenwärtig zu ben 
mebiatifirten Erlauchten gehörenden, wegen ihrer feiten 
Anhänglichkeit an die katholiſche Religion bereits zu 
Zeiten bes 30jährigen Krieges 1629 gegraften ſchwä— 
bifchen Familie Königsed: Mar Friedrich, Graf von 
Königseck-Rothenfels, geboren 1708 mwährend des 
fpanifchen Erbfolgefrieges, welcher von 1761— 1784 in 
Cöln und zugleid) in Münfter regierte. Den Unterfchied 
biefer Regierung von der vorhergehenden brüdte das 
Volk im Stifte Cöln durch folgenden Vers aus: 

„Bei Clemens Auguft trug man blau und weiß, 

Da lebte man im Paradeis. 

Bei Mar Friedrich trug man fih fchwarz und roth, 

Da litt man Hunger, wie die ſchwere Noth.“ 

Der englifhe Zourift Henry Swinburne, ber 
mit feiner Familie den Bonner Hof im November 1780 
ſah, berichteg über ihn alfo: „Wir gingen zu Hof und 
wurden zum Diner eingeladen. Der Kurfürft 'ift 73 
Jahre alt, ein Kleiner, gefunder, ſchwarzer Mann, fehr 
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luſtig und freundlich. Seine Tafel ift nicht bie 
befte, es kamen weder Defert- noch überhaupt fremde 
Weine zum Borfihen. Er iſt umgänglich und angenehm, 
ba er feine ganze Lebenszeit in Gefellſchaft 
son Frauen zugebracht hat, welde, wie man fagt, 
ibm immer beffer als fein Brevier gefallen 
haben. Die Capitaine feiner Leibgarde und einige 
andere Perfonen feines Hofftaats bildeten die Tiſch— 
gefellichaft, unter welcher ſich auch feine beiten Groß— 
nichten befanden, Frau von Habfeld und Frau von 
Taxis. Der Palaft des Kurfürſten iſt von einer an— 
fehnlihen Größe, insbefondere der Ballfaal gerkumig, 
aber niedrig. Der Kurfürft gebt in alle Affembleen und 
jpielt Trie-Trae. Er lud mich zu einer Partie ein, aber 
ich verſtand mich nicht auf Diefes Spiel. Alle Abende 
iſt Ajfemblee bei Hofe oder Schaufpiel. Der 
Kurfürft fchien fehr kräftig und gefund zu fein und wird, 
meine ich, fein Bisthum noch ein gut Stüd Zeit inne 
haben.” 

Mar Sriedrid, Graf von Königseck mar 'ein 
gutmüthiger, aber ziemlich indolenter unthätiger Herr. 
Er war auf die Fütterung feiner Nepoten und Nepotinnen 
bedacht. Außer jenen beiden Großnichten son Hatzfeld 
und von Taris waren noch ein Neffe und: zwei Groß- 
neffen von Rönigsed-Rutbhenfels, jener als Bice- 
ober After = Dehant zu Cöln und diefe ala Domherren 
zu Cöln placirt und dazu zwei Vettern von ber Linie 
Aulendorf als Domdechaut und Weihbiſchof zu Cöln 
und als Domſcholaſter daſelbſt; noch in der franzöſiſchen 
Revolutionszeit, die leider bedauerlich dieſem in Marasmus 

* 21* 
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verfallenen geiſtlichen Verſorgungsweſen des Adels ein 
Ende machte, aſpirirten drei anderweite Königseck— 
Aulendorfe als Domicellare auf die guten Pfründen 
von Cöln und eine Königseck-Aulendorf war Stifts— 
Coadjutorin zu St. Urſulen zu Cöln. Dieſer Kurfürſt 
Königseck — vom Stamme des „General Raſttag“ *) 
— überließ ſeinem gewandten Geheimen Conferenzminiſter 
und Hofkammerpräſidenten Caſpar Anton, Freiherrn 
von Belderbuſch die Regierung, und dieſe war aller- 
dings zu loben, wenigfteng lobte fie der „reiſende Franzos“. 

„Die jebige Regierung, fchreibt dieſer reiſende Franzos, 
ber das Cölner Stift ebenfalls im Jahre 1780 bereijte, 
ift ohne Vergleich die aufgeklärtefte und thätigfte unter 
allen geiftlichen Regierungen Deutfchlande. Die aus— 
- gefuchteften Männer bilden das Minifterium bes Hofes 
von Bonn; feine einzigen Befchäftigungen find vortreffliche 
Regierungsanftalten, Aufmunternng des Aderbaues und 
ber Induſtrie und Vertreibung bes Mönchsweſens. Die 
Geiftlichfeit des Stifts flicht von der ber Statt Cöln 
durch gute Sitten und Aufklärung erſtaunlich ab.“ 

Der Hofftaat aber war, wie man ſchon aus den 150 
Kammerherren, von denen Öraf Lynar unter dem 
Borgänger im Jahre 1731 berichtet, ſchließen kann, über- 
aus zahlreich und Foftbar beſetzt. Im Jahre 1767 fungirten 
fieben Oberhofchargenz an ber Spike ber Obrift- 
lanbbofmeifter, fobann ber Obrifffüämmerer, 
mit einer Wolfe von gegen 100 Kammerberren, 
bie noch bis in die franzöfifchen Revolutiongjahre hinein 


*) Siehe öſtreichiſche Hofgefchichte. VI. 319 und VII. 208 ff. 
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ſich erhielten: der Obriſthofmarſchall, ber Obriſt— 
ſtallmeiſter, ber Obriſtforſt- und Jäger— 
meiſter, der Obriſtküchenmeiſter und der Leib— 
gardehauptmann. Hierzu kamen noch die bei feier— 
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lichen Gelegenheiten fungirenden'Erbämter des Stifte: 
1. 
2. 


Die Erbhofmeifter waren bie Orafen Nuenar. 
Die Erbmarfhälle: bie Grafen Salm-Reif- 


ferſcheidt. 


. Die Erbſchenken: die Herzoge von Arenberg. 
. Die Erbkämmerer: bie Grafen Plettenberg. 
. Die Erbooigte: die Örafen von Bentheim und 
. Die Erbtrudfeffe: die Grafen Mander- 


Iheib.*) | 
Im Eivilftant fungirten weit über 100 Räthe 


und es beftanden vier hohe Behörden: 


1. 


Der Geheimrath: an ber Spibe drei Geheime 
Conferenzräthe mit dem Präfidenten, dem Fac— 
totum des Kurfürften, dem Geheimen Conferenzminifter 
und Hoffammerpräfidenten Caspar Anton, Frei— 
berrn von Belderbufd. Die übrigen Geheimen 
Räthe wurden im Reichskalender als (37) „adelige 
Geheime Räthe“ und (21) „wirflide Ge- 
beime Räthe" aufgeführt. 


. Die zweite Oberftelle war der Hofrath mit einem 


Präſidenten, einem Director, 9 adeligen und 25 ge— 
lehrten Räthen und 14 geiſtlichen Räthen. 


. Die dritte Oberbehörde war der Hofkammer— 


rath mit Belderbufd als Präfidenten, einem 


*) Siehe Mofer deutfches Hofrecht II. 134. 


326 


Vicepräfidenten, einem Director und 23 wirklichen 
Hoffammerräthen. Dazu Fam endlich noch: 
4. Der Kriegsrath. 

Die Armee des Stift Cöln beftand 1767 aus 
einem Regiment Infanterie, das zumeift die Beſatzung 
von Bonn bildete, einem Huſarencorps und einer Leib— 
garde von 50 Mann in bellblauer Uniform mit Silber. 
An der Spibe fand der Gouverneur von Bonn, Obrift 
bes Infanterieregiments Baron Kleiſt. 

Was das dbiplomatifhe Korps betrifft, ſo 
unterhielt der Kurfürſt-Erzbiſchof Minifter und Agenten 
zu Wien und Regensburg, beim Reichskammergericht zu 
Wetzlar, in Frankfurt am Main, wo ber Kreisgeſandte 
fand, im Haag und zu Rom beim päpſtlichen Stuhl. 


VI. Der Hof Mar Stanz von Oeſtreich. 
1784— 1801. 


14. Endlich folgte als der legte Kurfürft von Cöln 
Max Franz aus dem Haufe Deftreich, geboren 1756 im 
Anfangsjahre des fiebenjährigen Krieges, zugleich Biſchof 
von Münfter und Deutfchmeifter, ein jüngerer Bruder 
Kaifer Joſeph's U. und der Gemahlin Ludwig's XVL 
von Franfreih Marie Antoinette, die er 1775 mit 
19 Zahren in Paris befucht hatte. Er war ſchon 1780 
zum Coadjutor erwählt morben. 

Auch diefe legte Kurfürftenwahl in Cöln war der Gegen- 
ftand eines ber lebhafteften diplomatifchen Kämpfe zwifchen 
den beiden feindlichen in Deutſchland mädtigften Häufern 
Oeſtreich und Preußen. Preußen fürchtete für feine weft- 
phäliſchen Befibungen und wirklich war die Beförderung 
eines Faiferlichen Prinzen zu den Cölnifchen und Mün- 
fterifhen Stühlen, der die Faiferlichen Truppen in ben 
Niederlanden hinter ſich hatte, ein großer Schritt zur 
Aufhebung des Gleichgewichts in Deutfchland. Kaunitz 
wünfchte für den jüngften Prinzen feiner Kaiferin aber 
gerabe dieſe Stifter Cöln und Münfter wegen der Nachbar- 
haft Belgiens, wegen der Mitwirkung im weitphältfchen 
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Kreife und wegen ber ©egenwirfung bier mwiber ben 
preußiſchen, bort gegen den holländifchen Einfluß. Nach— 
dem Cöln durch fünf baieriſche Prinzen hintereinander 
faft durch zwei Jahrhunderte durch beſetzt worden war, 
war jet endlich wieder einmal in Graf Königsed ber 
Reichsadel von dem fo lange ſchmerzlich gefühlten An- 
drängen nadhgeborner Prinzen aus den großen regierenben 
Häufern zur Verforgung durch Hochftifter zum Genuffe 
des Cölner Stuhled gekommen. Preußen ließ nad) bem 
Zefchner Frieden 1779 mit Abſicht das Gerücht ver- 
breiten, daß man in Berlin fi unter der Hand mit 
einer bereinftigen Coabjutorei in Bamberg und Würz— 
burg für ben zweiten Sohn bes Prinzen von Preußen *) 
beſchäftige, der durch diefe Duafi-Säcularifation in ber 
Nachbarſchaft von Ansbach und Baireuth die Herrfchaft 
Frankens zwifchen Suchfen und Baiern und unweit ber 
Rheinfreife erhalten werde. So menig an biefem ab- 
ſichtlich ausgeſprengten Gerüchte war, fo nahe fehien 
eine Sedisvacanz, da der Kurfürft bereits in den Sieben— 
zigen fand. 

Deftreich, ſo lebhaft ihm von Preußen entgegengearbeitet 
wurbe, ſetzte aber feinen Zweck durch: der Diplomat, der ge- 
braucht wurde, war ber Vater des jeßigen Fürften von Met- 
ternich, Graf Georg mit Hülfe des Cölniſchen Minifterg, 

bes ſchlauen Baron Belderbuſch. Diefer verleitete zuerft 
_ einen Fürſten von Hohenlohe-Bartenſtein, Dom- 


*) Prinz Ludwig, geboren 1773, nachheriger Gemahl 
der fehönen und höchſt galanten Schwefter der Königin 
Zuife, der nachherigen Solms und Eumberland, als 
welcher Prinz fehr jung flarb, bereits 1796. 
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berrn zu Eöln, aber audy zu Breslau durch gefchidte Vor— 
fpiegelungen, fi um bie Coabjutorei zu bewerben. Das 
machte ſowohl auf den alten Kurfürften als auf das 
Gapitel den wibrigften Eindrud — man glaubte barin 
eine preußifche Duafimebiatijirung zu erbliden, bie An- 
maßungen und Rabomontaben bes preußifchen Grenz— 
sommanbanten Generals Wolfersdorf hatten bie 
Stimmung ganz gegen Preußen gekehrt. Belderbuſch 
hatte dag vorgefehen. Set erfchien Graf Metternich”) 
in- Bonn und fondirte aufs Achtungsvollſte den Kurfürften 
und das Capitel. Er fand überall entgegenfommende 
Gemüther. In Münfter wirkte Metternich’8 Legationg- 
Serretair Kornrumpf mit gleich glüdlichem Erfolge. 
Die Intrigue glüdte völlig — troß aller preußifchen 
Gegenminen, trob einem befonberen Abmahnungsfchreiben, 
das Friedrich der Große überreichen ließ, troß ber 
Borftellungen des holländiſchen Gefandten und troß ber 
Schritte der beiden großbritannifc - Hannoverfchen Re- 
gierungen in Osnabrück und Hannover. Maximilian's 
Wahl ging in vollfter geſetzlicher Form in Cöln und 
Münfter vor ſich. | 

Kurfürſt Mar Franz war, wie fein Faiferlicher 
Bruder, ein liebenswürbiger Herr, einfach, aufgeklärt, 
geift- und kenntnißreich, jovial und mißig, ein großer 
Mufiffreund, fehr fparfam und ökonomiſch. Er genoß auch 
einer außerorbentlichen Popularität und ber Bonner Hof fing 
von jebt an an mit dem von Mainz fürmlich zu metteifern. 
Als Staats- und Eonferenzminifter ftand Johann Chri— 





*) Der Bater des Staatskanzlers war faiferlicher Ge: 
fandter bei den geiftlichen Kurböfen am Rhein. 
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fian, Baron Waldenfels an der Spike. Der liberale 
Freiherr Spiegel zum Defenberg warb Hof- 
fammerpräfitent und Gurator ber Univerjität zu Bon. 

Mar Franz unterfihieb ſich aber von feinem kaiſer— 
lichen Bruder durch eine Haupteigenfchaft, die feinem näch— 
ften Vorgänger Königseck ganz gleich Fam, die Indolenz: 
aud) war er einer ber dickſten Menfchen feiner Zeit, er wog 
nicht weniger ala 480 Pfund, er war einer ber ſtärkſten 
Eſſer: dieſe Eßluß brachte ihn auch frühzeitig ums Leben. 
Trotz feiner Corpulenz war er ein leidenſchaftlicher Lieb- 
haber des Tanzes, wie ferne hochfeligen Stifts-Vorfahren, 
der erfte und legte vom Haufe Baiern. Bei den Feftlich- 
feiten, mit benen die preußifchen Herrſchaften 1792 in 
Eoblenz empfangen wurden, ereellirte ber dicke geiftliche 
Herr im Tanzfad) fo außerordentlich, daß ihm der Ehren- 
titel; „l'abbé Sacrebleu* zuertheilt wurde. Bet der 
legten Kaiferfrönung in Frankfurt 1792 brachte ihm ferne 
Eorpulenz eine unangenehme Aatalität: er wollte bie 
ſchöne Gräfin B.... mit dem Kurſcepter grüßen, fchlug 
Damit feinem Pferde zwifchen die Ohren und rutfchte 
rücklings vom Pferde.*) 

Während der franzöſiſchen Revolutionszeit zeichnete 
er ſich dadurch aus, daß er die unbequemen Emi— 
granten, nicht wie Mainz und Trier thaten, bei ſich 
aufnahm, ſondern von ſeinem Lande fernhielt, indem er 
ſie mit einer Wegzehrung weiter ſchickte. Als ſie ſich 
auf ſeine Schweſter, die franzöſiſche Königin beriefen, 
ließ er ihnen ſagen: „der Staat habe keine Schweſtern.“ 


*) Weber, Briefe eines in Deutſchland reiſenden 
Deutſchen. IV. 531. 
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Eben fo wußte Mar ben fanatifchereyolutionären Priefter 
Eulogius Schneider zu entfernen, ber ſich ihm hatte 
aufbrängen wollen. Schneider, ehemals Franeiscaner 
zu Bamberg, dann brei jahre Hofprebiger in Stuttgart, 
war frech genug, dem Surfürften in Bonn, wo er Pro- 
feffor der ſchönen Wiffenfchaften war, zu fagen: „ch 
glaube Ihnen ein Compliment zu machen, wenn ich Ihnen 
fage: Sie find Fein Katholikt“ Mar erwieberte nur: 
„Schafft mir den Pfaffen fort!" Er marnte ihn und 
gab ihm beim Abfchied 100 Louisd'or. Schneider 
ging mit den Worten: „Was find Sie denn anders als 
ein Pfaffe?“ Er begab ſich nady Straßburg, fpielte hier 
als Revolutionsheld feine Rolle, indem er ſechsſpännig, 
von 25 Dragonern mit gezücdten Säbeln begleitet, umber- 
fuhr und endete 1794 auf der Guillotine zu Paris. 
Auch als die republikaniſchen Heere fein Land befebten, 
hielt der letzte Aurfürft von Cöln eine vernünftigere 
Politit als. die von Mainz und Trier: er ermahnte 
feine Unterthanen ausbrüdlich, fi) den Einrichtungen der 
Sranzofen nicht zu widerſetzen. Ein Bierteljahr nady der 
Schlacht bei Fleurus (26. Juni 1794), am 6. October 
1794 zogen bie Franzoſen in Cöln, am 7. in Bonn ein. 
Mar verließ nun Bonn und begab ſich zuerft nad) Mergent- 
heim, der Deutfchorbend-Refidenz, dann nach Wien, mo 
er jtarb, wie erwähnt 1801 zu Hetzendorf, am über- 
mäßigen Eſſen, erft 44 Jahre alt. Im Frieden von 
Campo Formio 1797 fiel Cöln mit dem gefammten linfen 
Rheinufer an Frankreich, der Lüneviller Frieden beftätigte 
dieſe Abtretung. | 

Die Einkünfte des Kurfürftenthbums Cöln wurden in 
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ver lebten Zeit des Beftehens deſſelben auf jährlich eine 
Million Gulden veranfchlagt. Der Reichsmatrikular— 
anfchlag war 60 zu Roß und 277 zu Fuß. Das Ca— 
pitel beftand aus 24 Dombherren und 20 Domi- 
cellaren. Die Domberren von Cöln mußten nicht nur 
wie in Mainz von gutem, ächten, alten Abel fein, d.h. 
16 adelige Ahnen beweifen und eidlich erhärten 
Fönnen, fondern man mußte Reihsgraf oder Reichs— 
fürft fein, um capitelfäbig zu fein; ein unmittelbarer 
deutfcher Reichsbaron Fonnte nicht Mitglied des Capitels 
werben, weil er nicht, wie bie Grafen und Fürften, Sitz 
und Stimme auf dem Regensburger Reichstage hatte. 
Acht Domberren waren aber in Cöln Doctoren der 
Rechte oder Theologie, bie Orakel des Kapitels, 
jedoch im Coetus bie lebten.*) 

Im Reichsdeputationshauptſchluß 1803 wurde das 
Kurfürſtenthum Cöln unter fünf Herren vertheilt: die 
Reichsſtadt Cöln, die Reſidenz Bonn und was ſonſt auf 
dem linken Rheinufer lag behielt Frankreich, das 
Herzogthum Weſtphalen mit Arnsberg fiel an Darm- 
ſtadt, die Grafſchaft Redlingshaufen an Arenberg, 
die Aemter Deutz, Linz, Unfel ze. an Naſſau und bie 
Aemter Altwied und Neuerburg an Wied. 

Der Wiener Congreß überwies das franzöfifh ge- 
weſene Stüd bes Stiftes Cöln, mit der Stadt Cöln 
bazu das früher darmſtädtiſche Herzogthbum Weftphalen, 


*) Eine Ahnenprobe auf 8 Ahnen für Graf Herrmann 
von Wied kommt fhon 1480 vor, abgedrudt bei Fiſcher 
Gefhihte der Häufer Sfenburg und Wied. Urk. Bud 
Seite 233. 
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mit ber Stadt Arnsberg, ebenfo bie ehemals Cölnifche 
Reſidenz Bonn an Preußen. Bonn hörte auf Re- 
fidenz zu fein, der Erzbifhof von Cöln nahm in Cöln 
feine Refidenz. Diefes Erzbisthum, eines ber vier ehe— 
mals reichslänbifchen Bisthümer, bie noch in Preußen 
beſtehen — neben Trier, Münfter und Paderborn — 
ward fortan bie höchſte Stufe geiftlicher Würde in Preußen. 

Schon unter der frangöfifchen Herrſchaft hatte fich 
bie Intoleranz und trifte Bigotterie, die in ber Stadt 
Cöln berrfchte — Cöln war die lebte Stadt in Deutfch- 
land, wo ein Proteftant nicht ficher war, vom Pöbel 
mißhandelt zu werben — bedeutend gebrodyen, wenn nicht 
ganz verloren. Schon im Fahre 1802, ein Jahr vor ber 
Sicularifation, ſah Weber, der „in Deutfchlaub reifende 
Deutfche”, die Beſchornen in den Straßen Cölns „mit 
ſcheuem Blid und fichtbarer Erbitterung herumgehn.“ Er 
traf aber no 17 Mannd- und 41 Frauenklöfter in ber 
„heiligen Stadt”. Der Reichsdeputationshauptfchluß 1803 
bob die Klöfter auf, die. Kutten mußten ſich bebelfen. 
Unter der frangöfifchen Herrfchaft mußten auch bie vielen 
faulen Bettler, von denen es nächſt Kutten und Chor- 
herren in Cöln wimmelte, arbeiten lernen, ed wurden 
Fabriken angelegt. 

Unter preußifcher Herrfchaft iſt Cöln eine ber größten 
Handelsftädte der Monarchie geworden. Doc regte fid 
von bier aus in ben 30er Fahren — wie in Mainz 
gegenwärtig — eine fehr prononcirte Fatholifche Bewegung, 
bie wegen ber gemifchten Ehen, angefacht von bem 1836 
als Nachfolger des Dombechanten zu Münfter, Grafen 
Ferdinand Auguft Spiegel zum Defenberg zum 
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Erzbifchof ermählten Grafen Clemens Auguſt Drofte 
zu Viſchering much einen Herrn des fpezififch Fatho- 
liſchen Miünfterlandes, der 1837 nah Münfter zurück— 
transportirt wurde, aber 1840: bei der Thronbefteigung 
Friedrich Wilhelms IV. wieder feine Reftitution fand. 
Der gegenwärtige feit 1845 inftallirte geiftliche Herr in 
Cöln, Erzbifchof Johannes von Geißel, ift Carbinal 
ber römifchen Kirche. 


Anhang zur Cölniſchen Hofgefchichte. 





I. Der Hof unter Joſeph Clemens von Baiern 
nach dem fpanifchen Erbfolgefriege im Jahre 1717. 





Der Beftand bes fihon unter Joſeph Clemens, 
bem vierten unter ben fünf Wittelöbachern, die in Cöln 
regiert haben, jehr glänzenden Cölner Hofs ergiebt ſich 
aus ber „Hofcapellen-Ordnung“ md „Hofauf- 
wartungs-Inſtruction, wie ſich ein Seder in 
ben bur=cölnifhen Zimmern einfinden und 
verhalten ſoll,“ melde Joſeph Clemens nad ber 
Rückkehr aus dem Eril in. Sranfreih aus Bonn ben 
7. November 1717 erließ und welche fein neuefter Bio— 
graph Leonard Ennen veröffentlicht hat. Diefe Ord— 
nung führt auf: 

I. 4 Ober hofſtäbe: 

1. Der DOberhofmeifterftab. An der Spibe ein 
Ihwäbifcher Neichsgraf, der Oberftlandphofmeifter 
Graf Hugo Franz Königsed- Rothenfelg, 
Biſchof zu Leitmeris und Domdechant zu Cöln. 

2. Der Oberſtkämmererſtab. 

. Der Oberftbofmarfhallitab, 

4. Der Oberſtſtallmeiſterſtab. 


ss 
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I. 9 Hofämter: 
.. Das Hoffelleramt. 
. Das Hoffühenamt. 
. Die Hofjägerei. 
. Die Hofmufifanten. 
. Die Hoffchiffleute. 
. Die Schübengefellfchaft. 
. Die Renterei. 
. Die Hofcapellfnaben. 
. Die Hoffchulfinder. 

II. Die 3 Leibgarben: 
. Die abelige Hatjchier-Leibgarbe zu Pferd. 
. Die Earabinier-Leibgarbe zu Pferd. 
. Die Trabanten-Leibgarde zu Fuß. 
IV. Die 3 Regimenter. 
. Das Leibregiment zu Fuß. 
2. Das Leibregiment zu Pferd. 
. Das Leibreginient der Dragoner. 
V. 7 Raths-Eollegien und Eanzleien. 

. Der Geheime Rath. 
. Der Geiftlide Rath. 
. Der Hofrath. 
. Der Hoffammerrath. 
. Der Kriegsrath. 
. Der Gefundheitsrath. 
. Der Hofbaurath und Amt. 

Sn der „Hofe Aufwartungs = Snftruction“ 
waren ſechs Plätze bezeichnet, in denen nad) ber Rang- 
Abftufung den Geiftlichen — den Hofbebienten — ben 
Kriegsoffizieren — und endlich den fremden Durchreifenden 
— ber Acceß zu dem Kurfürft-Erzbifchof geftattet war: 


> OO A m DI m DO — 
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Unter der Stiege: der Vorplatz des Hauptaufgangs 
zu den neuerbauten Zimmern im Bonner Schloſſe. 


. Der Vorſaal vor dem Hauptſaal ober auf der Stiege. 
. Der Guard-Saal. 


. Die furfürftliche Ritterfiube. Alle dieſe vier Pläbe 


ftanden unter dem Obrifthofmarfchall, 


. Die furfürftlic)e Antichambre, fie fand unter dem 


Obrifthofmeiiter. 


. Das Furfürftliche Retirade- Zimmer endlich fand unter 


dem Obriftfimmerer. 
In diefem legteren hatten nur Zulaß: 


. Bon Geiftlihen: alle Biſchöfe, Prälaten, Dom- 


Capitularen und der Furfürftliche Beichtvater. 


. Bon Hofbedienten: 


1. Der Oberftlandshofmeifter. 

. Der Obrifthofmeifter. 

. Der Obriftfämmerer. 

. Der Obriftfanzler. 

. Ale abelige Geheimräthe nad) — ihrer 
Promotion. 

6. Der Obriſthofmarſchall. 

7. Der Obriſtſtallmeiſter. 

8. Der geiſtliche Rathspräſident. 

9. Der Hofrathspräſident. 

10. Der Hofkammerrathspräſident. 

11. Der Kriegsrathspräſident. 

12. Der Gouverneur der Garden. 

13. Der Landdroſt in Weſtphalen. 

14. Der Statthalter zu Veſte Recklinghauſen. 

15. Der Ehrencaplan. 


sv» @ 0 


Kleine beutfhe Höfe. Xi. 22 
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16. Der Oberbofmeifter. 

17. Der Oberfäümmerer. 

18. Der Obermarſchall. 

19. Der Oberftallmeifter. 

20. Der Oberjügermeiiter. 

21. Der Gapitain des Gardes du corps zu Pferde 
und zu Fuß. | 

22. Der Geheimrathefanzler. 

23. Die Vicepräfidenten des geiftlihen Hof-, Hof— 
fammer- und Sriegsrathe. 

24. Der Oberfüchenmeifter. 

25. Der Oberfilberfimmerer. 

26. Der Biceftallmeifter. 

27. Alle gelehrte Geheimen Räthe nach ihrer Pro- 
motion. | 

28. Der Zägermeifter in Weftphalen. 

29. Der Yägermeifter in Veſte Redlinghaufen. 

30. Alle wirkliche und nicht wirkliche Kämmerer, nach— 
bem fie ven Kammerfchlüffel befommen haben. 

3. Bon Kriegsoffizieren: Alle Generalöperfonen, 
Brigabiers. 
4. Bon Fremden: Alle Ambassadeurs und Envoyes 
und Reichögrafen. 
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1. Beitand des Fur-cölnifchen Hof- und Kibil- 


Etats umd des diplomatischen Corps unter dem 

vorlegten Erzbifchof- Kurfürft Mar Friedrich von 

Könige, nach dem fiebenjährigen Kriege im 
Jahre 1767. 





A. Hofftaat. 
. Der Dberjtlandhofmeifter: die Stelle war un- 
befegt, fpäter trat ein Graf Salm - Reiffer- 
ſcheidt ein. 
. Der Obriftffämmerer: ein Baron Breitenbad 
mit der Rammerberrnmwolfe. 
. Der DObriftbofmarfhall: ein Baron Borft- 
Lombeck. 
. Der Obriſtſtallmeiſter: ein Marquis de Protti 
von einer aus Ferrara ſtammenden Familie, von wel— 
cher Glieder nach Baiern und von Baiern nach Cöln 
gekommen waren. 
. Der Obriſtforſt- und Jägermeiſter: ein Baron 
Weichs von einer auch im Hildesheimiſchen in dieſer 
Jagdcharge vorkommenden Familie, die ſich dort ſehr 
reich angeſogen hatte. 
. Der Obriſtküchenmeiſter: ein Baron Schall, 
von der noch in Sachſen blühenden, gräflichen und 
auch anſehnlich reichen Familie. 
.Der Leibgardehauptmann: rin Graf Tauf— 
kirchen. 

22* 
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B. Eivilftant. 
In diefem fungirten weit über 100 Räthe; bie 


Stellen waren folgende: 


1. 


o 


5. 
6. 


Der Geheime Rath, an der Spitze des Kurfür— 
ſten Factotum, der Geheime Conferenzminiſter und 
Hofkammerpräſident Baron von Belderbuſch. 


. Der Hofrath. 
. Der Hoffammerrath. 
. Der Kriegsrath. 


C. Diplomatiſches Corps. 


. In Wien: der Geheime Rath von Middelburg, 


Refident. 


. Sn Regensburg: ber Geheime Rath Karg von 


Bebenburg, als Gefanbter. 


. Sn Wetzlar: Hofratb Groß und Mainoni, 


Ugenten. 


. Sn Frankfurt: Hofratb von Rofalino, Streis- 


gefandter. 
Am Haag: Cornet, Refivent. 
In Rom: Graf Thomas d' Antiei. 


D. Stemdes diplomatiſches Corps am Eolner Hofe 


1. 


zu Bonn. 
Kaiſerliche Geſandtſchaft: Refident von Bof- 
ſart; ſpäter Fam als Gefandter bei den geiftlichen 
Kurhöfen am Rhein Graf Georg von Metternich, 
beffen Sohn, der Staatskanzler, 1773 in Coblenz 
geboren mwurbe. 


. Breußifhe Gefandtfhaft: Abraham Edler 


von Meinertshbagen, Kammerherr und Gehei— 
mer Rath. 
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IH. Beſtand des Fur: cölnifchen Hof-, Eivil- und 
Militair: Etats und des diplomatifchen Corps 
unter dem legten Kurfürften Marimilian Franz 


I 


von Deftreich im Jahre 1794. 





A. SHofftaat. 


. Der DObrifl-Hofmeifter: Sigismund Graf von 


Salm-Reifferfheidt und Bedbur, E. F. Käm— 
merer, des Erzftifts Erbmarſchall. 


. Der Obriſt-Landhofmeiſter: Caſpar Anton, 


Graf von Belderbuſch, F. f. Kämmerer. 


. Der Groß-Keppler: der Dombehant Carl Aloy- 


fius ©raf von Königsed-Aulenborf. 


. Der Leibgarbe-Trabanten- Hauptmann: Cle— 


mens Johann Nepomud, Graf von Haßfelbd, 
ber Regierende in Schönftein, der ältefte Bruder bed 
fpäter auf Trachenberg in Schleſien von Preußen 
gefürfteten Franz Ludwig. 


. Der Ober-Forſt- und Jägermeiſter: Cle— 


mens, Freiherr von Weichs zu Rösberg, von ber 
auh im Hildesheimifchen Stift in biefer oberften 
Nimrodftelle wiederholt vorfommenden Familie, bie 
fich dort, wie ſchon erwähnt, bedeutend vollgefogen 
bat, übrigens. jeßt nody Rösberg beſitzt; erft neuer- 
lich warb ber Befiter von Rösberg vom befeftigten 
Grundbeſitz in's preußifche Herrenhaus gewählt. 


10. 


342 


. Der Dbrift- Kämmerer: Franz Joſeph, Graf 


von Neffelrode-Reihenftein, zugleich Gehei— 
mer Staats- und Conferenzratb, Hofraths- und 
Regierungsraths-Präfident, Statthalter in der Veſte 
Redlinghaufen, Amtmann zu Kempen. 


. Der Obriftbofmarfhall: Carl Franz, Frei- 


berr von Forftmeifter zu Gelnhaufen, bes deut— 
fhen Ordens Ritter und Coabjutor der Balleı 
Coblenz, Furcölnifher Geheimer Conferenz- und 
Kriegsrath, General-Lieutenant, auch des deutſchen 
Ordens wirklicher Staats- und Conferenz-Miniſter. 


. Der Hof-Marſchall: Clemens, Freiherr von 


Schall zu Morrenhoven, Geheimer Rath. 


. Der Obriſt-Stallmeiſter: Karl Wilhelm, 


Graf von Speer, Geheimer Rath und pfalzbairi- 
fher Kämmmerer. 

Die HofgeiftlihFeit: der Beichtvater und 
Hofprediger: Rev. 9. Panlin, Capuziner- 


- Ordens. 


I. 


B. Civilſtaat. 


. Der Staatd- und Conferenz-Minifter Jo— 


hann Chriftian, Freiher von Walden- 
fels, E. k. wirklicher Geheimer Rath. 

Die Geheimen NReferendarien: 

1. Joſeph Wilhelm von Bersword, Gehei- 
mer Rath für das weltliche Departement. 

2. Carl Joſeph Wrede, J. U. Dr., Capitular 
der Archidiaconatkirche zu Bonn, bes Eollegial- 
ftiftes zu den bh. Apofteln in Cöln und zu ©. 
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Martin in Emmerich, für das geiftlihe De- 
partement. 

II. Der Revifiondg-Präfident: Clemens Au— 
guft, Freiherr von Lombeck-Gudenau, 
wirklicher Geheimer Rath und Amtmann zu 
Mehlem, Godesberg und Rheinberg. 

IV. Der Hofraths- und Regierungs- Präfi- 
bent: der vorgenannte Oberftfimmerer, Graf 
von Neffelrode-Reichenftein. 

V. Weltlider Hofgerichts-Präſident: Ele- 
Auguft von Merle, Domeapitular zu Cöln. 

VI Der Hoffammer-Präfident: Franz Wil- 
helm, Freiherr von Spiegel zum Defenberg, 
Domherr zu Münfter und Hildesheim, wirklicher 
Geheimer Rath und Eurator der Univerfität Bonn. 

VI. Der Landvoigt des Herzogthums Weſtpha— 
len: Clemens Auguſt, Freiherr von Weichs 
zur Wenne, Geheimer Rath. 

C. Militairſtaat. 
1. Die General-Lieutenants: 

1. Clemens Auguft, Freiherr von Aleift, zu 
Pomelow, Gouverneur zu Bonn und Obri- 
fter eines Infanterieregiments. 

2. Carl Franz, Freiherr von Forftmeifter zu 
Gelnhauſen. 

3. Clemens Johann Nepomuck, Graf von 
Hatzfeld, der vorgenannte „Trabanten-Daupt- 
mann“, 

U. Die Öeneral-DMajure: 

1. Ferdinand v. Stieler, Kommandant zu Bonn. 
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2. Ferd'nand Eafper, Freiherr von Kleift, 
zu Pomelow, Deutfd) - Drbensritter. 
3. Clemens Horaz, Marquis de Buffalo. 


D. Diplomatifches Corps des Aurfürften von Cöln 
an den auswärtigen Hofen. 


1. In Wien: Franz Anton von Ditterih, Agent. 

2. Beim Regensburger Reihetage: Marimi- 
lian Joſeph, Freiherr Karg von Bebenburg, 
Kämmerer und wirklicher Geheimer Rath, bevoll- 
mädjtigter Minifter. 

3. Beim Reihsfammergeriht zu Wetzlar: 

1. Franz Philipp Felir Groß, J. U. Dr. und 
Faiferlicher Pfalzgraf, Hofrath und erfter Agent. 

2. Johann Wilhelm Mainoni, J. U.Dr., Hof- 
rath und zweiter Agent. | 

3. Johann Jacob Abel, Hofrath, fubftituirter 
Agent. 

4. Beim churrheiniſchen Kreiſe zu Frankfurt 
am Main: Philipp Carl Schmauß von Li— 
vonegg, kurtrieriſcher Geheimer Rath, Geſandter. 

5. Beim niederſächſiſchen Kreiſe zu Hamburg: 
Auguſt Otto, Freiherr von Grote, Gehei— 
mer Rath. 

6. Beim päpſtlichen Stuhl in Rom: Anton 
d'Auguſtinis, fürſtſalzburgiſcher geiſtlicher Rath, 
Agent. 

7. Im Haag: Franz von Leikam, Geheimer Rath 
und Envoy& extraordinaire. 


E. 


1. 
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Stemdes diplomatifches Corps am Colner Hofe 
zu Coblenz. 


Kaiſerliche Geſandtſchaft: Clemens Auguſt, 
Graf von Weſtphalen von Fürſtenberg, wirk— 
licher Geheimer Rath, als bevollmächtigter Miniſter, 
und Franz Joſeph von Boſſart, Obriſtlieute— 
nant, als accreditirter Reſident. 


.Preußiſche Geſandtſchaft: Chriſtian Wil— 


helm von Dohm, Geheimer und Niederrhein-weſtphä— 
liſcher Kreis-⸗Directorialrath, Ministre plenipotentiaire. 


. Kurpfalzbairiſche Geſandtſchaft: Johann 


Heinrich, Freiherr von Grein, Geheimer Rath 
und Geſandter. 


. Rurbannoverifhe Geſandtſchaft: Franz Lud— 
wig Wilhelm Reden, Geheimer Kriegsrath, En- 


voyé extraordinaire und bevollmächtigter Miniſter. 


. Holländiſche Gefandtſchaft: Jacob v. Landbds— 


bergen, bevollmächtigter Miniſter. 


.Däniſche Geſandtſchaft: Johann David Her— 


ſtatt, Reſident. 
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Zum Schluffe der Cölniſchen Hofgefchichte laſſe 

ich wieder, indem ich wie bei Mainz die Auf: 

merkſamkeit auf die gegen alle Gefege der Kirche 

angemaßten Sumulationen der Pfründen lenke, 
folgen: 


Die £ifte der hodhmwurdigen, 16 Ahnen aufzumeifen 

habenden und ftatutenmäßig dem Weichsfürften- oder 

Beichsgrafenftande anzugehören habenden Dom- und 

Capitularherren zu Eoln, im Jahre des Einmarfches 
der Franzoſen 1794. 


1. Der Domprobft und Thesaurarius: Franz Wil- 
helm, regierender Graf zu Dettingen-Baldern 

and Sötern, Ef. wirklicher Geheimer Rath. 

2. Der Domdedhant und Groß-Feppler: Carl Aloys, 
Graf zu Königsed-Aulendorf, Biſchof zu My— 
bone, erzftiftifcher Weihbiſchof und General— 
Bicar in pontificalibus. | 

3. Der Pire- oder After-Dechant: Chriftian Franz 
Fidelis, Graf von Königsed- Rothenfels, 
zugleid) Domberr zu Strasburg. 

4. Der Ehorbifhof: Joſeph Chriftian Franz, 
Prinz von Hohenlohe - Bartenftein, zugleich 
Coadjutor des Bisthums Breslau, Dom - Scholafter 
zu Strasburg und Probft zu ©. Gereon in Cöln; 
ed war das ber Herr, welcher von Metternich und 


=} 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 
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Belderbufcd mit der Coadjutorei in Cöln büpirt 
wurde. 


. Der Dom-Scholaſticus: Meinrad Anton Eufe- 


bius, Graf von Königsed-Aulendorf, zugleich 
Domherr zu Strasburg und ©. Gereon. 


. Der Diaconus senior: Franz Carl Joſeph, 


Prinz von Hohenlohe-Schillingsfürſt, zugleich 
Domherr zu Strasburg und Ellwangen. 


. Der Diaconus junior: Joſeph, Graf von Trud- 


jeß-Zeil-Wurzad, zugleid Domberr zu Stras- 
burg und Dechant zu ©. Gereon. 


. Ehriftian Ernft Armand, Prinz von Hohen- 


lobe-Bartenftein, zugleich Domherr zu Strasburg. 


. Damian Friedrich, Graf von ber Leyen, zu- 


gleih Domprobft zu Mainz und Domberr zu Trier. 
Wilhelm Florentin, Fürſt von Salm-Salm, 
früher Bifchof zu Tournay in Slandern, jet Erz— 
bifhof von Prag und zugleih noch Domberr zu 
Lüttich und Strasburg. 

Thomas Ludwig, Graf von Trudfep-Zeil- 
Wurzach, zugleich Scholafter zu ©. Gereon. 
Ernft, Graf von Königged-NRothenfels, zu- 
gleih Domicellar zu Strasburg. 

Sriedrich Alerander, Graf von Dettingen- 
Wallerſtein. 

Franz Xaver, Fürſtbiſchof zu Gurk, Graf von 
Salm-Reifferſcheidt, zugleich noch Domherr 
zu Salzburg und Strasburg. 

Maximilian, Graf von Königseck-Rothen— 
fels, zugleich Domicellar zu Strasburg. 
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16. Sigismund, Graf von Trudfeß-Zeil-Wur- 
zach, zugleich Domdechant zu Ealzburg und Dom— 
berr zu Eonftanz. 


Folgt nun ale Schwanz bes hochwürdigen Coetus 
nach den Prinzen und Grafen das gelehrte Achtgeſpann: 
17. Clemens Auguft Maria von Merle, J.U.Dr., 

zugleich Capitular der Ardyidiaconat-Stiftefirdhe zu 

Bonn, kurf. weltlicher Hofgerichts - Präfident. 

18. Johann Philipp von Horn - Golbfhmidt, 
J. U. Dr., erzftiftifcyer Vicarius Generalis in Spiri- 
tualibus und zugleich nod) Canonicus zu Wimpfen 
im Thal bei Worms. 

19. Franz Carl Joſeph von Hildesheim, J.U.Dr., 
zugleich Canonicus der Collegiatfirde ad SS. Apo- 
stolos und wirklicher Gebeimer Rath. 

20. Johann Gabriel Bernhard von Franz, zu 
Dürresbach, SS. Theol. Lie, furfürftlider Ober- 
Siegler, dann pfalzbairifcher Geheimer Rath. 

21. Marimilian Joſeph Sohann Nepomud Ed— 
mund, Sreiherr von Geyr zu Schweppenburg, 
J. U. Dr,, zugleich Canonieus zu Wimpfen und ©. 
Gereon. 

22. Balthaſar Joſeph von Mylius, J.U.Dr., zu— 
gleich des Archidiaconats-Stifts zu ©. Cunibert, 
dann des gräflichen Stifts zu S. Urſula in Cöln 
Capitular. 

23. Friedrich Georg Franz von Mylius, zugleich 
bes k. k. Stiftes zu Aachen Erzpriefter und Bice- 
Probſt. 


24. 
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Peter Joſeph von Cramer zu Clausprud, zu— 
gleich der Ardidiaconat- Stiftsfirche zu Bonn und 
ber Collegiatfirche zu S. Goar in Cöln Canonicug, 
furfürftlicher geiftlicher Geheimer Referendarius. 


Folgen die jehr würdigen Domicellare: 


. Elemeng Wenzel von Sadfen, Kurfürft von 


Trier. 


. Philipp Joſeph, Graf yon Dettingen-Wal- 


lerftein. 


. Marıa Moyfius, Graf von Königsed-Au- 


lendorf. 


. Wilhelm Florentin, Prinz von Salm-Salm 
. Anton Eufebiug, Graf von Königsed-Au- 


lendorf. 


. Joſeph Wenzel, Prinz von Richtenftein, zu— 


gleih Domherr zu Salzburg. 


. Sranz Sofeph, Graf von Fugger-Baben— 


baufen. 


. Sranz Wilhelm, Graf zu Salm-Reiffer- 


ſcheidt. 


. Friedrich, Prinz von Oettingen-Spielberg. 
. Sranz Joſeph, Graf zu Salm- Dyd. 
. Carl Franz Xaver, Graf von Truchſeß-Zeil— 


Wurzach. 


.Clemens Wenzel, Graf zu Salm-Reiffer- 


ſcheidt. 


. Ernft Joſeph. Prinz von Schwarzenberg. 
. Philipp Earl, Landgraf zu Fürftenberg. 
. Eberhard, Örafyon Truchſeß-Zeil-Wurzach. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 
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Joſeph Wilhelm Carl, Graf von Neffel- 
rode-Reichenſtein. 

Franz Joſeph Anton, Graf zu Salm-Reif— 
ferſcheidt. 

Carl Anton Sigismund, Graf von Fugger— 
Babenhauſen. 

Mar, Graf von Neſſelrode-Reichenſtein. 
Endlich 

Proſper, Herzog von Arenberg, der heutzu— 
tage, 1858, noch regierende Herr, damals, 1794, 
als ein Kind von 9 Jahren gewählt. 
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Kleine beutfche Höfe. XI. 1 


Das Kurfürftenthbum Trier, bieß „das ältefte“ 
unter ben Stiftern bes Rheinftroms, auch war es bas 
ältefte in Deutfchland überhaupt, darum nahm ber Kur- 
fürft von Trier unmittelbar feinen Rang nad bem 
Kurfürften Primas und Erzkanzler von Mainz. Be— 
reits nnter dem erften chriftlichen römifchen Kaifer im 
Sabre 314 kommt unter den Arten des Concils Yon 
Arles ein Bifhof Felir von Trier vor. Trier war 
bamals bie erfte Stadt ber weltlichen Römerwelt: 
Conftantins der Bleihe, Vater Conſtantins bes 
Großen, beherrſchte von Trier aus bie Gebiete Ger— 
manien, Gallien und Britannien. Conftantin’s Palaft 
fteht noch in Trier, wie denn feine andere deutſche Stadt 
mehr Römer - Monumente aufzumweifen hat, als Trier: 
nähft Eonftantin’s Palaft ven Dom, eine alte Ba- 
filica, wie die Lateran = Bafılica in Rom, die Thermen, 
von fo ungeheuern Dimenfionen, daß bis zur preußifchen 
Zeit ein Fenfter als Stabtthor gebraudyt mwurbe, das 
Amphitheater, den Aquäbuct, die Fundamente ber Mo- 
felbrüde, die wundervolle Porta nigra, ein Befeftigungs- 
thurm im größten römifchen Style u. ſ. w. 

Um die durch diefe Römer-Monumente verberrlichte 
Mofelftadt, um dieſe ältefte deutſche Stiftsſtadt Trier, 
beren Lage inmitten fanfter, weinreicher Hügel unb mit 
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bem Blick auf das romantifche Mofelfelfenthal und feine 
rothen Sandſteinwände nad ber beutfchen Seite bin, 
Schinkel, ein Kenner landfihaftlicher Schönheit, einzig 
fand — hatte fih ein ganzer Kranz von Abteien und 
Klöftern herumgelagert, ein Kranz, ber bie Stadt zum 
Theil noch einfchließt und bie Romantik ihrer Lage er- 
höht. Die fächfifchen Kaiſer namentlih hatten biefe 
trierifchen Abteien reich begabt, vor allen ©. Marimin, 
die ebenfalls für die ältefte Abtei in Deutſchland gilt. 
Diefe Abtei, welche noch jebt fteht, ift Fein befcheibened 
Klofter, fondern ein prädtiger Palaſt. Im Meittel- 
alter erftredte fi) das Gebiet des Erzftifts Trier bis 
ing Reich Arelat, bis zum SKirchenfprengel des Erzſtifts 
Befangon herunter; es umfaßte noch die drei Stifter, 
wo franzöfifch gefprodhen wurde, Metz, Toul und Ver— 
dun, bie erft Kurfürſt Mori 1552 an Frankreich 
fommen ließ. Bier Jahre fchon, ehe der noch unvollendete 
Dom in Cöln zu bauen angefangen wurbe, erhielt 
Trier neben feinem Dom bie von allen Kunftfennern To 
gepriefene Liebfrauenfirhe, bie aufblühende Rofe, bie 
Inospende Jungfrau unter ben Domen des ächten gothi- 
ſchen Styles: fie warb unter Friedrich IL von Ho— 
benftaufen vollendet. Die Macht des Erzftifts ſtand 
am höchſten unter den Iuremburgifchen SKaifern: ber 
größte politifche Biſchof Triers war ber aus dem Wal- 
besdunfel der hinter der Stabt Trier nad dem Stifte 
Lüttich hin fich ausdehnenden Arbennen herporgegangene 
Balduin von Zuremburg, Bruder Heinrich's VIL, 
als welcher durch ihn 1807 zur Wahl kam und mit welchem 
er nach Stalien zug. Dieſer gewaltigfte Herr von Trier, 
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der daſſelbe für Trier war, was Conrad von Hoch— 
ſtaden, ber bie Hohenſtaufen zu Falle brachte, 50 
Jahre früher für Cöln geweſen war und was die 
naſſauiſche Biſchofs-Dynaſtie nah feinem Tode in 
Mainz war, faß fait ein halbes Jahrhundert auf dem 
trierifhen Stuhle; er war 1307 22 Jahre alt, als er 
ihn beftieg, und 68 Jahre alt, als er 1353 ftarb. 
Diefer Herr, deſſen ganzes Leben von Friegerifcher Thä- 
tigkeit, Heeresfolge, Burgbrechen und Burgbau erfüllt 
ift und beffen Andenken noch ‚die troßige Mofelbrüde bei 
Coblenz bewahrt, ber unerbittlich firafte, Raubritter, 
Keber und Verbrecher, aud feinen eignen Halbbruber, 
ber feine Fran ermorben laffen, räbern ließ, hat außer 
feinem Bruder noch zwei Kaiſer gemacht, Ludwig ben 
Baier, den er zulebt flürzte, und feinen Großneffen 
Earl IV., ven Geber ber goldenen Bulle. 270 Sabre 
lang, bis auf ben Convertiten Philipp Ehriftoph 
von Sötern im 3Ojährigen Kriege, hat bie trierifche 
Kirche nicht wieder einen fo gewaltigen politifchen Kur- 
fürften gehabt. Bis dahin aber war die Macht des Erz- 
fiftö bedeutend geſchwächt werben: außerdem, daß bie brei 
Stifter Meb, Toul und Verdun abhanden famen, 
hatten ſich auch eine Menge weltliche Vafallen in ber 
Eiffel und im Hunbgrüd, denen Balduin von Luxem— 
burg Leben verliehen, nach und nach immer unabhän— 
giger gemacht. Mehrere Bifchöfe hatten mit heim- 
fallenden Lehnen ihre Familien verforgt, fo noch ber 
Vorgänger Sötern’s, ein Metternich mit ben Mofel- 
berrichaften Winneburg und Beilftein: von biefen Mo- 
felherrfchaften ift die Macht der Metterniche ausgegangen. 


6 


Das trierifhe Erzftift war das ſchwächſte unter 
ben brei geiftlihen Kurfürſtenthümern und unter ben 
deutſchen Kurfürftenthümern überhaupt, obwohl das Areal 
an beiden Ufern des Stromthales der Moſel, eines ber 
lieblichften im ganzen deutſchen Reiche, ziemlich ausgedehnt 
war. Es erftredte fi von der Mofel-Refidenz, entlang ben 
beißen blutrothen Sanpftein- und Schieferſchluchten der 
Mofel, die nächſt Weinbergen mit Burgen, Klofterruinen 
und Kapellen wie Rhein und Donau gefüllt find, bis zum 
Rhein nad) Coblenz, ver Rhein-Refidenz. Es gehörten bazu 
auch Stüde der Grafſchaften Sayn und Nieder- 
Sfenburg, die über dem Rhein Tagen und bie im 
17ten Jahrhundert an das Ersftift gefallen waren. 
Das Land war aber bei weitem nicht fo fruchtbar, wie 
bie beiden andern geiftlihen Kurfürſtenthümer am Rhein— 
firom, ed war zum Theil bergig und mwalbig, bie raube 
Eiffel und der rauhe Hundsrüd liefen durch, es bedurfte 
ber Öetreibezufuhr. Dagegen waren die Mofelweine, 
ber edle Braungberger und Pisporter, ein Schatz für 
baffelbe. An Viehzucht, mineralifchen Wäffern, Wild— 
pret und Bergwerksfegen war fein Mangel. Die Re- 
ſidenz war früber an ber Mofel, neben dem alten 
Eonftantind-Palaft, die Petersburg zu Trier, 
feit dem ZOjährigen Kriege warb fie aber von ber 
Mofel an den Rhein verlegt, in die Philippsburg, 
in dem feſten Ehrenbreitftein, wo bie Mofel in 
den Rhein fließt, und zulebt Fam fie in das liebliche 
Eoblenz, die fchönfte aller Rheinreſidenzen, Ehrenbreit- 
ftein gegenüber. 


1. Die acht Kurfürften feit der Reformation bis 
auf Philipp Chriſtoph von Sötern und die Beiten 
des 3Ojährigen Kriegs. 1511—1623. 


Seit ben Kriegen Kaifer Carl’s V. mit Franz I. 
von Frankreich bis auf den 80jährigen Krieg waren 
bie Kurfürften von Trier zumeift franzöſiſch gefinnt, 
wozu bie geographifche Lage brängte. 

Die Folge derfelben war feit ben Zeiten der Re- 
formation: | 

1. 1511—1531. Reinhard von Greiffenflan 
zu Volraths, aus dem bei Mainz, dem es zur Zeit 
bes 80jährigen Kriegs aud einen Kurfürften gab, vor- 
gekommenen, einzig noch in Naffau blühenden alten Adels⸗ 
geſchlechte des Rheingaus, welches auch noch Würzburg 
zu Ende des 17ten Jahrhunderts und Mitte des 18ten 
Jahrhunderts zwei Biſchöfe gegeben hat. Er ſprach 
Luthern, als er 1521 auf dem Reichstage zu Worms 
erſchien, lange und wohlmeinend zu, ber Doctor verwies 
ben Kirchenfürſten aber auf das Wort Gamaliels 
Diefer Erzbifhof Reinhard war noch einer der mit- 
telalterlich martialiſchen geiftlichen Fürften, bie im Har- 
nifch den Kriegen bes Herrn beimohnten. Er belagerte 
Sidingen auf ber Ebernburg bei Kreuznach in ber 
benachbarten Pfalz und hing beffen Rüftung in ber 
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Waffenkammer des Ehrenbreitfteins auf. Und eben fo 
zog er mit bem Truchfeß von Waldburg, bem 
„Bauern-Jörg“, gegen die aufgeflandenen Bauern 
zu Selbe und bezwang fie 1525. Ihm folgten: 

2. 1531—1540. Johann von Metzenhauſen, 
ebenfalls aus einem Rheingefchlechte, deſſen Stammhaus 
bei Freiburg im Breisgau liegt. 

3. 1540—1547. Johann von Hagen, wahr- 
fcheinlih aus der rheinländifchen Brandye biefes vielver- 
zweigten Geſchlechts. Er erlebte den glüdhaften, für 
bie Fatholifche Religion und Deutfchland entſcheidenden 
Sieg Carl's bei Mühlberg, farb aber noch im dem— 
felben Sabre. 

4. 1547 — 1556. Johann, Graf von Iſen— 
burg, ein Obeim bes Nurfürften Salentin von Cöln, 
ber fich mit ber ſchönen Gräfin Antonite von Arem- 
berg vermählte. Unter biefem Kurfürften gingen dem 
Erzftift die bis nach Beſançon herunterreichenden drei 
Stifter, wo franzöfifch gefprochen wurde, Mes, Toul 
und Berbun verloren, bie Morit von Sachſen an 
bie Franzoſen bamals brachte. Folgte: 

5. 1556—1567. Johann von der Xeyen, einer 
von dem jebt fürftlichen Gefchlechte, das im 17ten Jahr⸗ 
bunbert noch einmal Trier und auch Mainz einen Kur— 
fürften gab, Es war das ein ftreng Fatholifcher Herr, 
ber dadurch ſich noch bemerkbar gemacht hat, daß burdh 
ihn im Jahre 1561 die Stadt Eoblenz ihrer 
alten Freiheiten beraubt mwurbe. 

6. 1567— 1581. Jacob von Eltz, aus dem noch 
in gräflihem Stande blühenden, durch ben Kanzler 
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Wallenſtein's, den Convertiten, berühmten Moſel-Ge— 
ſchlecht, das auch Mainz im 18ten Jahrhundert einen 
Kurfürſten gegeben hat, wo die älteren und neueren 
Verhältniſſe dieſer durch geiſtliches Gut ſehr reich ge- 
wordenen Familie, die jetzt die Herrſchaft Vukovar in 
Slavonien beſitzt, ſpezialiſirt ſind Jacob von Eltz 
war ein energiſcher Herr, der die völlige Abſper— 
rung der Reformation bewirkte, welche unter der 
Hand unter den letzten Kurfürſten bedeutend um ſich 
gegriffen hatte. Er ſchloß 1572, im Jahre ber Bar- 
tholomäusnadht, alle Proteftanten vom Hof aus und 
berief, bejtimmt durch feinen Kanzler Johann Wim— 
pheling, die Jeſuiten nad Trier. Es kamen jetzt 
bie Zeiten für das Erzftift, welche die Fatholifchen Schrift- 
fteller fo berühmen, wo die Biſchöfe, um fiegreiche Be— 
kämpfer bes in ihre Länder eingebrungenen Proteftantis- 
mus werben zu können, zu greuliden Herenprozeffen 
ſich verleiten ließen: im Erzftift Trier gingen fie fo hoch 
im Schwange, daß in einem Dorfe nur zwei Weiber 
übrig blieben. Jacob von Eltz war e3 aud, ber im 
Sabre 1580 die Stadt Trier mit Gewalt der 
Waffen feiner Botmäßigfeit unterwarf. Um 
ben Seuereifer der Einwohner für ihre alte Reichsfrei— 
beit zu löſchen, Tieß er bei feinem Einzuge in. die Stadt 
feinen Koch mit einem ungeheuern Löffel voranreiten, 
weldyer fymbolifch die Leute mit Waffer begießen mußte. 

Unter biefer Regierung erfolgte 1579 die Incor— 
poration ber gefürfteten Abtei Prüm im Ar- 
bennerwald, bergeftalt, daß ber jebesmalige Kurfürft 
von Trier Abminiftrator von Prüm warb und bas Erz- 
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ftift Trier wegen Prüm eine befondere Stimme im 
Reichsfüirftenrath führte. *) 

Auf den energifchen Jacob von Eltz folgte: 

7. 1581—1599. Sohann von Schönenburg, 
ebenfalls aus einem Rheingeſchlecht. Wie fein Kanzler 
Wimpheling, welder noch bis zu feinem Tobe 1587 
an feiner Seite war, war er ein großer Gönner ber 
Sefuiten, im Uebrigen aber ein gänzlich) apathifcher Herr, 
welcher namentlich die von feinem Vorgänger verbefferten 
Finanzen bes Stifts in die übelfte Lage brachte. 


8. Bon 1599 bis 1623 regierte dann Lothar 
von Metternich, ein um fo energifiherer, gelehrter, 
geiftvoller, fchöngeftalteter Herr, einer der größten poli— 
tifchen Kurfürften des Reiche. Sein Hauptwerk war 
die Reform der Finanzen, das Land war in der tiefften 
Schuldenlaft. Mit einem bürgerlichen Factotum, Nico- 
laus Zangmeffer, räumte er die langgetriebene hoch— 
ariftofratifche Confufion auf. Demnächſt befhäftigte ihn 
die Tatholifche Ligue, die der proteftantifchen Union ent— 
gegengeftellt und, wie man fagt, auf ber von ihm er— 
bauten Seftung Ehrenbreitftein zuerft verabredet wurde; 
er war aud ber Hauptbeförberer der Kaiſerwahl bes 
fireng Fatholifhen Ferdinand I. Metternich war 


*) Die Güter der Abtei Prüm waren feit 1361 zwifchen 
Abt und Eonvent getheilt worden. Kurz vorher, ehe bie 
Abtei an das Erzfift fiel, waren beträchtliche Stüde ihres 
ehemals ungemein reichen Beſitzthums abgefommen, 4. D. 
1557 durh Kauf an Heffen die Herrfhaft St. var am 
Rhein vom Antheil des Abts. 
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ein ungemein thätiger, arbeitöfräftiger Herr: er fchrieb 
mit gleicher Meifterfchaft Iateinifch, franzöſiſch, italienifch 
und nieberländifh. Er war bie Seele ber bamaligen 
Bünbniffe in ber wichtigften Zeit, ber Zeit, bie bem 
Sojährigen Kriege vorausging. Seine gute Finanzfunft 
ſchaffte ihm Geld, um feinen Glaubensgenoffen zu 
Hülfe zu gehen. Er war ber Hauptvertheidiger bes 
Abfolutismus Deftreihs im Kurfürften - Collegium nad 
ber Schlacht auf dem weißen Berge. 

Diefer Kurfürft Lothar von Metternih bat 
fattlih für feine Familie geforgt, indem er bie im 
Fahre 1616 dem Stifte heimgefallenen Herrfchaften 
Winneburg und Beilftein feinen Nepoten zumanbte, 
Wilhelm von Metternich, der eine dieſer Nepoten, 
erhielt die Herrfhaft Winneburg am Hundsrüd, und 
fein Sohn war der Kurfürft Carl Heinrih von 
Mainz, ber nur einige Monate regierte und im Jahre 
feiner Wahl 1679 noch ftarb. Der andere Nepote, ber 
wie ber Kurfürft felbft Lothar von Metternich hieß, 
erhielt Beilftein, in ber malerifchften Gegend des Mo— 
feltbals gelegen. Noch ift diefer Kurfürſt Metternich 
ber Gründer und Erbauer des Metternider Hofs 
auf dem Münsplabe zu Coblenz, der 1622 von allen 
bürgerlichen Befchwerniffen gefreit wurbe und ben er 
feinen Nepoten einräumte. 


1. Der Hof Philipp Chriſtoph's von Sötern und 
die öftreichische Gefangenſchafl. 1623— 1652. 


9. Bon 1623 an bi8 1652 folgte nun und regierte bie ganze 
Zeit des 30jähr. Kriegs durch: Philipp Chriſtoph von 
Sötern, ein Convertit, ber notabelfte Kurfürft, 
ben das Stift Trier in ber lebten Zeit gehabt 
bat, notabel befonders als Franzofenfreund 
und Sefangener bes Haufes Deftreid. Er war 
zugleich feit 1610 ſchon Bifhof von Speier. Sötern 
war ber Sohn eines proteftantifchen pfälzifchen Raths 
und Oberamtmanns zu Kreuznach, aus einem wenig 
begüterten, jet erlofchenen Rheingefchleht. *) Er war 
geboren 15675 erzogen warb er von feinem Obeim unb 
Pathen, der Chorbifhef von Trier war und burd ben 
er wahrſcheinlich Mameluck warb und von den Sefuiten. 
Große Fertigkeit in den Sprachen, fpäter in den Rechten 


*) Ein „Bertolfus de Sothere“ ericheint fihon ald 
Zeuge in einer trierifhen Urkunde von 1231 bei Günther 
Cod. Dipl. Rheno-Mosell, II. 171. Später warb das Ge 
fchlecht fehr reich; des Teßten Freiherrn von Sötern Erb: 
tochter brachte 1682 vie Herrſchaft Dach ſtuhl in Lothringen 
an das Haus Dettingen: Wallerfein. 
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zeichnete ihn aus, Magifter war er ſchon als ein halber 
Knabe noch geworben. Schon in Speier bewährte er 
fein großes politifches und Regierungsgefchid: er legte 
dort die Feftung Philippsburg an, bie länger als ein 
Jahrhundert hindurdy eine rheiniſche Hauptfeflung war. 
Er übernahm bie Regierung von Trier, als er ſchon 56 
‚Sabre alt war, aber er war jünger an ©eifteefraft als 
Taufende gewöhnlicher Menfhen in dieſen Jahren. Er 
war ein vorzüglich Flug politifches Haupt, ungemein wohl 
befhlagen in ben Welthändeln und fie zu feinem Bor- 
theil zu nutzen verftehend, lange Zeit war er Präfident 
bes Faiferlichen Kammergerichtd zu Speier. Er war von 
den ftärfften Leidenſchaften beftridt, die das Herz eines 
Mannes bearbeiten Fünnen, vom Geiz und vom Ehr- 
geiz. Er war ein zorniger, heftig aufbraufenber, eigen- 
fahriger, durch und durch verfcehmigter Herr, kahlköpfig, 
lang und bager, ein Fürſt, der mit bes fehönen feinen 
Metternich's religiöfen Grundſätzen ganz harmonirte, 
aber deſſen politifchen Grundſätzen ſchnurſtracks entgegen- 
gefebt war; er hing ganz nad) „jener linfen Seite, wo beut- 
ſche Treu’ vergeht“. Zugleich war er feinem Capitel und fei- 
nen Unterthanen ein fehr harter, gewaltthätiger und gefürd)- 
teter Gebieter — er beugte fie unter feinen ftarfen Arm 
nieber, er erhöhte ohne alle Beachtung der von feinen 
Borfahren gegebenen Briefe, Steuern Ind Zölle und 
erpreßte, was er erpreffen konnte. Sein Schab war 
fein Idol. Er fand gar nicht an, ſich vorkommenden 
Falls auch mit geiftlichem Gute zu bereichern. Ale 
Guſtav Adolph nad) der glüdhaften Leipziger Schlacht 
bem Rheingrafen Otto Ludwig bie reihe Abtei S. 
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Maximin ſchenkte, die er ohnedem gar nicht leiden mochte, 
verftand er fich mit dem Rheingrafen friedlich: fie machten 
Halbpart.*) Insgeheim trieb er auch Goldmacherei und 
bie Silberfammer war verrufen im nörblichen Theile des 
Schloffes, der von ihm dicht unter der Feftung und bicht 
aim Rhein erbauten Philippsburg zu Ehrenbreit- 
ftein, Goblenz gegenüber. Dort trieb der Ungar Mir. 
Felix Wendrownikius fein Weſen; es follte dort 
gewaltig fpufen. Im Rheinifchen Antiquar fteht eine 
feltfame Erzählung von des Kurfürften überaus wohl 
angefchriebenen und fehr einflußreichen Geheimen Käm— 
merier Michael Wiedmann herrührend, der angeblidy 
bem „ungarifchen Magifter“ bitter feind mar. 

„Am 2. Sunius [1632] **) hätte er [Wiedb- 
mann] ed gern gefehben, wenn ber Kurfürft zur Ruhe 
gegangen wäre, benn fein Schwiegervater, ber Zöllner 
yon Boppard, einer von Nettesheim, war zum Be- 
ſuche gefommen. Aber gerade biefen Abend blieb ber 
Herr über Gewohnheit lange beim Abenbeffen, und als 
er ihm dann zur Ruhe leuchten wollte, erfuhr er,. daß 
er ihm erſt noch zu dem Ungar zu begleiten habe, beffen 
Arbeit fich erft der Kurfürft noch anfehen wolle. Der 


*) Der Abt von S. Marimin, Erzfaplan der jedesma: 
ligen römifchen Kaiferin, fland im Geiftlihen unmittelbar 
unter dem Papſt; er prätendirte auch, ein unmittelbarer 
Reichsſtand zu fein, allein das Reichskammergericht ſprach 
ihm die Reichsunmittelbarkeit 1570 und 1630 ab: ſeitdem 
war der Abt der erfie trierifhe Lanpfland, dem Kurfürften 
gebührte die Landeshuldigung, Steuern und Appellationen. 

**) Alfo zu der Zeit, wo Guftav Adolph am 
Rheine fland. 
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Ungar erwartete fie bereits. Er hatte in die Mitte 
bed Laboratoriums einen großen Schragentifch gezogen, 
darauf ftand ein Teller und ‘auf biefem ein goldener 
Becher mit Heidenföpfen. Im Schmelzofen brannte ein 
ftarkes Feuer. Man bemunderte die ſchöne Arbeit bes 
Bechers. Darauf aber verlangte der Kurfürft: daß das 
Weitere vorgenommen werbe. Der Ungar bat fußfällig, 
feine Schwadhheit zu fchonen, entfchloß fich aber, als der 
Kurfürft zornig auf feinem Sinn beharrte. 

Er ſchob nun einen Armfeffel herbei und bat ben 
Kurfürften, in benfelben ſich zu fegen und.umter Feinerlei 
Umftänden fi daraus zu erheben und Fein Wort zu 
fprehen — fonft ſehe er feinen fihern Tod vor Au— 
gen. Der Kämmerier warb unter gleicher Verwar— 
nung, nicht zu weichen und nicht zu fprechen, hinter 
den Stuhl geftellt. Darauf legte der Ungar um ben 
Becher mit ben Heidenköpfen einen Draht und führte 
biefen in den Schmelzofen. Demnächſt zog er unter 
beftändigem leifen Beten drei Kreife um den Kurfürften 
und führte zulebt von dem äußerften Kreife einen ge— 
raden Strid nad dem Schmelzofen. Die Lichter wur- 
ben in Geftalt eines Triangulums um den Teller gefebt. 
Der Ungar Fniete nun gerade vor dem Ofen nieber und 
fuhr fort leife zu beten. Bon Zeit zu Zeit warf er 
aus einer neben ihm ftehenden Büchſe eine Species in 
bie Flamme, worauf benn jedesmal ein gemwaltiges 
Praffeln im Ofen entſtand und die Gluth aufs Aeußerfte 
zunahm. Das mochte eine Stunde gewährt haben und 
ber Kämmerier fah, wie ber vom Dfen zum Becher 
gehende Draht erglühte, auf dem Becher dicke Tropfen 
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ſtanden, inwendig aber es in ben fihönften Farben bligte 
und fpielte, wie er 23 oftmals auf der Silberhütte ge— 
ſehen. Allmälig gewahrte er ein Dehnen und Reden 
an dem Becher, der aus einander ging und an Höhe 
zunahm, mie aud bie Heibenföpfe fichtlich. zu machten 
fhienen. immer eifriger murmelte. ber Ungar unb im- 
mer höher ſchwoll der Becher, bis er beinahe an bie 
Dede mit den Rändern ftieß. Da erfcholl ein bonnern- 
ber Knall und heraus fprangen die Heibenfüpfe als 
Männer mit langen Mänteln und Bärten, gar fchauer- 
Ich anzufehen. Sie fhloffen einen Kreis um den Kur- 
fürften. Einer ber Männer fiel vor dem, ber bem 
Kurfürften zunächft fand, auf die Knie, zeigte auf ben 
Kurfürften und rief: „Das ift der, ber das römi- 
fhe Reih ben Galliern zu überliefern be— 
gehrt.“ Darauf ftedten die Männer die Köpfe zu- 
fammen, als gingen fie zu Rath. Zuletzt brachte ber 
am entfernteſten Stehende ein breites Schwert unter 
bem Mantel bervor und rief laut: „Das fchidt das 
Gefeb dem Verräther.“ Zugleich that er einige 
Schritte vorwärts, als wollte er auf ben Kurfürften 
einbauen. Da rief diefer mit erftidter Stimme: „Delf, 
beif, Michel!" — und fofort war alles verſchwunden. 
Der Kurfürft lag in Ohnmacht, der Ungar wie tobt auf 
dem Boden. Mit Mühe brachte der Kämmerier ben 
Herrn wieder zur Befinnung, worauf ſich auch der Ungar 
todtenbleich erhob und den Kurfürften in fein Schlaf- 
gemac tragen half. Als der Ungar fortging, fagte er 
noch zu dem Kämmerier: „ch weiß, daß Ihr mir von 
Herzen gram, und follt Ihr bald bes Meberbruffes an 
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mir entlebiget fein Doc will ich nicht Yon Euch ſchei— 
den, ohne eine Warnung zu binterlaffen. Sorgt, ba 
der gebannte Becher mit den Heidenköpfen zerbrochen 
werde, wer daraus trinkt, ift jählingen Todes.” Der 
Kämmerier mußte am Bette des Kurfürften bleiben, der 
gewohnt war, feine gewöhnliche Arznei für Alteration 
nur von ihm zu ‚nehmen: Krebsaugen in Waffer ge- 
rührt. Kurz darauf erfolgte ein Knall, wie ein Don- 
nerſchlag, dem noch mehrere, noch heftigere Schläge 
folgten. „Es brennt im Laboratorium“ hieß es. Hier 
traf man, ald man bie Thüre einfchlug, den Ungar 
zwiſchen ben Gitterftäben ftedend, das Geficht blitzblau, 
zum Naden berumgebreht und bie Zunge weit ber- 
ausgetreten. Der Kurfürft vernahm den Bericht bes 
Kämmerierd mit Äußerfter Bewegung; flehentlich bat ihn 
biefer, den Berfehr mit ben unbekannten Berfonen und 
bie weit gefährlicheren Praftifen zu laſſen. „Jacta est 
alea!* war die Antwort des Kurfürften.“ 

Am 9. Junius 1632 zogen die Frangofen in bie 
Feſtung Chrenbreitftein ein. Diefe Hauptfeftung, deren 
Gouverneur ber Marechal de camp de Buffy Lameth 
warb, blieb damals den Franzofen fünf Jahre, big 1637, 
wo fie Jean de Werth auf Aecord wieder einnahm, 
daß fie dem Kurfürſten von Cöln in depositum über— 
Ikefert werde, um ſie an ben Surfürften bon Trier, 
„ben jebigen. ober deſſen Nachfolger” zu übergeben. 
Kaiferliche Befabung lag barin big zum Fahre 1650. 

Dem Kurfürften Chriſtoph war mit dem franzö— 
fifchen Gouverneur unter einem Dache zu wohnen un- 
angenehm geworben, er war wieder in bie Petersburg 

Kleine deutſche Höfe. XII, 2 
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nad Trier gezogen. Hier war es, wo bie Rache des 
Haufes Habsburg über ihn Fam. | 

„Am 12. März 1635," *) berichtet der Rheinifche 
Antiquar weiter, „als Alles im Palafte ſich fehon zur 
Ruhe begeben und der Kämmerier dem Kurfürften das 
fünfte Eapitel des Evangeliums Matthäi vorlas, geſchah 
es, baf ſich ein fürdhterliches Poltern die Treppe herauf 
vernehmen ließ. Man hörte ein Pferbegetrappel im Vor— 
zimmer, bie wohlverriegelte Flügelthür fprang auf und 
ein Reiter, in welchem ber Kurfürft fogleidh den Ungar 
erfannte, trieb fein Pferd bis zu dem Geffel des Kur- 
fürften bin und ſprach mit rauber Stimme: „Gieb 
wohl Acht auf das, was ih Dir zu berichten geſandt 
bin. Deine Seinde haben ſich gegen Dich verfchworen 
und ihre Stunde iſt gekommen. Sie werben Did zur 
Gefangenſchaft abführen in fremde Lande und wirb das 
ber Dir bevorftehenden Trübfal Geringftes fein, wo Du 
Dich nicht entfchließeft, auf der; Stelle mir zu folgen. 
Denn ih babe die Macht, Dich in Sicherheit zu bringen.“ 

Der Hurfürft erhob ſich aber ſchnell, ſchlug ein 
Kreuz und rief den Namen Jeſu. Darauf verſchwand 
ber Ungar mit feinem böllifchen Klepper im Kamine.“ 

Vierzehn Tage nad) diefer angeblichen Geifterer- 
jheinung, am 26. März 1635, erfchienen aber ftärfere 
und reellere Geifter vor ber Stabt Trier — die Spa— 
nier unter bem Gouverneur von Luxemburg, dem Grafen 
von Embden. Sie überrumpelten heimlich die Stabt 


*) Nach ter Siegesfrhlacht der Kaiferlichen bei Nörd— 
lingen. | 
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Trier und ben Kurfürften in der Petersburg. Er warb 
von ben beiden Obriften Metternich, einem Deut- 
fchen, und Maillard, einem Lothringer, in feinem Ge- 
made auf ber Petersburg gefangen genommen. Beide 
Dbriften festen ihm bie blanfen Degen auf die Bruft 
und fagten herzhaft zu ihm bie Worte: „Ew. Gnaben 
gebe fich gefangen!” Als darauf der. Kurfürft, ber 
vorher mit Excommunication gebroht, erſtummte, ergab 
er jich mit ben Worten: „Wohlan, Tann es dann nicht 
anders fein.“ Man führte ihn erft nach Luremburg, 
dann nad; Gent in den Niederlanden. Rur ein Caplan, 
zwei Edelfnaben und fein vertrauter Kämmerier, Michael 
Wiedemann durften ihn begleiten. Die Abführung 
geſchah fcheinbar in allen Ehren, fogar die Glocken 
läuteten in den Orten, wo er durchzog. Man bewir- 
thete ihn überall Föftlich, mit vergoldeten, mit Safran 
gewürzten ©erichten, aber der Kurfürft, die Vergif— 
tung fürdtend, flug fie aus, ließ fih nur von 
feinem Michael Wiedemann Hausmannskoſt kochen. 
Im Hochſommer 1636 brachte ihn Aloys Gonzaga, 
der Anführer feiner Bededung, unter bem Vorwand, 
daß den Kurfürftentag zu Regensburg zu befuchen ihm 
gefällig fein wolle, nad Deftreih. In Regensburg 
durfte er aber Keinen Fürften ſprechen. Man brachte ihn 
nun nach Rinz und endlich im Auguft 1637, dem Jahre, 
wo Sean de Werth den Ehrenbreitftein ben Franzoſen 
wieber abnahm, nad Wien. m Linz entließ der Kur— 
fürft feinen Vertrauten Michael Wiedemann, obwohl 
mit thränenden Augen — „weil er ihn zu gut kai— 
ferlich gefinnt fand.” 
2% 
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Wenn etwas an den Geiftererfheinungen, 
bie allerdings Herr von GStramberg, dem 
folhe fire Idee geworben find, für wahr 
bält, wahr ift, fo war gewiß Fein anderer, als 
biefer Rämmmerter im Spiel und handelte im 
Sntereffe, wahrſcheinlich au im Solde Deft- 
reihe, benn fonft wäre er im Unglüd nicht 
von feinem Herrn geſchieden. 

Die Folge diefer brusquen Gefangenſetzung eines 
geiftlichen.. Rurfürften war bamals: bie Kriegser- 
Härung Frankreichs. Sie geſchah an den Carbi- 
nal= Snfanten in Brüffel, Don Ferdinand, Ferdi— 
nand's II. Schwager, und war bie lebte in Curopa, 
bie durch einen feierlichen Geremonialact geſchah, durch 
einen Fehdebrief, ben der franzöfffche Wappenkönig, 
b’Alengon von uralter Zeit betitelt, von einem Trom— 
peter begleitet, auf dem Sablouplag zu Brüffel am 
19. Mai 1635, Abends 7 Uhr, auf die Erde binwarf. 
Das Gefängniß Sötern's dauerte lang, noch einmal 
fo lang, als das Gefängniß der Fürften von Schmal- 
kalden — zehn ganze Sabre. Ferdinand IL ftarb 
barüber. Erſt Ferdinand IM. entließ den geiftlicyen 
Herrn und zwar nur nothgedrungen. Erft 1645, im 
April, gerade als Torftenfohn vor Wien ftand, Fam 
er frei. Er felbft berechnet auf 200,000 Thaler bie 
Beſtechungen, die er hatte am Faiferlichen Hofe machen 
müſſen. Nach dem Ausfühnungsvertrag vom 25. April 
1645 fpeifte er dann an. der Faiferlichen Tafel. Am 
11. Mai brady er von Wien auf der Donau zu Berg 
auf und Fam durch die verfchiebenen Lager ber Kaifer- 
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lichen, Baiern, Branzofen und Schweben nad) Frankfurt: 
am 4. September 1645 war er wieber in ber Philipps. 
burg zu Ehrenbreitftein. Man feierte bier feine Rüd- 
Funft mit einer Nachahmung ber Spiele, bie bereinft bie 
Einwohner son Conftantinopel dem h. Chryfoftomus 
gegeben hatten. 

Der eiferne Herr war in biefer langen Zeit gar 
nicht miürbe geworben. Er vertrieb ſogleich nad) feiner 
Zurückunft bie fatalen Spanier aus bem Stifte Trier 
mit ber Hülfe ber Franzoſen unter bem großen Turenne. 
Am meiften fchmerzte 23 ihn, baß er feinen Schag ein- 
gebüßt hatte. Diefe fatalen Spanier hatten die Dufaten 
und das prachtvolle Silbergefhirr in Luremburg, wo er 
fie geborgen hatte, aufgefpürt und unter ſich vertheilt. 
Sieben Jahre nach feiner Befreiung. regierte er noch, 
überlebte noch den Weftphälifchen Frieden. Im Sum 
1650 kam Trier wieber in ben Beſitz feiner Haupt- 
feftung Ehrenbreitftein, das die Kaiſerlichen räumen 
mußten: fie warb aber nicht dem Kurfürften überlaffen, 
fonbern beffen ihm vom Papft gefebten Eoabjutor Earl 
Cafpar von der Leyen. Sötern febte auch noch 
jebt feine Verbindungen mit Frankreich for. Am 28. 
Sebruar 1651 warb bem Reichsconvent zu Nürnberg 
ein von feinem Domcapitel, das forglihft ihn über- 
wachte, aufgefangenes Echreiben vorgelegt, worin ber 
Kurfürft nicht undeutlich die Abſicht zu erkennen gegeben 
hatte, des Stift Trier in eine Verbindung mit Frank⸗ 
reich zu bringen, wie fie unter. ben lebten Earolingern 
befand — es war auf bas Gallifche Erzkanzleramt 
bingewiefen. Man ſprach bavon, den Kurfürften abzu— 


22 


feben, aber ber felbft franzöfifch gefinnte Schönborn 
von Mainz bintertrieb es. Philipp Chriftoph farb, 
nachdem er ganzer drei Jahre an fein Lager durch Po- 
dagra und Chiragra gebeftet geweſen, 87 Jahre alt. 
Merkwürdig war das Sterben dieſes merkwürdigen 
Mannes, über das der Rheinifche Antiquarius alfo 
Schreibt: „Am 7. Februar 1652, Donnerstag vor Faft- 
nacht, gab es bei Hof eine vornehme Kindtaufe, gefolgt 
von einem reichlichen Banket. In Schmaus und Luft 
vertieft, Dachte von ben vielen Höflingen nicht einer, 
daß gerade diefer Tag die Entfcheidung für des Ge— 
bieterö langwierige Krankheit bringen mwerbe, empfand 
biefer felbft von ferne nicht eine Ahnung um feine 
bevorftehende Auflöfung. In der gebuldigen Hingebung, 
weldye man ben ganzen Berlauf der Krankheit über bei 
ihm bewundert, hatte er Morgens, wie e8 fein täglicher 
Brauch, in feinem Kranfenftüblein die Meffe gehört, 
darauf fein Horen gebetet, wobei zwar, wegen feiner 
Hände Schwachheit, ein Kaplan das Brevier halten, bie 
Blätter umfchlagen mußte, darauf bald in vertraulichen 
Geſpräche ſich erheitert, bald den Gefchäften die ernftefte 
Aufmerffamfeit zugewendet. In vollfommener Sicyer- 
heit ergaben ſich die Diener, hohe und niedere, bes 
Tages LZuftbarfeit, als es am fpäten Abend dem Kam- 
merbiener doch auffiel, daß bie vielen Stunden über ber 
Kurfürft nichts zu befehlen gehabt. Er rief den Leib— 
hirurg und ben Kammerportier zu fi) und mit Vorſicht 
betraten fie das fürftlihe Gemach. Ihre verfpätete Be- 
forgniß wurde von dem Patienten nicht mehr bemerkt, 
auch der Beichtvater Fam nur noch zur Stelle, um bes 
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Fürften legten Seufzer aufzunehmen. Lautlos, unbemerkt 
verfhied der Mann, beffen Leben fo geräufchvoll, fo 
ftürmifch gewefen. Der Kammerdiener verlor Feine Zeit, 
den Dombehant und die nächften Capitularen von dem 
eben eingetretenen Trauerfall zu benachrichtigen. Die 
Herren eilten zum Palaft, aber nimmermehr wollte ber 
ſchwerbezechte Thürfteher die Pforte öffnen; fie mußten. 
Soldaten zu Hülfe rufen, die, Raten gleich, die Wände 
hinanftiegen, die Fenfter und leglich von innen Ihüren 
und Thor einfchlugen. Es war 11 Uhr Nachts, mie 
der Dechant den Eingang des Palaſtes erzwang und 
die Berfiegelung der fürftlichen- Gemächer vornehmen 
konnte.“ 

Unter dieſem Kurfürſten begann der Eiſen- und 
Silberbergbau im Stifte: der Lütticher Johann 
Mariotte legte den Hochofen zu Fallerau bei Monta— 
baur an, es entſtanden die Hüttenanlagen zu Engers, 
das Silberbergwerk bei Weinähr ꝛc. Das Land aber 
war durch den langen Krieg ganz furchtbar verwiiftet, 
ber eigentliche Wohlftand fank, wie anderwärts in Deutfch- 
land feit diefem Kriege, auch an der Moſel; Soldaten 
und Freibeuterhorden — bie berüchtigte „Mofelfhaar“, 
die im „Simplicissimus“. vorfommt, hatten dem Bauer 
Alles genommen. 


I, Carl Caſpar von der Leyen 1652— 1676 
und Johann Hugo von Orsbech 1676 — 1711. 


10. Bon 1652 bis 1676 folgte bergeitherige Coad⸗ 
inter Carl Caſpar von ber Xeyen, ber wieber gut 
öftreichifch gefinnt war. Sein Hauptwerk war die Wie- 
berberftellung bes verfallenen Ehrenbreitſteins, an dem 
er gegen zwanzig Jahre bat bauen laffen. Sein 24jähe 
riged Regiment zeichnet nichts Beſonderes aus: er felbft 
aber war im Zehen ausgezeichnet; das ging fo meit, 
daß ber Marfchall von Grammont verfichert, er habe 
niemals bei biefem geiftlihen Herrn fpeifen wollen, 
indem man bei bemfelben ſtets unmäßig habe trinfen 
müſſen. | 

11. Auf Leyen folgte 1676— 1711 fein Schweſter⸗ 
fohn Johann Hugo von Drsbed. Er gehörte einem 
alten, mit dieſem Kurfürft erlofchenen Rheingefchlechte 
an, er war ber Sohn eines Faiferlidhen Obriftlieutenants 
und hatte feine Studien in Cöln und Mainz, im Collegium 
germanicum zu Rom und in Paris gemacht. Seit 
1675 war er bereits Bifhof von Speier und ward 
1677 auch zugleich Faiferlicher Oberrichter am Reiche- 
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Tammergericht zu Weblar. Er verband ſich mit bem 
Kaifer und ben Seemächten zum Kriege gegen Frank— 
rei. Unter ihm bombarbirten bie Sranzofen 1688 den 
Ehrenbreitftein, ben fie nicht nehmen konnten. Dagegen 
nahmen fie 1690 Trier ein unb machten es zu einem 
offenen Dorfe, bie Refidenz der Kurfürften kam 
damals bleibend won ber Mofel an den Rhein. 

Drebed war ein zu feiner Zeit von Katholiken 
und Proteftanten wegen feiner Frömmigkeit und feinem 
tabellofen Leben fehr hochgeehrter Prälat; auch ift er 
der Gründer bed ganzen neuen Verwaltungsſyſtems bes 
Kurfürſtenthums, wie es bis zum Sabre 1794 beftand. 
Der Tourift Blainville, ein aller Unterbrüdung und 
Scheingröße abgefagter Feind, fagt: „Diefer Kurfürft 
ift wahrhaft ein Vater des Vaterlande, Sein Hof, 
ber feinem Borbilb folgt, beftebt aus wahrhaft weifen 
Männern, welde Ehre und Redlichkeit allen. andern 
Dingen vorziehen. Hier wird die Gerechtigkeit unpar— 
theiifch verwaltet und man fieht ‚hier nichts von dem 
Stolz und son der Verachtung ber Tugend, nod von 
den Gottlofigkeiten, mit denen ber größte Theil 
biefer braufenden Höfe groß thut, bei benen 
das Lafter triumphirt und fo zu fagen auf 
bem Thron ſitzti. Ich kann für dieſe Nachricht Bürg- 
ſchaft leiften, weil id bie Ehre gehabt habe, mit ben 
vornehmften Perfonen dieſes Hofes umzugehen, bie ung, 
ſowohl ala ihr Herr, mit Höflichleiten überhäuft haben. 
Er würdigte und auch, die ziemliche Zeit, die wir ung 
in Eoblenz nufbielten, au feiner Tafel zu fpeifen.” Kur⸗ 
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fürſt Johann Hugo mar ein großer Gönner ber 
Sefuiten — unter ihm Fommt namentlih die feierliche 
Ausftellung bes Rodes Chrifti vor, der in. neue- 
fer Zeit, 1844 und 1845, wo 1%, Millionen zu ihm 
pilgerten, wieder fo viel Rebens gemadt hat. Die 
Reliquie wurde in Ehrenbreititein verwahrt: fie war in 
brei in einander geſetzte Kiften eingefchloffen und jede 
der Kiften hatte drei Schlöffer und mieber jedes Schloß 
feinen eigenen Schlüſſel. Von jeder Kifte hatte ber 
Kurfürft von Trier einen, das Domkapitel zwei im 
den Händen. | 

Diefer fromme Kurfürft fah auch Geifter, aber bie 
Bifion, die er nad) dem Rheinifchen Antiquarins gehabt 
haben foll, war nicht fo draftifch, wie Die des Ungarn bei 
Philipp von Sötern, fie gehörte allerdings zu ben 
entzücdendften Viſionen. Sie ward von dem Kurfürten 
feinem Weihbiſchofe Verhorſt in aller Umftänblichfeit 
erzählt. Sie fand wieder zu einer ceritifchen Zeit ftatt, 
in ber erften folennen Veſper der heiligen brei Könige 
am 6. Januar 1701 zu Ehrenbreitftein auf der Phi— 
lippoburg. Habsburg war eben in ben Srieg mit 
Sranfreich wieber eingetreten, in ben Arieg um bie ſpa— 
nifhe Erbfchaft. 

„Der Kurfürft hatte Depefchen aus Wien erhalten, 
bie fofort beantwortet werden mußten; es hatte ſich da— 
mit bis Mitternacht verzogen. Er ergriff jebt bas 
Brevier und ben Hanbleuchter und wollte aus ber Bor- 
ftube feines Schlafelofets ins Oratorium binuntergeben 
— er fab bier die Kirche dicht voller Menfchen und 
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zwar ſowohl Lebende als längft VBerftorbene und darunter 
bie brei Bifchöfe, die ihn vor 25 Fahren geweiht hatten, 
fein eigenes Ebenbild weihend, und ben verftorbenen Hof- 
marſchall. Hierauf fand eine Zufammengebung ftatt feiner 
verftorbenen 15jährigen Schwefter Eva, „fchöner, wie 
der fchönfte Sommertag, leuchtend als von Millionen 
Diamanten”, in ber Hand einen Brautfranz haltend, 
mit feinem 1664 vor Kanifa (in Ungarn) durch eine 
Türkenkugel gefallenen Bruder Damian Adolf, der 
auch einen Brautkranz trug und einen Palmenzweig am 
Halfe, der wie Kryftall glänzte, ein ſchmales rothes 
Bändchen, die Todeswunde anbeutend, und ein Orbens- 
freuz, das wie im Sonnenſtrahl blinkte. Ihnen folgten 
bie verftorbenen Eltern des Kurfürften und die lebenden 
und verftorbenen Geſchwiſter, unter jenen Frau von 
Keffelftadt, mit ber er eben noch zur Nacht gegeffen 
hatte, und Frau von Quadt. Das Gefchwilterpaar 
warb mit dem Trauring der Mutter getraut. Dar- 
auf ſah der Kurfürft das an feinem eigenen Ebenbilde 
vollzogene Todtenamt; dem Sarge, ber berabgelaffen 
wurbe, warb das zerbrochene Familienwappen der Drs- 
bed nachgeworfen. Am Morgen biefer Traumnacht über- 
brachte ihm der Kammerdiener ben vor feinem Bette 
gefundenen, feit zwanzig Jahren vermißten Trau- 
ring feiner Mutter. 

„Während Eöln von Habsburg im fpani- 
[hen Succeffiongfriege abfiel, blieb Zrier 
treu. Erſt zehn Jahre nach biefer Geiſternacht, aber 
genau zehn Jahre nachher, farb der fromme Kurfürft, 
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77 Jahre alt, die Orsbedk erloſchen mit ihm, der Klage⸗ 
ruf ertöntes „Orsbed, nimmer Orsbed!“ das zerbrochene 
Wappenſchild warb ins Grab nachgeſenkt. Die Erben 
bes Geſchlechts wurden bie Keffelftadt, bie bas 
Ors bech'ſche Wappen mit bem ihrigen vereinigten, 
kurz barauf, 1748, in bem Freiberrenftand und 1776 
in ben Reichögrafenfland erhoben wurden unb noch 
in ber preußifchen Nheinprovinz, fo wie in Deftreich 
blühen. 


IV. Earl Iofeph von Lothringen 1711 —1715 amd 
Stanz Fudwig von Pfalz-Wenburg 1715—1729. 


12. Bis hierher hatte der hohe Reichsadel fi) das 
Stift Trier zur Regierung vorgefpart: nah Orsbeck 
kamen ein paar Cadets aus fürftlichen Familien. Sehr 
verfchieden von dem frommen Orsbeck mar fein fehr 
weltlicher näcfter Nachfolger Carl, Herzog von 
Tothringen, ein Sohn des großen Feldherrn Carl 
von Lothringen, der Wien entfebte, und ein Oheim 
bes fpäteren erften Kaifers aus ber Xothringer-Dynaftie, 
Sranz I. Er ift nie nach feinem Stifte gefommen: aus 
Furcht vor den Franzoſen: da der fpanifche Erbfolge- 
frieg damals noch verlief, blieb er theils in Osna— 
brüd, wo er feit 1698 fchon Bifchof war, theils lebte 
er. im Benusberge zu Wien. Im Herbit 1715 war er 
wieder in Dsnabrüd, als dort die Kinderblattern aus— 
brachen; er brach fofort aus Furcht auf, Tonnte aber 
doch feinem Schickſal nicht entgehen, befam die Blattern 
in Wien und ftarb bier, erft 35jährig. Ueber feine 
Eitten berichtet die Herzogin von Drleang einmal 
unterm 17. März 1718: „Lunati *) und feine Frau 

*) Ein Ztaliener Ferdinand Marcheſe Bisconti 


Lunati aus einem Iombarbifchen Geſchlechte, der Güter 
bei Nancy befaß. 
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find nicht Fommen. Cie foll eine tolle Hummel fein. 
Churtrier war eben fo verliebt von biefer, als unfer 
Herzog (der Schwiegerfohn der Herzogin von Orleans) 
von der Eraon. Die Lunati bat ihm ben leßten 
Heller abgezogen und ganz ruinirt :c Wollte, 
‚man follte fie nach Churtrier Tod befuchen und Leid 
Hagen, als wenn fie feine Gemahlin gewefen wäre, das 
weiſ't ihren närrifchen Hirnkaſten.“ 

13. Auf diefen galanten LXothringer, der, wie ge— 
fagt, gar nicht nad) Coblenz gefommen ift, folgte 1716 
bis 1729 Pfalzgraf Franz Ludwig von Neu— 
burg, ein Sohn bes Pfälzer Kurfürften Philipp 
Wilhelm. Er mar zugleich feit 1683 Bifchof von 
Breslau, feit 1694 Großmeifter des deutfchen Orbeng, 
Bifchof von Worms und Probit von Ellwangen — 
endlich wurde er 1729 Kurfürft von Mainz. 


V. Der Hof Stanz Georg’s von Schönborn 
1729 — 1756. 


Auf diefe beiden aus altfürftlichen Häufern genom- 
menen Kurfürften. folgten wieder ein paar Herren vom 
Reichsadel. 

14. Franz Georg, Graf von Schönborn, 
aus dem berühmten Schönborn'ſchen Geſchlechte, welches 
im 17ten und 18ten Jahrhundert ſechs geiſtliche Kur— 
fürſten und Biſchöfe aus drei Generationen auf ſechs 
geiſtliche Sitze am Rhein und in Franken brachte, die 
es allerdings zum Theil verherrlichet hat. Er war der 
Großneffe des erſten großen Kurfürſten Johann Phi— 
lipp von Mainz, der Neffe des zweiten Lothar 
Franz und der jüngſte Bruder der drei Biſchöfe von 
Würzburg, Bamberg und Speier. Er regierte 
27 Jahre lang, in den Jahren 1729—1756 und war 
zugleich feit 1732 Bifchof von Worms und Probft zu 
Ellwangen. Der Rheinifche Antiquarius hat aus ben 
Aufzeichnungen „eines gar fundigen Mannes" ein um- 
ſtändliches Charakterbild dieſes fehr energifchen und ge- 
firengen autofratifchen und cholerifchen geiftlichen Herrn 
gegeben ‚welchem zugleich ein fehr ſchätzbares, weil ins 
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Detail eingehenbes Eulturbild ber Sitten des Hofs und 
bes Landes beigefügt if. Ich laſſe dieſes Charafter- 
und Eulturbild, das freilich „ächt altdeutſch“ der Subftanz 
und ber Sprache nach ift, nachftehend im Auszuge folgen: 
man wird nicht verfennen, daß es ein Hofmann ift, 
ber bier Kunde uns giebt, bei welchen Leuten als Regel 
gilt: das grobe Lob ift au mindern und ber Heine Tadel 
zu mehren. *) 

„Kurfürf Franz Georg war ein Herr von 
großem Berftand und fehr kluger und tiefer Einficht. 
Er regierte ungefähr 27 Jahre und regierte ſelbſten. 
Er batte niemalen ein Eonferens - Minifteriuim, fondern 
nur ben weltberühmten und fehr mweifen Herrn von 


*) Der »kundige Mann“ ift einer von einer Familie, 
bie im geiſtlichen Hofvienfte gut profperirt hat, Ludwig 
Joſeph Baron Boos von Walded, Sohn des Ober: 
ftallmeifterd unter Kurfürſt Franz Georg von Schön: 
born, Wilhelm Lothar Baron Boos. Er ward Nach— 
folger feines Baters als Oberftallmeifter unter der folgenden 
Regierung Walderdorff's und zuleßt unter dem letzten 
fächfifchen Kurfürften von Trier war er Oberhofmarfchall; er 
wurde 1790 gegraft und ift geflorben 1813. Er war mit 
ber Erbtochter des Freiherrn von Reiffenftein vermäßlt 
und hinterließ außer dem alten ftifteöfnifchen Stammhaus 
Waldeck, Burg Sayn, Montfort und die böhmifche 
Herrſchaft Woffelet mit über 4000 Einwohnern in 14 
Drifihaften. Bon ihm flamnten die beiden Linien der rhei- 
nifhen und der böhmifhen Grafen Boos von Wal— 
ded. Die rheinifche Linie befitt noch Walde und Montiort, 
die böhmifche noch Woſſeletz. Burg Sapyn, die Stamm: 
burg der mebiatifirten Grafen von Sayn und Wittgen: 
ftein, gehört jebt wieder einem der ruffifchen Wittgenfteine. 
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Spangenberg, nie als einen berlarirten Minifter, 
fondern blos als feinen vertrauten Freund und Ges 
beimenrath zur Seite.“ 

Georg, Freiherr von Spangenberg, ein 1698 
in ber thüringifchen Graffchaft Hohenftein geborener Pfar- 
rersfohn, ftammte aus einer alten Theologen - Zamilie, 
befuchte die Schule zu Refeld im Harz und ftubirte 
nebft feinem Bruber, dem nachherigen berühmten Herrn- 
buterbifchof Auguft, zu Jena, wo fie bei Wald 
und Buddeus freien Zutritt hatten. Er warb erft 
Cabinetöferretair beim Herzog von Meiningen, bann 
beim Kurfürften von Mainz, als er nur noch erft 
Probft von Ellwangen war, convertirte fi, blieb 
aber, in vertrautem Verkehr mit Zinzenborf, ber 
pietiftifchen Richtung getreu. Nah Schönborn's Ab- 
leben zog er ſich von ben Gefchäften zurüd, Joſeph I. 
benußte ihn aber noch zur Reichsfammergerichts-Bifita- 
tion. Er ftarb in feiner Wohnung zu Chrenbreitftein 
1779. „Er war von anfehnlicher Größe, männlich ſchön, 
catoniſch ernfthaft, doch mit Mifchung freundlicher Liebe, 
von wenigen Worten, aber fententiög und nachdenklich.” 
„Sch habe Feinen . beutfchen Minifter gekannt,“ jagt 
Mofer, „ber in feinem äußern Anſtand und ganzen 
Betragen fo viel Würde hatte, ala er." 

„Staatsſachen,“ fährt Graf Boos fort, „bearbeitete 
ber Kurfürft mehrftentheils allein. Unter mehreren vertrau- 
ten Briefmechfeln führte er befonbers jenen mit dem alten 
König von England (Georg II) allein eigenhändig.” 

„Er ſprach ſchönes Deutſch, correcte Franzöſiſch, ge— 


läufig Italieniſch und Latein wie ein Cicero. Er ſchrieb 
Kleine deutſche Höfe. XII. 3 
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ſchön und hangte (sic) allezeit in der Unterfchrift feinem 
Namen einen ganz befonders Fünftlihen Zug an.“ *) 

„Die Regensburger Gefchäfte beforgte der 9. vor 
Spangenberg, jedoch anderft nicht, als unter denen 
Augen Em.“ 

„Zur Erpebition deren geheimen Cabinets-Geſchäften 
waren nur zwei geheime Sancelliften angeftellet und bierin- 
nen beftund (sie) das ganze Geheime Canzleiperfonale.* 

„Der Kurfürft hatte nur einen Geheimen: Serretair, 
den Hofratb Wüſt, welcher zuerft in feinen lebteren 
Lebensjahren, als ein fihon fehr betagter Mann zum 
Geheimen Rath ernannt worden.“ 

„Der Kanzler von Coll, ein fehr gefihidter Mann, 
war bei dem Kurfürft fehr wohl angefehen und hatte 
bei denen Lands- und Regierungsfacdhen im Gabinet 
großen Einfluß.“ 

„Den Weihbifchoffen von Stahlbach fchäßte der 
Kurfürft befonders. Nach deſſen Ableben wurde ber 9. 
Offizial von Hontheim Weihbiſchoff. Diefes Mannes 
groß Renommé an Berftand, Wiſſenſchaft und Gelahrt- 
heit weiteres dahier anzuführen, finde überflüfjig.“ **) 

„Meber die Departements-, Regierungs-, Forſtamts— 
und Eameral- Gefhäfte waren bie Hofräthe Wüſt, 
Eihermann und der Kammerrath Luxem angeftellt 
als Referendarii. Diefe hatten ihre angeiviefenen Stun- 


*) Wie die Königin Elifabeth von England. 

**) 88 ift der unter dem Namen Juſtus Febrovius 
berühmte Autor, deffen 1765 erfchienenen Buchs fich Kaifer 
Joſeph I. bediente, um feine kirchlichen Reformen gegen 
ben Papft burchzufegen. 
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ben und referirten nur über bie laufenden Protofolle 
und Suppliquen unb ber Kurfürft dictirte bie Apoftillen, 
er ſchrieb biefe mehrmalen eigenhändig, er ‚begehrte öfters 
bie Acten und Verfölger (sic), er machte felbften daraus 
feine Bemerkungen, er verfertigte eigenhänbige Auffäbe, 
er ertheilte öfters eigenhändig ‚Referipte an die Dica- 
ferien, er forberte öfters die Neferentes vor, er legte 
ihnen feine gefaßte Grundſätze dar, er ließ ſich mit 
ihnen quoad rationes decidendi et dubitandi einſichts- 
voll ein.“ 

„Er finanzirte (verkaufte) alle vacant ge- 
wordbenen Stellen und vermadte (von ben bafür 
erlangten Geldern) in feinem Teſtament ein anfehnlicyes 
Capital zur Verbeſſerung ber armen Pfarrer im Stifte.“ 

„Er war von Perſon Hein, fehr did, aber wohl 
gemacht, dabei überaus ſchöne Händt (sic), melde er 
jedem von feinem Hof und anderen zu küſſen gab; er 
war fehr ernfthaft und feine Stimme, beſonders im 
Eifer, durchdringend; er war fromm und hatte feinen 
verbotenen Anhang, ließ ſich jedoch zu viel von 
feinen Kammerdienern, deren er ſechs hatte, 
rapportiren, und war nichts fo Flein in ber 
Stadt und im Thal fürgegangen, weldes er 
nit glei wußte.“ 

„Er führte einen guten Appetit, fpeifte Mit- 
tags zwei Pfund Rindfleifh, war im Trinken fehr 
mäßig; er trindte (sic) alten Rheinwein und zum Be- 
ſchluß allezeit ein Glas Tofaier. Die Kaiferin Maria 
Therefia fchidten ihm mehrmalen von letzterem Fleine 
Fäßlein zum Prefent. Anfangs feiner Regierungsjahren 
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fpeifte er öffentlich, hernach bei zwanzig Jahren bis an 
fein Lebensende allein; Steinfchmerzen, woran er vieles 
gelitten, waren hierbei die Schuld. Er ließ fich in biefer 
Zeit niemalen öffentlich bei verfammelter Hofftatt fehen, 
benen, fo mit ihm zu fprechen hatten, ertheilte er Audienz; 
bier fonnte er berablaffend, gnäbig und gütig, hingegen 
aber auch aufbraufend eiferig fein.“ 

„Er war ein großer Liebhaber von ber Jagd 
und ein unvergleichlicher Schü, biefer Hang hinderte aber 
nie den Lauf der Gefchäfte.” 

„Er war in feiner Kleidung äußerſt fauber, mehr- 
ſtens waren feine Kleider ſchwarz ober violett, mit gleicher 
Farbe von Seide prächtig geftickt, mit Rod und Hut, 
aber auf ber Jagd grün unie mit einem runden Hulk. 
Sein Gefhmad war fehr Foftbar und eben fo 
feine Ringe und Tabatieren, hatte jedoch nur eine 
goldene Repetir- und eine filberne Saduhr. Anfangs 
feiner Regierung tragte (sic) er fehr große fpanifche 
Perüden, zulebt aber was Fleinere, aber allezeit fehr 
fauber frifirt. Seine ganze Hofftatt von dem größten 
behandelte er mit Er, feine Dienerfhaft mit Ihr. 
Auf Ordnung in ber Hofkirche fomohl als in ber Anti- 
chambre war er äußerft fireng, fo mie bie ganze Hof» 
ftatt gehalten war, dem fonn- und feiertägigen Gottes» 
bienft bei Hof beizumohnen, eben fo war fie verbunden, 
alle Zage ohne Ausnahme, Vormittags », 11 Uhr fich 
in ber Antichambre einzufinden; bier burfte man wohl 
Heine Sommerzfpiele, jeboh mit größtem Anftand und 
ohne Lärmen fpielen.” 

„Seine Berwanbten, als bie Örafen von Schön- 
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born, Grafen von Dettingen und Marquis 
d'Hornsbruck ließ er öfters zu ſich Tommen, fie Iogirten 
frei in allem bei Hofe, wurden jedoch in allem kurz 
gehalten, und fie fürchteten ihn wie bag Feuer. 
Das gräflich Ley (enYyſche Haus biftinguirte er allegeit 
vorzüglih. Wenn er zu feiner Schwefter, der Frau 
Gräfin von Styrum, ober in den Ley (en)ſchen Hof, 
welches wöchentlich einmal zu gefchehen pflegte, gefahren, 
fo fahrte (sic) er allezeit in einem zweifibigen Wagen 
mit zwei Pferden ganz langjfam: ber Hoffourier mit 
zwei Laufern und zehn Laquaien cortegirten voraus mit 
entdecktem (sic) Haupte; alle tragten (sic) Degen. Ne— 
ben dem Wagen gingen vier Heybuden, hinter bemfelben 
zwei Ebelfnaben, zwei Kammerbiener; fobann folgte ein 
Wagen mit dem Kammerherrn vom Dienft, welcher Ihm 
zu und aus ber Chaiſe den Arm reichte. Bei jeber 
Her- und Hin-Leberfahrt theilte ber Kammerbiener oder 
ber Heyduck Joſeph Geld unter die Armen aus, und 
bad Bolt, wo er in benen Straßen paffirte, Tniete ſich 
nieder und ber Kurfürft ertheilte ihnen ben Segen.“ 
„Der Kurfürft führte bei feinem Hoflager eine 
Marfchallstafel, woran alle Minifter, alle Kammer- 
bern und Hof- Eavaliers Mittags und Abends fpeifen 
konnten; biefe Tafel war alle Zeit aufs belicatefte 
an Speifen, beften einlänbifhen und fremden 
Weinen ferviert, alles vagirte allda in wahrer 
Größe und Heberfluß. Der Obermarfchall ließ in 
feinem Namen bie Fremben einladen, der Hofmarſchall 
hatte die Direetion über Küche und Keller, body nie 
anders, ald daß alle Borfülle an das Marfchall - Amt 


38 


gelangten, von wo aus ber Dofmarfchall per apostilla 
Em"i ad protocolla reguliert worden.“ 

„Die Chefs von denen Hof- Departements, als: 
1) Obrift- Cämmerer, 2) Obermarfdall, 3) 
Dberftallmeilter, 4) Hofmarſchall und 5) Ober- 
jägermeiſter unterftüßte er bei ihrer Auctorität, ein 
Seder mußte haften für fein Departement und wurbe 
über alle Vorfälle und Gegenftände zur Rebe geftellt.“ 

„Die Kammerherrn hatten für zwei Bebiente 
Koftgeld, welches ſich jährlich ad 163 Thaler belief, Die 
mehrften frei Quartier und freie Tafel bei Hof, für 
Lichter und Flambeaux jährlich 21 Thaler frei. Apo- 
thefe und Schreibmaterialien, fo viel fie brauchten; auch 
zu Winterszeit freie Equipage nad Hof. Wenn ein 
Kammerherr nur drei Täge ohne Erlaubniß verreifte, 
wurbe ihm pro tempore das Koſtgeld feiner Bebienten 
abgezogen. Er war fehr diffichl in Annahme ber Kam— 
merberren, biefe mußten wenigftens von befannten 
und ächten Familien fein, nur der 9. von Ehren» 
fels war von einer unbefannten Familie.” 

„In feiner Sache war er bifficiler, als in 
Ertheilung der Erlaubniß zu beirathen; bei 
biefen Zeiten waren wenige Hoflaquayen und Stallleute, 
noch weniger aber Unteroffisiers und Soldaten verbei> 
rathet; wenn einer hierauf dringende Borftellimgen 
machte, fo mwurbe ihm freigeftellet, feine Dienfte zu 
quittiren oder losledig zu bleiben.“ 

„Das Militare war zu biefen Zeiten an- 
ſehnlich und beflund mehrfter Zeit aus 2400 ober 
1800 Mann, wovon bie Halbfcheib weiß mit rothen 
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und bie. andern mit blauen Aufſchlägen be 
ſtunden.“ | | 

„Zu meinen Zeiten reitete (sie) der Kurfürſt nicht 
mehr, Er unterhielt jedoch einen Stall von 180 
Pferden und war in Wagen und Gefdirren 
fehr präcdtig; bie bermaligen zwei fehr koſtbaren 
Staatöwagen und bie präcdtige Sattellammer hat man 
Ihm ganz allein zu verdanken.“ 

„Die Baufunft liebte er; er bewiefe foldes 
dur die herrlich aufgerichteten Gebäude zu Schön— 
bornsluf *) — den prächtigen Dicafterialbau im 
Thal **) und die fuperbe Kirche zu ©. Paulin bei 
Zrier — wie nicht weniger durch bie fehr anfjehnliche 
Kirche und Gebäude zu Prüm und mehrere andere 
foftfpielige Neparationen an denen SKellereien und Hofe 
bäufern.” 

„Er war babei ein fehr guter Haushälter; unter 
wenigen Kurfürften waren die Keller im Thal, in ber 
Stadt und auf ber Feſtung fo mit Wein und alle 
Speicher mit Früchten angefüllt, als eben unter dieſem 
Kurfürften.“ 

„Er fpielte nie in ber Karte, ging nie in eine 
Geſellſchaft. Die Geiftlichfeit und ben Ordensſtand 
ſchätzte er allezeit befonders, benen Klöftern that er viel 
Gutes. Ein Capuziner, Namens Deicola, war fein 


*) Diefed Sommerlufifchloß, in der Revolutiongzeit der 
Emigrirten Hauptquartier, warb von ben Franzofen von 
Grund aus zerflört. 

**) Das heutige Regierungsgebäubde. 
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Beichtonter, ein allgemein beliebter und geehrter Nannz 
und ein apuziner, Namens Philipp, mit einem 
rothen Bart und kohlſchwarzen Haaren aufm Kopf, 
war fein Hofprediger. Er war gar Tein Freund von 
großer Herren Anfprady und Viſiten; wenn er einige 
vorfah, fo ging er in Zeiten aufs Land ober ließ fich 
mit einer Unpäßlichkeit entfchulbigen.“ 

„Den Ratheftand hielt der Kurfürft fehr fireng zur 
Ürbeit an. Zu biefen Zeiten wurden bie öffentlichen 
Zufammenkünfte und Bifiten der Räthe fehr rar. Es 
burfte Feiner ohne Erlaubniß auch nur 24 Stunden 
außer ber Stadt fein. Als er einft hörte, daß ber 
Hofrath Had (der Vater von dem Kanzler) öfters im 
feinem Garten vor ber fleinernen Brüde fpazieren ging, 
lied er ihn einsmals durch einen Kammerbiener über- 
raſchen; zum Glück hatte der Hofrath in feinem Gar— 
tenhaus ein Actenſtück offen liegen. - Der Kurfürft lies 
ibm jedoch fagen, er behalte feine Räthe um zu arbeiten 
und nicht um beſtändig fpnzieren zu gehen ober Bifiten 
zu geben.“ 

„Er war ungemein für bie Juſtiz portirt; unter 
feiner Regierung wurben viele Berbreder hin- 
gericht.“ 

„Den Hof-Baplan Braun, welcher eines verbäd- 
tigen Umgangs mit der Mille. Lahns beſchuldigt worden, 
lies er auf die Feſtung feben, welder wegen län- 
gerer Zeit ein Narr geworben und zuerft im hoben 
Alter im Collegio geftorben.” 

„Mit den Landſtänden war er öfters ent- 
zweit, es Fam aber nie zu einem öffentlichen Bruch. 


41 


Er machte fich mit feinem Domeapitel weber in concreto, 
noch in abstracto zu gemein, fonbern er wurbe yon dem⸗ 
felben geehrt und gefürchtet. Man behauptete, baß ber 
lebte Landtag ihm vieles zu feinem Tod beigetragen; 
bei der Deffnung feines Körpers fand man den Magen 
ganz Teer eingefhrumpft, ganz von Galle über- 
zogen und durchlöchert.“ 

„Wie einfah und ftill alles zu biefen Zeiten, 
das heißt vor 45 und 50 Jahren war, erhellet aus 
Folgendem. Stelle dir vor, am ganzen Hof war zu 
biefen Zeiten ber einzige Herr Obermarfhall von Bür- 
resheim, welder eine Tleine goldene Tabatiere und 
einen Sto mit einem goldnen Knöpfchen tragte. Man 
wußte von Feinen golbnen Saduhren, als nur von fil- 
bernen, und biefe batten nur bie vornehmften Herren 
Eavaliers. Nur die vornehmften Damen tragten alt- 
mobifche goldene Uhren mit großen Ketten oder Rram- 
pen. Man fchäbte jeden Particulier fehr wohlhabend, 
ber eine ſilberne Saduhr, einen Stod mit einem fil- 
bernen Knopf, eine filberne Tabatiere und einen filbernen 
Degen tragte. a, ich Tannte noch fehr wohlhabende 
Paftores aufm Land, welche ihr filbernen Saduhren 
als ein großes Kleinod in Schächtelhen ober in ledernen 
Beuteln bei fi trugen.” 

„Nur allein ber Graf von der Leylen) hatte ein 
filbernes ZTafel- Service. Die übrige Nobleffe ſpeiſte 
gewöhnlich aus Zinn. Silbernes Thee- und Caffeege- 
fhirr zählte man unter Reichthum, man ftellte felbiges 
mit alten Lavoirs und altmobifchen Bechern und Por- 
selan im denen Staatözimmern zur Zierde auf. — Die 
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täglichen Mahlzeiten bei der Nobleffe waren häuslich. 
Dei großen Dines ober Soupes, fo zumeilen hie und 
da gegeben worden, waren die Scüffeln fo mit Fleiſch 
und Geflügel angehäuft, daß die Tafeln hätten ſinken 
follen; öfters 10 große Hahnen, 3 gebratene 
Gäns, 2 große Welſchen in einer Schüſſel. 
Bei denen gewöhnlichen Nachmittags-Bifiten wurde alle- 
zeit Three zum Beften gegeben; bie alte Gräfin von 
Eltz gab zumweilen denen Herren bei denen Biliten ein 
Glas Horheimer Bleichart und die alten Ley(en Yſchen 
Conteffen eine Taffe Chocolate. Das tägliche und öftere 
Kaffeetrinfen war bei feinem Stande gemein, es war 
ein großes Dinde, wenn man nad der Tafel Kaffee 
fervirte. Der gemeine Mann wußte zu biefen Zeiten 
gar nichts von biefem Getränk.“ 

„Bei großen Gala-Tägen war bie Hoftafel befto 
präcdtiger fervirt und nad der Zafel geſchah mehr- 
malen, daß man bei Paufen und Trompeten große 
Gläſer getrunfen, wornach jebesmalen von Jedem, fo 
getrunfen, auf bie Paufen ein Ducat geivorfen worden. 
Diefer Gebrauch war noch bei der. Inthroniſation bes 
Kurfürften Johann Philip's ad 1756, wo ber Kur 
fürft fich felbften für die Paufen knieete und dem Herrn 
Domdechanten von Boos in einem großen Glas bie 
©efundheit: „Es florire die Domfreiheitt“ zu» 
brachte und hierbei 10 Carolinen auf die Pauken wurfe. 
E3 wurde zu felbigen Zeiten fehr flarf und 
Vieles getrunfen. Indeſſen war zu biefen Zeiten 
unter ber Nobleffe Eintracht, Vertrauen und aufrichtige 
Sreundfchaft und fie wurde vom Rathe- Stand fo= 
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wohl, als von ber Bürgerfchaft befonders geliebt und 
geehrt." 

„Bon ausſchweifenden Xiederlichkeiten hörte man von 
ber Nobleffe zu diefen Zeiten nicht viel, wenigſtens 
wurden fie nit öffentlich bekannt.” 

„Die Jeſuiten waren zu. biefen Zeiten in größ- 
tem Anſehen und bie einzigen, wobei man die Kinder 
zur Lehr ſchickte; fie wurden alba befonders was bie 
Gottesfurcht und chriftliche Lehre betrifft, recht wohl 
erzogen; bie übrigen Wiffenfihaften, außer ber 
Theologie, wollten nichts fagen.“ 

„Die Nobleffe hatte Feine andern Zufammenfünfte, 
ala jene, fo fie zuweilen durch Biliten anftellte. Hier 
wurbe zu felbigen Zeiten, d. h. vor 50 Jahren, felten 
gefpielt, Karten fah man wenig; vom SKartengeld, wenn 
auch zuweilen gefpielt wurde, wußte man gar nichts, 
Dei denen Biliten, wo mehrere Dames zufammenfamen, 
beeiferten fie fi, ſchöne Bilder auszuſchnitzeln oder 
Seide zu zopfen; viele brachten ihre Arbeitsbeutel mit 
und nähten oder ftridten; man gab Biliten um 3 ober 
4 Uhr und um 7 Uhr war man wieder zu Haus. Mit- 
tags pflegte man um 12 Uhr und Abends um 7 Uhr 
zur Nacht zu effen. Bei Sommerszeiten pflegte man 
Abends nah dem Soupe Heine Promenaden auf. dem 
Parabeplap zu machen, längftens 10 Uhr retirirte 
ich alles.“ 

„Bon Spectacles mußte man nichts; zuweilen 
hieß fich eine Bande mit einem Hanswurft ober Geil- 
tänzer auf ein paar Wochen fehen.“ 
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„Zuerft 1749 errichtete die Nobleffe eine orbent- 
liche Redoute im Hof von Holland auf, welches Haus 
damals ein Mann: Namens Bollmar bewohnte, mit 
diefem wurbe ein Accord gefihloffen, alle Sonn-, Dienft- 
und Donnerftäge feinen oberen Saal mit Spieltifch, Kar- 
ten und Wachslichtern herzugeben, wozu jeder etablirte 
Cavalier jährlih 10 Thaler, die einzelnen Kammerherrn 
und Eavaliers aber 5 Thaler beitrugenz in fothanen 
Redouten wurbe nichts als Thee gratis ferviret und ber 
Aufwärter, Petit mit Namen, erhielt jährlich von jebem 
ein Douceur; bier wurbe ber Anfang mit dem Karten- 
geld gemacht, jeder, ber fpielte, zahlte 15 Ir.“ 

„Sn diefer Reboute verfammelte jih nun auf oben 
beftimmten Zügen Abends 5 Uhr die Noblefle, Gene- 
. rals und Stabs- Dffiziers, wie auch alle Domberren 
und Fremde vom erften Rang burften ba erfcheinen, 
fonften von Militair niemand; zu biefen Zeiten war 
man fehr belicat. Zu biefer Zeit fing man ſchon 
an, von ben alten Gebräuchen ber ftrieten Viſiten ab» 
zumeichen unb nachzuweilen eine Ehren-Bifite zu machen. 
Man fchnigelte auch ſchon Feine Bilder mehr aus, man 
zopfte auch Feine Seide mehr, fonbern das Golb- unb 
Silberzopfen wurbe gemeiner; doch trugen viele Dames 
noch ihre Arbeitäbeutel mit.” 

„Dei damaligen Zeiten waren bie bals masques 
rar, der Kurfürſt Franz Georg erlaubte zuweilen 
wöchentlich einen, aud die Nobleffe gab zuweilen in 
ben Redouten bals pares en Domino, wobei nie=- 
mand, als wer von ächtem Abel war, erſchien; 
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biefe Balls fangten Abends um 10 Uhr an und dauerten 
öfters bis Morgens früh.” 

„Schlittenfahrten gab es. mehrere, wobei ſich zu 
felbigen Zeiten ver Graf von ber Leylen) und ber 
Hofmarichall von Wiltberg befonders an Pracht aus- 
zeichneten.” 

„Die Robleffe tragte ſich (sic) zu felbigen Zeiten 
allezeit fauber und außer benen großen Ehren- und 
- Sala-Tägen nicht Foftbar. Ich erinnere mich noch bie 
alte Frau. von Bürresheim, bie Frau Gräfin von 
Eltz, meine fel. Frau Mutter, die Sreyle von War- 
tenftein mit fein Cattunen Schlafröden und fein Zibenen 
Mänteln in die Kirche gehen gefehen zu haben. Wenn 
von der Nobleffe oder von berfelben Kinder krank ge- 
worden, fo haben vorzüglich fich allezeit die Frau von 
Bürresheim, bie Gräfin von Eltz, die Frau von 
Wiltberg und die alten Comteffen von ber Ley(en) 
durch mehrere nächtliche Wachten und Berpfle- 
gungen ber Kranfen biftinguirt und hierdurch ſich 
allgemeine Liebe und Bertrauen erworben. Der Kur- 
fürft felbften begte für die Dames von ber Nobleſſe 
befondere Egard und Conſideration; bei Namenstägen, 
bei Neujahrswünſchen und bei Krankheiten fowohl als 
Kindbetterinnen ſchickte er allezeit einen Leibfnaben oder 
Kammerbdiener, um fein Compliment abzuftatten ober bie 
Nachricht ihres Wohlfeins einzuziehen.” 

„ie einfach und fill der Hof und ber Abel lebte, 
eben fo einfach betrug fi ber Raths- und Bürgerftand. 

„Der Rathe- Stand wurde zu biefen Zeiten 
beſonders biftinguirt, der Kurfürſt ſchätzte und ſchützte 
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ibn, die Nobleffe ehrte ihn und ber Bürger liebte ihn; 
er war nicht ftolz, fondern fehr populair und höflich." 

„Unter den Räthen war fchier Feiner, außer dem 
zeitlichen weltlihen Kanzler und beiden Leibmebicig, 
Sayler und Welt, welder Equipages und in eigner 
Lioree ftehende Bedienten hielt. Derer Räthen und 
Rathsweibern Tracht und Kleidung war felten über- 
trieben, fondern fandesmäßig, ſauber und denen Zeiten 
angemeffen; wenn fie der Nobleffe Viſite machten, fo 
erfchienen fie allezeit in großen Reifen. Sie hatten 
unter fich öfter Zufammtenfünfte, wobei Pafteten, Torten 
und ledere Speifen mit Kaffee und Thee nebit Eoftbaren 
Weinen in Ueberfluß aufgeftelet worben; hierbei 
fanden fi öfters mehrere Cavaliers und viele 
vom geiftlihen Raths-Stand ein.“ 

„Don Toquen, großen Hüten und Foftbarem Pub 
wußte man zu biefen Zeiten nichts. Bon feidenen Pa- 
rapluis wußte man auch nit viel, jene von gewächsten 
Tuch überzogen waren zu biefen Zeiten für Groß und 
Klein allgemein. Auch ſah man nie eine Dame mit 
einem Stode in der Hand fpazieren gehen.“ 

„Der gemeine DBürgerftand lebte zu biefen 
Zeiten in Tracht und Koft fehr einfach und wirtbfchaft- 
lich. Der vornehmen Bürgersweiber Kleibung beftund 
in langen feidenen einfärbigen Müben, mit einem gol- 
denen Gürtel um ben Leib, melder mit einer Schnalle 
zugezogen war; beren Hauben befunden in fauberen 
elaren (sic) Bindhauben mit Epiten eingefaffet, in 
deren Feinheit eine jich für ber andern zu ercelliren 


ſuchte.“ 
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„Es war ein vornehmer Rathsherr ober Bürger, 
der ein fchön uni=tuchenes Kleid mit mafjiv = filbernen 
Knöpfen und einen Stod mit einem langen, fchmweren, 
filbernen Knopf trug.” 

„Der ächte Bürgerftand betrug ſich ſittſam, fromm 
und ruhig; Männer und Weiber liebten ihre Haus— 
baltungen und waren befonders für ihre Gärten por— 
tiret, welche fie felbften baueten. Zu diefen Zeiten 
war man beſonders für bie Klöfter geneigt 
und da das Nonnenfleifh von jeher fehr koſt— 
bar und thbeuer gewefen und mandes ehrlichen 
Mannes Tohter, um in ein Klofter aufge- 
nommen zu werben, bis auf 3000. Thaler ge- 
Foftet, fo bat diefe heilige Verforgung manden 
ehbrlihen Mann mit feinen übrigen Kindern 
ruiniret; und was noch übrig bliebe, verzehr- 
ten ihre Söhne auf denen Univerfitäten und 
famen öfters zurüd als Fgnoranten. Auf den 
Suriften-, Nonnen- und Möndenftand wurbe 
vieles gehalten.“ 

„Don gepuberten Haaren bei dem Bürgerftand wußte 
man wenig; filberne Schnallen gehörten zu Kleinodien, 
Fupferne und flählerne waren für Groß und Klein 
die Mode.” 

„Sp wie einfach die Trachten und Lebensarten 
waren, fo mittelmäßig und gering waren in biefen 
Zeiten ber jährliche Lieblohn und bie Gehalter. Man 
fonnte eine ercellente Köchin haben um 10 Thaler und 
um felbigen Lohn einen braven Kutjcher und Bedienten; 
eine Rammerjungfer zu 8 Thaler, eine Hausmagd zu 6 
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und eine Küchen- oder Viehmagd zu 5 Thaler. Einen 
braven Geiftliden zum Dofmeifter zu 18 ad 20 
Thaler und um felbigen Preis einen GSecretair 
oder Hauskellner. Die Landfellners oder Berwal- 
tern hatten gewöhnlid 40 oder 50 trierifhe Gulden, 
6 Malter Korn und 2 Ohmen Wein, nebit etwas von 
Feld und Wieſen. Man konnte alle Önttungen 
von Dienftleuten nad der Wahl haben.” *) 

„Und eben fo war es bei Hof. Durch die Bank 
batten bie Hofbediente und Stallleute nebft der Livree 
70 Gulden Lohn und Jeder des Tags 9 Albus Koftgeld. 
Sie befamen alle Fahre Lioree und die Staats⸗Livree ge- 
hörte nie benen Leuten, fonbern murbe auf einem be— 
fonderen Zimmer. aufverwahret, und maren fie ver- 
fohliffen, fo verfielen fie der Kammer, welche fie öffent- 
lich verfteigern lied. Die ganze Hof-Lioree trug zu 
biefen Zeiten rothe wollene Strümpfe.” 

„Huren unb liederliche Menfcher beftrafte man zu 
biefen Zeiten öffentlich mit Führung ber Dredfarren 
durch die Stadt; die Kinder befamen, mußten mit einem 
Strohkranz auf dem Kopf öffentlih Buße thun; über- 
haupt war das gemeine Volk fromm, eingefchränft und 
furdtfam; lieberlihe Auftritte wurben geheim 
gehalten. Der Kurfürſt Franz Georg pflegte öfters 


zu fagen: „Si non caste, saltem cante!“ 


*2) D. h. es gab für die hohe Nobleffe eine Menge Leute, 
die um geringften Lohn ihnen dienten — um nur dag 
Leben zu friften. Auf diefe Espece des bon vieux temps 
wird befanntlich jetzt noch ftarfin Medienburg gehalten. 
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„Zu biefen Zeiten waren bie abeligen Nonnen- 
flöfter mehrften Theile mit Freylen von erzftiftifchem 
Übel befebtz Leyen, Elter, Baffenheimer, Met- 
ternicher, Keffelftädter, Boofer, Greiffenflauer, 
Beyſſel, Schmibtburg und dergleichen mehrere 
von ächtem Adel waren zu Boppard, Dehren, Ober- 
werth, Stuben, Engelport, Marienroth und ©. Thomas 
Aebtifjinnen, Fraumeifterinnen, Priorinnen und Conven— 
tualen. Zu felbigen Zeiten muß das abelige Gefchlecht 
frommer als heutiges Tags gewefen fein, mweil man 
faum eine ober höchſtens zwei Freylen von ächtem Lands— 
abel in allen obigen Klöftern heutigen Tags antrifft." 

„Man machte fich auch zu felbigen Zeiten öfters in 
benen adeligen Klöftern recht luſtigz mehrmalen 
brachte man allda bie lebte Faftnachtszeit zu; bei Ein- 
Heibung und Profefjionen ging es jedesmal fehr 
prächtig zu, alles vagirte im Meberfluß, man 
tanzte unb bivertirte ſich herrlich, jeboch alles 
mit Wohlſtand; die Freylen lebten in fothanen Klöſtern 
vergnügt, einig und zufrieden; ich erinnere mich mit, 
daß eine zu biefen Zeiten jemalen begehret, aus dem 
Klofter austreten zu dürfen. Vom Abel, welcher in bie 
gemeinen jungfräulichen Klöfter getreten, hatte 
man außer einer Gräfin von Metternich, melde in 
bas ©. Barbara-Klofter eingetreten und allda in hohem 
Alter geftorben, Fein Beifpiel. Ingleichen war es 
zu biefen Zeiten rar, daß ein ächt Adliger in 
einen Mönchsorden getreten: nur allein erinnere 
ich mich eines Grafen von Baffenheim, welder Do- 
minicaner und in diefem Orben alt geworben. Ein Herr 

Kleine beutfche Höfe. XII. 4 
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von Reiffenberg von Sayn, ein einziger Cohn 
bes ganzen uralten Geſchlechts, wurde zu biefen Zeiten 
Sefuiter.“ 

„Zu biefen Zeiten waren folgende Spiele in 
Mebung: Quadrille, Zombre a deux, Piquette, Rever- 
fion, Trifette, Kauf A la bete, Marriage, Tarroque in 
denen Gefellfchaften, d. bh. in der Redoute. Man fpielte 
auch im Bretz auch zumeilen in Fleinen gefchloffenen 
Gefelfchaften Trigeac, Pharao und Würfel. Jedoch 
waren alle Hazardfpiele äußerſt verboten.“ 

Am 11. Juli 1754 wurde ber Domdechant Johann 
Philipp von Walder dorff zu Trier zum Coabjutor 
erwählt; am 15. Juni 1755 warb er von dem alten 
Kurfürften in der Eapuzinerfirche zum Thal in Coblenz 
zum Erzbifhof von Patras confecrirt; am 17. Januar 
1756 ftarb der alte Kurfürſt. „Den 17. Januarii 
Abends 11 Uhr Famen Ihro Kurfürftl. Gnaden zum 
fterben; ber ganze Hofftatt, fogar die Köch und Küchen— 
jungen und was merfwürbig war, fogar Juden, *) 
verfügten fich in das Schlaf- und Vorzimmer Em"i,**) 
knieten ſich alle nieder und beteten weinend in der Stille. 
Der H. Oberft- Kämmerer (Graf Werthern) bielten 
am Sterbe-Bett bie Todten-Kerb, der H. Obermarfihall 
(Graf Wittgenftein) das Erucifir, der Herr Ober- 
ſtallmeiſter (Freiherr Boos) das Weihwaſſer und die 
übrigen Hofftäb mit dem 9. von Spangenberg und 
bas übrige Ihro Kurfürftl. Gnaden befonders attadhirte 


*) Kurfürftl. Onaden finanzirten wahrfepeinfi mit ihnen. 
**) Inder alten Reſidenz. 
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Perſonale Enieten alle un das Sterbebett herum, rechter 
Hand fund ber Beichtvater, der ehrwürdige Capuziner— 
Pater Dricola, linker Hand der berühmte Hofprebiger, 
Sapuziner-Pater Philipp: *) beide beteten und ruften 
wechſelsweis dem hohen Sterbenden zu. Beide Leib- 
medici yon Sayler und Eohaufen ftunden ebenfalls 
an dem Bett und fühlten beftändig an den Puls. Ihro 
Kurfürſtl. Gnaden hatten lange die Augen auf, fahen 
alle Leute an, hörten alles, Fonnten aber wegen Ent- 
kräftung nicht mehr fprechen; endlich gegen 5 Uhr gaben 
Höchſtdieſelben ganz fanft ihren fo herrlich und gott- 
felig geſchmückten Geift auf und hinterließen alle Um— 
ftehbenden in höchfter Betrübniß.” 

„Kaum war der hohe Leichnam erblidhen, als man 
fogleich denſelben, durch die Garde begleitet, von benen 
Kammerbienern und einigen Geiſtlichen in der größten 
Stille in den Gartenſaal hinunter tragen ließ.“ 

„Morgens 6 Uhr begann das Trauergeläute in allen 
Kirchen, meldyes ſechs Wochen continuirte.“ 

„In die obitus Em”i defuncti geruhten Ihro Kur- 
fürftlihe Onaden den Stallmeifter Schleichert nad 
Wien und den Hoffourier Hambelmann nad Rom, 
beide als Couriers, mit der Nachricht des erfolgten Ab- 
lebens Em"i abzufchiden.“ 

„Selbigen Zags Nachmittags wurde im Gartenſaal 
bie Eröffnung und Einbalfamirung bes erblaßten hoben 
Leichuams fürgenommen.” 

„Der hohe Leichnam murde ſodann andern Tags in 


*) Mit dem rothen Bart und kohlſchwarzem Haar. 
4* 
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felbigem Saal auf einem Parabebett mit großer Be- 
leuchtung und beigeftellten Kurfürftlichen und Erzbifchöf- 
lichen Inſignien erponirt; in dem Saal wurden brei 
Altäre errichtet, woran die acht Täg der Erpofition von 
früh 6 big Mittag 12 Uhr heilige Meffen gelefen wur— 
ben; dann wurden bie Betftunden für die ganze Hof- 
ſtatt ausgetheilet, welche auch unter großem Zulauf des 
Volks eract find gehalten worden.“ 

„Den 25. Januar Abende 8 Uhr wurde ber hohe 
Leichnam in ber Stille bei denen Capuzinern in bie 
Inuertanifche Capelle einftweilen beigefeßt.“ 

„Den 9. Februar wurden die feierlichen Erequien zu 
Lieben Frauen und zwar drei Tage binter einander in 
größter trauriger Pracht gehalten, welchen Ihro Kur- 
fürftliche Gnaden in allertiefefter Trauer mit ber ganzen 
Hofitatt beigewohnt haben.“ 

„Den 21. März wurde der hohe Leichnam in einem 
folennen Trauer-Conduct yon den Capuzinern durch die 
Stadt an der Wolf ober der fteinernen Brud geführet 
und von da unter Begleitung eines Neifemarfchalls, 
zwei Geheimräthen, vier Kammerherren, drei Hofcaplang 
und der halben Leibgarde in ber Kurfürftl. Jacht nach 
Trier transportirtz; während dieſem Trauer = Conburt 
wurben 150 Canons gelöfet und alle Gloden gelautet.“ 

Unter diefem energifchen und geftrengen Kurfürften, 
der gar nicht mit fich fpaßen ließ, Fam wieder eine 
Spufgefchichte vor, die aber draftifch für den Epuf- 
macher ausging; er warb erkannt und auch die Abjicht 
des Spufs ward erkannt. Der Rheinische Antiquarius 
erzählt auch dieſen Vorgang. Eines Nachts mar der 
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fhon mehrmals durd den Bericht, daß ein Geift: 
„ehe dem Schloffe und feinen. Bewohnern!” rufe, 
gemwarnte Kurfürft plötzlich durch das Aufreißen feiner 
Bettgardinen erwedt: eine Spufgeftalt ftand vor ihm. 
Er ergriff fie eben fo plößlich und warf fie zum Fenſter 
hinaus, es war ein Hofbiener, der Arm und 
Bein brach; ber Kurfürft ließ ihm heilen und entließ 
thn mit einer Penfion. Die Aufwartung in ber 
Philippsburg zu Ehrenbreitjtein war bem in 
Eoblenz anfäffigen Adel beſchwerlich gemwefen, 
daher hatte man verfucht, durch höhern Einfluß ben 
Herrn zu beftimmen, fih in Coblenz niederzulaffen. 


VL Der Hof Zohann Philipp's von Walderdorff 
1756 — 1768. 


15. Auf den geftrengen Schönborn folgte ein 
gütiger Herr, auch vom alten rheinländiſchen Reichs— 
abel, ber ſchon als Eoadjutor erwähnte Johann Phi- 
lipp von Walderdorff. Die Familie, die durch 
Vorſchub diefes Herrn 1767 in ben Reichsgrafenſtand 
erhoben wurde und noch in den Rheinlanden auf Schloß 
Molsberg in Naffau, mo fie zu den erblichen Stan- 
beöherren zählt, fo wie in Baiern blüht, nahm ihren 
Namen von dem gleichnamigen Gute auf dem Wefter- 
wald bei Beilftein. Sie hatte ſchon 1669 — 1680 
einen Erzbifchof von Wien geftellt und ftellte fpäter 
auch noch den letzten Bifchof von Speier. Des Kur— 
fürften Bruder war Fürftabt zu Fulda. Er felbft war 
geboren 1701 im fpanifchen Erbfolgefriege und regierte 
zwölf Fahre, von 1756 — 1768, er erlebte alfo ben 
fiebenjährigen Krieg, in welchem bie Schlacht von 
Crefeld und die Uebergabe von Düffeldorf die Folge 
hatten, daß der Ehrenbreitftein drei Jahre lang, 1759 
bis 1762, wieder von ben Franzoſen beſetzt wurde. 
Auch von diefem Johann Philipp, dem vorlepten 
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unter ben trierifchen Kurfürften, giebt der Rheiniſche 
Antiquarius aus den gräflih Boofifhen Papieren 
ein Charafterbild in großer „altbeutfcher" Ausführliche 
Teit: es genüge auch bier ein Auszug und die Wieder- 
bolung, daß ein Hofınann das Bild malt; nur das iſt noch 
zu betonen, daß der Bericht die maaßloſe Verſchwendung 
zugiebt; ich erinnere nur an ben 10,000 - Thaler- 
Schmud an die liebe Schweiter, die „Fraylen Fribe*, 
die in ber letzten Zeit die Honneurs bei biefem Kur— 
fürften machte. 

„Der Kurfürft Johann Philipp war ein Herr 
von ſchönſtem Anfehn, Außerft einnehmender Geſichts— 
bildung und einem aufrichtigen Herzen; fein Charakter 
war edel und fehr fanftmüthig, fein Humeur allezeit 
aufgewedt, fein Verſtand männlich und feine Beurtheis 
lungsfraft gefund. Er war fromm ohne Heuchelet, 
berablaffend gnädig und freundli gegen Jedermann; 
äußerft wohlthätig und freigebig, auch ſehr mitleibig 
gegen die Armen und von einem ftarfen und gefunden 
Temperament.“ 

„Sein Herr Bater war ein fehr ernfthafter Mann, 
befonbers in Erziehung feiner Kinder, und reſidirte mit 
feiner Frauen Gemahlin, welche eine Freiin von Kef- 
felftatt war, beftändig auf dem Schloß zu Molsberg. *) 
Als er einftens feinen Herrn Sohn Johann Philipp 
zu Molsberg in der Küche antraf und ihn deshalb be- 
ftrafen wollte, ftieg Johann Philipp als ein Knab 


*) Wie erwähnt, noch jetzt der Wohnfig der Familie 
im Herzogtum Naffau. 
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von zwölf Jahren, aus Furcht vor feinem Herrn Vater, 
durch den Küchen - Schornftein aufs Dad; hier mußte 
ber Herr Vater feinen Zorn in bie beften und füßeften 
Worte verwechfeln, um fo lang feinen Sohn vor größerer 
Defperation und Furcht abzuhalten, bis babin der Blei— 
beder gefommen und ihn ohne Unglüd wieder herunter- 
gebracht hat; wornach er ihn allegeit mit mehr Güte 
und Nachficht behandelte." 

„Der Kurfürft hatte zwei Brüder, von benen ber 
eine vor feiner Wahl farb, der andere (1757 — 1759) 
Hürftabt zu Fulda ward. Bon fieben Schweſtern 
ftarben fünf während des Kurfürften zwölfjähriger Re: 
gierung; am Leben blieben Frau von Knebel zu 
Mainz und Fraylen Fritze (Fräulein Frieberide), bie 
jüngfte, die der Kurfürft in feinen fünf leßteren Re— 
gierungsjahren allezeit bei ſich behalten.“ 

„Er war bei Antritt feiner Regierung 55 Sabre 
alt. Er feste fein vorzüglices Vertrauen auf ben 9. 
Domdechanten und Statthaltern zu Trier, Freiherrn yon 
Boos, welchem er auch ganz allein die Erhebung zu 
feiner Kurwürde zu danken hatte; er ernannte ihn bei 
feinem Regierungs-Antritt zu feinem Regierungs-Prä- 
fiventen. Defjen Bruder Sranz Georg, ben er zum 
Bieehofmarfchall ernannte, war fein getreuer Liebling. 
Den Ihm von feinem Vorfahren piae memoriae anem- 
pfohlene 9. Geheimbenrath von Spangenberg ehrte 
er allegeit, in wichtigen Vorfällen bediente er ſich feines 
Raths. Der Kurfürft hielt Fein Conferenz-Minifterium, 
fondern alle Gefchäfte gingen durch ihre Departements, 
von woher bie protocolla ad Em" eingefchidt wurden, 
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und hierüber referirte fein Geheimdenrath Milk, wel- 
cher zugleich fein erfter geheimder Secretarius war.“ 

„Der Kurfürft befebte alle Derafterien mit mehren 
Räthen und war gar nicht bifficil mit denen 
Geheimderaths-, Hofraths-, Hoffammerraths- 
und geiftliden Raths-Titeln.“ 

„Die Noblefje ſchätzte er ausnehmend, bei 
allen Gelegenheiten ging er mit berfelben mit Gnad 
und Vertrauen zu Werk; ftarb ber Bater, fo er- 
theilte er glei beffen Sohn das erledigte 
Ant; er präferirte den Landsadel in allen Fällen, er 
pflegte mehrmalen zu fagen: „Der Lands-Adel febe das 
feinige zu, um eine Ehr zu machen, einem Fremden 
müßte ich viermal mehr an Gehalt geben; welches bie 
Rentkammer nidyt ertragen Fönnte.“ 

„Auf dem Lande ließ er fogar bie in Gefchäften 
dahin gekommenen geiftlichen und weltlichen Räthe mit 
feinen Leibmebicis ſammt Beichtonter und Hofprebiger 
mit an der Kurfürftlichen Tafel fpeifen. Er machte fich 
auch öfters bei feinen Räthen luftig; er fpeifte mehr- 
malen bei feinem Geheimderathen Milk, fogar einmal 
auf beffen Landgut zu Neuendorff in deffen Garten für 
bem Thal, mehrmalen bei dem H. Kammerdirector Mai— 
none auf feinem Gut zu Nieberberg. Er lies auch 
öfters zu Limburg feinen Kellner und Kammerrath 
Embden, zu Engers feinen Kellner Steig mit an ber 
Tafel fpeifen.“ 

„Er liebte, auswärtig zu Mittag zu fpeifen; das 
gräflich Leylen)iche Haus und das von Booſiſche 
zeichneten fi) befonbers hierbei aus und gaben öfters 
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dem Kurfürften zu Coblenz, zu Safflig nnd zu Sayn 
herrliche Mahlzeiten, wozu allezeit der größte Theil von 
der Nobleffe insitirt worden. Er hatte gem, wenn 
nach der Mittagstafel die jungen Leute tanzten, 
wobei öfters bie Alten mittanztenz einmal fpeifte 
er zu Mittag bei dem alten H. von Wiltberg (dem 
Hofmarſchall), wo nad der Tafel auch ein fogenannter 
Geſundheitsball eröffnet worden; ber Kurfürft war fo 
sergnügt bierbei, daß er mit ber alten Frau von 
Wiltberg einen Menuet tanzte; ein gleiches that 
er auch jebesmal mit der alten Dbrift - Stallmeifterin 
von Boos. 

„Er finanzirte (wie Kurfürft Schönborn) alle 
vacant gewordenen Stellen von Raths- und 
noch geringerem Stand. Bei ber vacant geworbenen 
Stadtfchultheiferei zu Coblenz begehrte der Geheimderath 
von Eiß Aubienz, er bat um dieſe Stelle, er offerirte und 
legte zugleich auf ben Tiſch 6000 Thaler und erhielt in 
felbiger Aubienz die Stelle mit einem eigenhänbigen Deecret. 
Herr Hauptmann yon Trapp zahlte für bie fchriftliche 
BZufage ber erft vacant werdenden Compagnie 100 Pi- 
ftolen; Hofrath Frentzel, um zweiter Leibmedicus zu 
werben, 1000 Thaler; Amtsverwalter Wiers für bie 
Amtsverwalterei zu Zell 100 Ducaten. Und fo vom 
eriten big zum letzteren. Er pflegte hierbei alle- 
mals zu jagen, wenn dergleichen Gelder eingingen: 
„Abermalen ein Häsgen!” *) 


*) Das Wort ift von König Friedrich Wilhelm. 
von Preußen. 
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„Dem Kurfürften lag bei allen Fällen bie Juſtiz 
nahe am Herzen; unter feiner Regierung wurden 
fo Biele hingerichtet, als unter ber dieſes 
gütigen Kurfürſten; er lies hierbei ber Juſtiz freien 
Lauf und feine Abfichten zielten dahin, fein Land von 
Räubern und Böfewichtern zu — Er liebte das 
Militare.“ 

„Der Kurfürſt liebte febr ben Zurum, fo wie 
er fehr portiret war für prächtigen Geſchmuck, golbne 
Zabatieren, Saduhren, goldne Schnallen und für Stöde 
mit goldnen Knöpfen; eben fo liebte er auch bie ſchöne 
Kleidung. Er tragte (sic) mehrmalen ganz in Gold 
gewürfte fammtne und mit Gold geſtickte tuchene Klei- 
dung, Spiben-Manfihetten, wovon das Paar 
als 30, 40, auch 60 Earolines gefoftet.“ 

„Er ertheilte die Aubienzen mit Hut und Stod 
und eben fo erfihien er an der Tafel: auf große Feſttäg 
erfchien er mehrſtens in ſchwarz prächtiger Kleidung, mit 
einer weißen Wefte mit Kragen, ohne Mantel, welchen er 
nur auf groß Galla-Täge zur Kirche und bei Procefjionen 
anzulegen pflegte. Das Erzftiftifche Pectoral - Creutz 
lies er mit großem Zuſatz von Rofetten - - Gteinen mit 
großen Koften umfaffen.” 

„Der Kurfürft war kaum ein Jahr an der Re— 
gierung, ſo waren die goldenen Tabatiers, Sackuhren 
und Stöcke mit goldenen Knöpfen bei der Hofftatt all- 
gemein, fogar die Kammerbiener waren 
bamit verfehen.“ 

„Eine. Bijoutiere, Madame Ballet von Stras— 
— verkaufte alle Jahr dem Kurfürſt unſäglich 
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viele koſtbare Tabatieres und Kleinodien von 
großem Werth. Er kaufte bei ihr Tabatieres und 
Uhren zu 100 und 200 Carolines, er tauſchte mit ihr 
öfters auf Tabatieres und wie? Wenn fie 100 Caro— 
lines forberte, fo gab er ihr 75 und eine kurz von ihr 
gefaufte Tabatiere von 50 ober 70 Carolines heraus. 
Er gab ihr von einer Meffe zur andern Billets und fo 
blieb er bei ihr immerfort in ber Schuld. Auf Diefe 
Art Faufte er einftens einen completen Damengeſchmuck 
bei ihr won großen Schmaragben und Brillanten car- 
moifirt um 10,000 Thaler und ſchenkte ihn 
feiner Sraylen Schwefter, der Fraylen Fritze.“ 

„Der Kurfürft war außerorbentlih frei- 
gebig. Während feiner zmölfjährigen Regierung fchenfte 
er gewiß über 150 goldene und foftbare Tabatieres und 
Uhren hinweg, Dem Obermarfchall Grafen von Witt- 
genftein *) ſchenkte er fogar reiche Stoffe zu Kleidern 
und theure Spitzen zu Manfchetten.” 


*) Es war das der horhverfchuldete, von der Mutter des 
Staatskanzlers Metternich (-der Graf von Wittgen: 
fein hat all fein Geld verjurt, jurt, jurt-) befungene 
Ießte Graf Johann Wilhelm von Wittgenfein= 
Ballendar, der feine Herrfohaft an feinen Better in 
Wittgenftein hatte abtreten müffen, ein unverfehämter Jung— 
gefell, der, als die zweite Gefellfehaft in Eoblenz den Zu: 
dringlichen Eavalieren ihre gefchloffene Faftnachtsballgefell: 
fihaft verfperrt hatte, fo erboft ward, daß er einmal, von 
der Tafel bei Hofe fommend, ein Paar Damen diefer Ge: 
fellfhaft auf der Straße infultirte, fie „Menfher und Ca— 
naillen“ nannte, ihnen mit dem Stod gegen das Geſicht 
fuhr und einem Stallmeifter ven Befehl gab, fie aus feinem 
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„Der Kurfürft ließ feinen Namenstag auf ben 
2. Mai allezeit aufs prächtigfte feiern. Morgens früh 
6 Uhr wurden 100 Canons abgefeuert, fobann war ein 
feierliches hohes Amt und Mittags fehr prächtige Tafel, 
mehrmalen von 90 Couverts, gegen Abend Apparte- 
ments, öfters großes Feuerwerk auf ber Schartwiefe, 
fodann Soupé und bal masque bei Hof, weldem 
einigemalen der Kurfürſt masquirt en Domino bei— 
wohnten. Bei bdiefem herrlichen Feftin fanden: ſich ge— 
wöhnlich fehr viele Domberren von Trier und fonftige 
viele fürnehme Fremden ein.“ 

„Der Kurfürft führte eine herrliche Tafel 
und nebft biefer bis zwei Sahr für feinem Ableben 
eine Marfhalls- Tafel. Die Kurfürftlie mar 
täglih zu 20, auch 18 Couverts; Sonn- und 
Donnerfläig, mo Dames eingelaben worden, zu 20, 
aud 24 Couverts. Sämmtliche Cavaliers, fo nicht 
zur Kurfürftl. Tafel eingeladen worden, fpeiften zu Mit- 
tag und zu Nacht an der Marſchalls-Tafel. Zu diefen 
Zeiten, wenn Dames bei Hof fahrten (sic), wurden 
diefe von Kammerherrn an den Wagen abgenommen 
und hierauf in die Antichambre geführt, fo auch allezeit 
zurücfbegleitet. 

„Der Kurfürft fißte (sic) allezeit an der Tafel auf 
einem Seſſel mit Armlehnen und hatte allezeit ein fürft- 
lich vergultes Beftede. Bor und nach der Tafel mußte 


Haufe zu prügeln. Giehe: „Faſtnachts facti species“, mit 
getheilt vom „Rheiniſchen Euriofen Antiquar- in der Witt: 
genftein’fchen Hofgefchichte, Band Al, ©. 325—327. 


62 


allezeit ein Hofeaplan das benedicie und bas gratias 
fagen, und wenn Fein Domberr da war, allezeit ber 
ältefte Minifter ihm die Handwaſch präfentiren.”, 

„Er hatte allegeit einen Kammerherrn von Dienft 
und zwei Leibfnaben zur Bedienung; er unterhielt alle- 
zeit acht Edelfnaben; an ber Tafel war er allezeit Iuftig, 
er fprechte (sic) felbjt vieles und hatte fehr gern, wenn 
alles munter und geſchwätzig war, doch gab er fehr auf 
den Anſtand acht; er pflegte eines jeden an ber Tafel 
more trevirensi bie Gefundheit zu trinken, und ber 
Dbermarfchall (der frehe Graf Wittgenjtein) mußte 
faft täglich ©efundheiten in großen Gläſern anfangen, 
nämlich: 1) langwierige, höchſt beglüdte Re— 
gierung; 2) fo viel Tropfen, fo viel höchſt 
vorgelegte Jahre; 3) Vaterlands Wohlfahrt 
unter böcdfter Protertion Seiner Kurfürftl. 
Gnaden; 4) hohe Familie von Walderborff; 
5) was Ihro Kurfürfl. Gnaden unterthänigft 
treu und devot iſt; und mehrere dergleichen. Wäh— 
rend der Tafel ließen fich allezeit Waldhörner und 
Trompetten hören.“ 

„Nach der Tafel pflegte der Kurfürft niemalen Kaffee 
zu trinfen, fondern alle Tag ein, auch zwei Stund im 
Genfter Stehen zu bleiben und jedem, fo an ber Tafel 
mitgefpeifet, fein ortinair Trinkglas mit Wein und 
Waſſer eine befondere Gefundheit zuzubringen, nämlich 
dem H. Obriftfimmerer (Graf Werthbern): „Was 
zufammengeböret!" Dem 9. Obermarfchall (Gra- 
fen Wittgenftein);: „Uns wohl und niemand 
übel! Dem H. Oberftallmeifter (Baron Boos): 
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„Se länger, je lieber!” ober: „Liebhaber ber 
Gavallerie!" Dem H. Hofmarfchall (Baron Wilt- 
berg): „Creaturae Dei!“ Dem 9. General (Baron 
Hohenfeldb): „Brave Dffiziers und Soldaten!” 
Dem H. Reismarfchall (Baron Boos): „Aufgebängt, 
ber falſch gedenkt!“ Dem H. Oberjägermeifter (Ba- 
ron Piesport): „Cacciatori!* Und dergleichen meh— 
tere, wobei dann ber Obermarfchall andere Gefundheiten 
dargegen anfangen mußte So ging es alle Tage, 
jo lange der Kurfürft regierte. Es wurbe ba- 
hero bei diefen Zeiten fehr ftarf und vieles 
getrunfen, e8 gab öfters bei Hof und nod 
mehr auf vem Land ftarfe Räufd. Der Kur- 
fürft felbiten fpürte fehr oft den Wein und 
alsdann wurbe er zulebt fehr eifrig und jähe- 
müthig, öfters übeler Humeur oder freigebi- 
ger, von welder Schwadhheit der 9. Obermar— 
ſchall Graf Wittgenftein zu profitiren wußte, 
entweder Fam er mit Empfehlungen oder mit Anliegen 
herangezogen; es wurde emblich verboten, bei dieſen 
Angelegenheiten Em”? von Gefchäften zu fprechen, noch 
weniger was zu begehren. Auf dem Lande und zur 
Jagdzeit ging es befonders luſtig zu, und wurde Mit- 
tags mehrmalen noch ftärfer getrunfen; wann ſich 
ber Kurfürft retirirt hatte, fo fchlief er eine Stund. 
Abends fpeifte er das ganze Jahr hindurch in feiner 
Retirade, wozu er allezeit feine Frayle Schweiter Fritze, 
feine Herren Nepoten von Walderdorff, von Knebel 
und den H. Domdechant yon Trier (wenn biefe anwe— 
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fend waren), fobann den H. Reismarfchall von Boos, 
ben Geiftlichen H. Rath Carové und einer von benen 
Leibmedicis Cohauſen und Milb, welcher die Mode 
hatte, eingeladen hatte. Der Kurfürft blieb hierbei in 
feinem Caſſaquin und mit einer Mübe auf feinem Kopf. 
Dei biefen Soupés war er mehrftend son der Iuftigften 
Humeur, ſehr gefprächlich und vertraulich bis 11 Uhr, 
wo fich alles retirirt und zur Ruh begeben.“ 

„Die Buttlei bei Hof ftunde für jeben 
offen; ber. Rurfürft felbiten fchidte mehrmalen Leute 
son mittlerm Standt in die Buttlei, mit bem Befehl 
an ben Buttlierer, ihnen eine Ehre anzuthuen; unb 
ungeachtet des fehr großen Aufwands und. der 
großen Hofpitalität waren jedoch mehrere Weine 
vorräthig, ala heutigen Tage. Der Kurfürft hörte und 
fahe überhaupt gern, wenn man fi luſtig machte; er 
trug alles zur öffentlichen Freude bei.“ 

„Er war ein außerorbentlicher Liebhaber 
von Fleinen Schoos- und Zimmerhunden; er 
hatte deren allezeit brei, vier, auch ſechs von allerhand 
especen, Bolognefer, Dächsgen und Kleine Windfpielen; 
man Fann ſich leicht die desfalſige öftere Un— 
fauberfeit fürftellen; die mehrften hiervon, ohnge- 
achtet daß jeder feine befondere Bettftatt in Emmi 
Schlafzimmer ftehen hatte, fchliefen jedoch Nachts 
auf dem Bett des Kurfürften. Sie wurben mehr- 
malen unter ſich des Nachts ftreitig, wobei der Kurfürft 
aufftunde und mit ber Peitfche den Frieden ftiftete.“ 

„In ben fechs, auch fieben erfteren Jahren feiner 
Regierung gab er mehrmalen bei Hof Bals masque&s, 
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er erſchien mehrmalen dabei en Domino. Auch zu Cärlich 
war einmal ein Ball im: Orangerie-Haus.“ 

„Er lieg mehrmalen bei Hof aufn Ritterfaal, allwo 
ein Hof-Theater aufgerichtet worden, Comöbien fpie- 
len, mworunter fi) befonders die Gefellfchaft des baieri- 
fhen Joſeph's auszeichnete. Zur Jagdzeit zu Witt- 
lich und zu Engers wohnte er mehrmalen den Mario— 
nettenfpielen bei; er erlaubte auch zur Carnevalszeit zu 
Coblenz und im Thal Bals masques, auch Comödien, zu 
welchem Ende der alte Rathsherr und Stabtbaumeifter 
Mans ein eigenes Theater in feinem Wirthshaus zu 
benen brei Reichöfronen aufbauen lies“ 

„Der Kurfürft war ein großer Liebhaber 
von der Jagd und ein unvergleihlider Schüß: er 
lieg mehrmalen große eingefperrte Sau- und Hirfchjagben 
anordnen, wozu er Dames und Herren einladen ließ; - 
auch wurben mehrere Hafentreiben gemacht, mobei als 
mehrmalen in einem Tag 1000 Hafen gejchoffen wor- 
den. Zur Hafenzeit fahrte er gewöhnlich nach Pollig, 
bemnächft auf ein paar Monaten nah Cärlich, Schön- 
bornsluſt, gleich anfangs der Jagd auf Niederwerth, im 
September nach Engerd und endlich im Spätjahr nach 
Montabour, wo er fih mit kleinen Treibjagen 
brei ad vier Wochen lang zu erluftigen pflegte.“ 

„Der Kurfürft wohnte in der alten Refidenz, 
Anfangs als Coadjutor im zweiten Stod in ben foge- 
nannten Lotharinger Zimmern, und als Kurfürft in denen 
unteren Zimmern; nach dem 1. Mai bezog er allezeit 
das Oartenhaus, wo er alsdann Sonn» und Donners⸗ 

Kleine deutſche Höfe. XIL | 5 
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tag auf dem ‚großen Saal im Dicafterialbau große 
Mittags für Dames und Fremde gab.“ 

„Er war ein großer Xiebhaber von Bauen 
und Meubliren, er hatte viel Geſchmack zu einem 
und zum anderen. Den Beweis hiervon gab er an ber 
foftbaren Meublirung bes Haufes zu Schönborns- 
luft, welches er zwar gebauet, aber nicht meubliret ge= 
funden; nebft unterſchiedlichen Fojtfpieligen Einrichtungen 
in ber alten Refidenz ließe er ben daranftoßenden, 
bamals (fo)genannten Knabenbau*) und die neue 
Stallung bei Hof aufführen. Er ließ zu Trier 
ben mittleren Flügel vom Palaſt fürftlih einrichten 
und meubliren, auch die Nebenflügel zu Wohnungen für 
die Hofftatt einrichten. Er lies auf dem Domcapitula- 
rifhen Sreiplag zu Trier ein prädtiges Capitu- 
larhaus für das Domeapitel bauen. Er baute von 
Grund aus bie Schlöffer zu Wittlih und En- 
gers. Sn ben letzteren Jahren fchaffte er auf jebem 
Landſchloß, nämlih zu Trier im Palafte, zu Witt- 
lich, Schönbornsluft, Engers und Montabour 
fo viele Bettungen und Stühle an, daß man (wenn er 
dahin reifte) Feine brauchte mitzunehmen.“ 

Auch der vorlegte lebensluftige Kurfürſt Walder- 
borf ſah, mie fein frommer Vorfahr Orsbed und 
felbft der verfchmigte Sötern, Geifter, bie wahr- 
ſcheinlich wieder bie öftreichifch gefinnte Partei 
am Hofe vorgaufeln ließ, um bes großen Preu- 
ßenkönigs Einfluß zu begegnen. Ein paar Spufge- 


*) Kür die Kammerknaben. 
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fohichten vom „grauen Rod”, der dem Kurfürften, wenn 
er in fein Brevier vertieft durch die Gemächer ber 
Philippsburg ſchritt, „Schnippchen fchlagend und Nafen 
drehend“ nachfchlih und den die im Vorzimmer Wache 
baltenden Garbdiften fchaubernd bemerkt haben wollten — 
berichtet der Rheinifche Antiquar. *%) a, eine Geifter- 
erfcheinung wurde nad bemjelben Antiquar ber Nagel 
zu feinem Sarge. Gm Herbite 1767 wurde nämlich 
eifrig an einem Umbau ber furfürftlichen Winterwohnung 
gearbeitet. Johann Philipp betrieb bie Arbeiten 
felbft und gefuchte täglich in ben Mittagsftunden ben 
babei bejchäftigten Tapezier. Am 16. November 1767 
traf der Kurfürft denfelben am Fuß einer Leiter liegen, 
wie tobt. Er kam mit Mühe zu ſich und berichtete am 
folgenden Morgen, ein Herr in rothdamaſtnem Schlaf- 
rode habe ſich eingefunben, ben er für einen Hofcavalier 
gehalten und dem er eine ſtumme Reverenz gemacht habe. 
Darauf babe ber Herr gefagt: „Du machſt Dir da viel 
vergeblihe Arbeit, ein andächtig Vaterunſer zu beten, 
follte Dir und ihm dienlicher fein. Wiffe, daß ber, für 
ben Du biefe Zimmer ſchmüchſt, fie nicht beziehen wird.“ 
Erfhroden babe er ein Kreuz gefchlagen und das Bater- 
unfer beginnen wollen. Da fei die Geftalt in Rauch 
zerflofjen, er habe ein fchallendes Gelächter gehört und 
barauf fei er ohne Bewußtſein von ber Leiter gefallen. 








*) Wie ſchon bemerkt, find bei Herrn von Stram: 
berg die Spufgefhichten fire Idee gemworten und von 
den vielen Eoblenzer Familien, von deren Häufern er ber: 
gleichen Hiftorien berichtet, ift ein Theil fogar höchſt un: 
wirfch gegen den geifterfehenden Landsmann. 
5* 
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Am zehnten Tage nach diefer angeblichen Geiftererfchei- 
nung erkrankte der Kurfürft und am 12. Januar 1768 
war er tobt. 1 

Diefer Spufgefchichten wegen war bie Philippsburg 
zu Chrenbreitftein weit und breit verrufen. Der lebte 
hochfromme Kurfürft, einer von bem mit Deftreid 
ganz eng alliirten Haufe Sadfen, fürdtete denn 
auch ſich gewaltig, fie.zu beziehen; er fchlug feine Re— 
fivenz einftweilen im Dicafterialbaue auf und dann im 
neuerbauten Schloffe zu Coblenz. Sn die Philippsburg 
aber kam eine Schnallenfabrit, im Revolutionskriege 
beiten die Deftreicher 1796 das Dach ab, um zu Brenn 
bolz zu kommen, bem neuen preußifchen Feſtungsbau 
haben vollends die Trümmer bes alten Fürftenfchloffes 
weichen müſſen. 


VII. Der Hof Clemens Wenzel’s von Sachſen 
und die Bevolutionszeit mit den franzöfifchen 
Emigranten in Loblenz. 1768 — 1803. 


16. Der legte Kurfürft von Trier ın ben jahren 
1768—1803 war Clemens Wenzel aus dem Haufe 
Sachſen, ber bigotte Enkel des Don Juan's ber 
Könige, des ftarfen Auguft von Sadhfen-Polen, 
und der Sohn Auguft’s, bes zweiten Königs von 
Polen, des größten der Nimrode aus diefer Dynaftie. 
Er mar zugleich noch Bifhof von Augsburg und 
Probſt von Ellwangen und, wie alle feine Vorfahren 
feit 1579, auch noch Abminijtrator der gefürfteten Abtet 
Prüm. 

Clemens Wenzel, geboren 1739 auf dem Jagd— 
Ichloffe zu Hubertöburg, war nicht urfprünglich für ben 
geiftlichen Stand beftimmt: es findet ſich, daß er als 
k. k. Generalfelomarfchall-Lieutenant nebſt feinem Bruder 
Albrecht, dem nacmaligen Herzog von Sadfen- 
Tefchen, der Schlacht bei Torgau im jahre 1760 bei- 
gewohnt hat. Erſt nach einer lebensgefährlichen Kranf- 
beit, die er im Frühjahr 1761 in Wien überftand, 
nahm er am 17. Mai die Tonfur in Warſchau. Er 
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war von einem bairifchen Geiftlichen in Dresben erzogen 
worden und fprach deshalb, wie Wieland einmal Böt- 
tigern mittheilte, „das verruchtefte Deutfch, eine 
Mifhung von Dresbner „Beenkleeder“ und 
Wiener „Halter*. Am Coblenzer Hofe vernahm 
man jedoch dieſes gemifchte beutfche Idiom felten: man 
ſprach, nad der allgemeinen Sitte ber Zeit, 
faft nur franzöfifh und italienifh auch an 
biefem deutſchen geiftlihen Hofe. 

Die Regierung bes legten Kurfürſten von Trier kün— 
digte fich gleich von Anfang durch eine Folge von refor- 
matorifchen Verordnungen an, reformatorifche Verord— 
nungen, bie, wenn man irgendwie confequent fein 
will, die großen Lobeserhebungen ber beiden letzten 
Kurfürften, die der vom Rheiniſchen Antiquar fo 
zuverſichtlich eingeführte Hofmarfhall Boos giebt, 
einigermaßen dämpfen. Die reformatorifchen Ver— 
orbnungen ‚bezogen fih „auf eine Menge altber- 
gebrachter Mißbräuche, wie Erpeetanzen auf 
Dienfte und Aemter, Beftehungen, Wuder, 
Hazardſpiele, Bettel u. ſ. w.“ Es waren Verord— 
nungen, die die beſte Abſicht, in einer Verordnung vom 
12. April 1768 aber eine ſehr nachdenkliche Begleiterin 
hatten; dieſe Verordnung ging nämlich darauf: „daß 
die bereits erlaſſenen und die künftig zu er— 
laſſenden Verordnungen beffer als ſeither ge— 
halten werden ſollten.“ Es hieß wie in Wien: „In 
Trier muß man dreimal befehlen, in Berlin nur einmal.“ 

Clemens Wenzel hatte eine von der Bildung 
der früheren Kurfürſten gänzlich verſchiedene Bildung 
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erhalten und war ein Herr, der dem mobernen Geift 
der Zeit ſchon in Manchem näher fand: nicht nur war 
er ein Feind ber Tafelerceffe, fondern aud ein minder 
getvaltiger Jäger vor dem Herrn, wie feine Vorfahren. 
Nur in einem Punkte war er noch ganz mittelalterlich: 
er war ungemein fromm, fo ungemein fromm, daß, um 
nur ein infignes Beifpiel zu citiren, al8 ber Papft von 
feinem Befuche bei Kaifer Joſeph I. durch Augsburg 
durdhfam, er, um den Statthalter Chrifti zu aboriren, 
fi mitten in ber offenen Domfirde zu 
deffen Füßen hinwarf. Sehr fomifch befannt machte 
er jich durdy feine unermübliche Fromme Gorrefpondenz 
mit dem nad, feiner Meinung Fegerifchen Zofeph. Er 
wollte ihn durchaus convertiren. Er ridytete an ben 
Kaifer zu Anfang Juni 1781 das erfte feiner tragifchen 
Schreiben, deſſen refigiöfe Neuerungen betreffend. Diefer 
antwortete ihm im Fomifchen Tone unter andern: „Kurz 
und gut, ich hoffe, wir gehen beide den Fürzeften Weg, 
felig zu werben, wenn wir bie Pflichten des Berufes 
erfüllen, in welchen uns die Vorſehung gefebt hat, und 
wenn wir dem Brote Ehre machen, welches wir effen. 
Sie effen das Brot der Kirche und protefliren gegen 
alle Neuerungen, ich eife das Brot bes Staats und 
vertheibige und erneuere feine urfprünglichen Rechte.“ 
Darauf ermwiberte der Kurfürft, wieder im tragifchen 
Zone: „Sch babe, als ich ben Brief des deutfchen 
Kaiſers erhielt, mich aufrichtig gefreut, daß ich nad 
dem Beifpiele bes Apofteld würdig befunden bin, 
um bed Namens Jeſu Chrifti willen Verfolgung zu 
leiden ꝛc. a, ich fage ed mit aller Freimüthigkeit 
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des Amtes, welches mir anvertraut if: fo groß auch 
jeht die Feftigfeit fein mag, womit Sie gegenwärtig 
entfchloffen ſcheinen, Ihre Schritte zu unterftüben, fo 
wird ein Tag kommen, wo Sie darüber untröftlich fein 
werben.“ Diefen Brief erhielt Joſeph, als er eben 
gegen bie Türken zu Selde Ing. Er antwortete: „IH 
babe fo eben ben Brief empfangen, welchen Ew. Hoheit 
beliebt bat, an mich zu fchreiben. Sch fehe, daß wir 
auf einerlei Wege find. Em. Hoheit nahmen die Formen 
für die Sache, während ich mich in ber Religion genau 
an die Sache halte und nur die Mißbräuche verwehre, 
welche fich in dieſelbe eingefchlihen und ihre Reinheit 
entftellt haben. Ihre Briefe find ganz tragifd, 
meine ganz komiſch. Ich ftehe hier im Lager 
gegen bie Zürfen und habe weder theologiſche 
Bücher noch Zeit.” Es macht auch einen nicht wenig 
fomifchen Eindrud, wenn man Heft, wie biefer erlauchte 
Fromme Sachſe bei einer Firmelung im Mai 1786, 
bie er in eigner Perfon auf dem Schloßhof zu Coblenz 
vollzog, zwei arme Bauernbuben, bie ihm im Getränge 
auf den Leib kamen und ihn allerbings faft niederge- 
worfen hätten, in eigner Perfon mit ein paar tüd- 
tigen Ohrfeigen abfirafte. Diefe Tapferkeit war 
mit einer auffallenden Schwäche vergefellfchaftet: bei ber 
fhredlihen Nachricht von der verunglüdten Flucht bes 
Königs von Frankreich ftellte fi bei ihm, biefem frommen 
Sachſen, fogleid das Abweichen ein. Diefer fromme 
Herr, ber einzige unter ben drei geijtlichen. Kurfürften, 
begte und pflegte zärtlich bie Jeſuiten: weber in Mainz 
noch in Cöln wollte man etwas mehr von ihnen willen. 
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Somohl wegen feiner Briefe über das Mönchsweſen, als, 
weil er eine brüdende Bauernfteuer nicht hatte billigen 
wollen, entließ ber fromme Herr im Jahre 1780 feinen 
Kanzler und Geheimen Rath La Rode, beflen Frau 
bie befannte Romanfgriftftellerin Sophie La Rode 
war. *) Aus ähnlichen Rüdjichten warb auch in bem- 


*) Eine 1731 geborne Gutermann von Guters— 
hofen, aus der Heinen ſchwäbiſchen Reichsſtadt Kaufbeuern, 
die Tochter eines Arztes, erfi mit dem fürftbifchöflichen Leib— 
arzt Bianconi, fpäter kurſächfiſchen Refidenten in Rom, 
verfprochen, dann, ald fie zu ihrem Großvater, dem Hofpi- 
talmeifter in ver Heinen ſchwäbiſchen Reichsſtadt Biberach, 
fam, mit Wieland, einem gebornen PBiberadher. Die 
erftere Heirath zerfchlug fih, weil Sophiens Vater 
wollte, daß vie Kinder nicht Fatholifch erzogen werben foll: 
ten, die zweite wegen Differenzen Sophieng mit ihrer 
künftigen Schwiegermutter, der Predigerin Wieland, in 
deren Haufe fie nach ihres Großvaters Tode gewohnt hatte. 
La Roche, bei feinem wahren Namen Georg Michael 
Frank von Lichtenfels, ven fie 1754 heirathete, war 
eine Waiſe, erzogen von Graf Friedrih Stadion, 
bem oben vorgefommenen Großhofmeifter und erften Mi— 
nifter zu Mainz, den die Gallomanie getrieben hatte, den 
Namen feines Shüplings zu franzöfiren. La Rode fun: 
girte als Gefandter in Wien, ward dann Minifter in Trier 
1775— 1782, ging dann mit Penfion nach Speier und Offen- 
bach und flarb 1788. Frau von la Rode fchrieb in den 
Sahren 1780-1800 eine Reihe von Büchern und zog nad 
ihres Mannes Tode nah Ehrenbreitſtein. Sie flarb erſt 
1807 in Offenbach. Bon ihren zwei Töchtern heirathete die 
ältere 1774 ten Frankfurter Kaufmann Brentano, die 
jüngere 1779 ven Hofrat von Möhn in Eoblenz. Bon 
erfterer Ehe ftammt der Dichter und die Dichterin Ele: 
mens Brentano und Bettina Brentano, jeßt Wittwe 
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felben Jahre 1780 der Eonferenz-Minifter Chriſtoph 
Philipp Wilibald von Hohenfeld entlaffen, von 
welchem ber ſchwediſche Zourift Björnftahl, der ihn 
zu Coblenz 1774 kennen lernte, fchrieb: „Dies ift ein 
ſehr Tiebenswürbiger Herr. Er ift in Stalien, Frank— 
reich, England u. f. w. auf Reifen gemwefen, befißt viele 
und gute Kenntniffe, felbit im Sache der Naturgeſchichte.“ 
Schiller nannte ihn im Jahre 1785 in einem Briefe: „ber 
ebelfte Mann, den ich kennen lernte, und mein Freund“ .*) 


9. Arnim. Bon dem Hofrath Möhn ſchreibt diefe Bettina, 
daß er „ein ganz verwilderter Mann gewefen fei, der mit 
lauter Pofillonen von Morgens bis Abende im Wirthe- 
hauſe lag, ohne der Frau zu gedenken, ein Vermögen ver: 
jettelte und verfchleuderte von mehreren Millionen. Sch 
dab’ ihn in meinen Kinderjahren oft fehen halbtrunfen hinter 
der Thür lauern mit einem Meffer in: ver Hand: mit Bos— 
beit befihlich und mit Wuth überwältigte er die Tante. Sie 
bat damals fo ernft fich zufammengenommen, daß jeber in 
Coblenz die größte Ehrfurcht wor ihr hegte.« 

*) Er ftarb im Jahre 1822 und fein großes Vermögen 
fiel an feine Neffen, die Shüb von Holzbaufen, mit 
Ausnahme der Herrfchaft Haufen und einiger Güter, Die 
vertragsmäßig an das Haus Metternich zurüdfielen. 
Der Großvater des Minifterd hatte eine reihe Erbtodter 
aus diefem Haufe gebeirathet und ſich ihr zu Liebe con— 
vertirt: das Gefhleht Hohenfeld flammte aus Deft- 
reich, war lange Zeit eifrig Jutherifh und nach der Gegen- 
reformation in Deftreih nah Nürnberg und Heidelberg 
emigrirt: 1824 farb ver lebte Hohenfeld in Deftreich 
als Feldmarfchall, verfelbe, deſſen Schwefter, eine der be— 
deutenpften Frauen ihrer Zeit, erft mit dem Fürften Anton 
Eferhazy, dann mit dem Fürften Carl Schwarzen: 
berg, dem Sieger bei Leipzig, vermählt war. 
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Wie der Eoblenzer Hof unter dem Vorgänger tanz» 
Iuftig geweſen war, blieb er es noch unter Clemens 
Wenzel. Die Honneurs machte bes Kurfürften Schwelter, 
bie männliche, Elapperbürre und bebartete, von Joſeph I., 
dem fie zur Brautfchau in Töplig fich ftellte, einft dra⸗ 
ftifch repubiirte Prinzefin Kunigunde, Aebtiſſin 
son Effen und Thorn. *) Gie war im Spätfonmer 
1769 zum Befuche bei ihrem Bruder gefommen, in ber 
Abficht, einige Monate zu bleiben. Aus einigen Mo- 
naten wurben viele Jahre. Die Dame „gefiel ſich,“ 
wie ber Rheinifche Antiquarius fchreibt, „in der Rolle 
der Kurfürftin, dem Kurfürften wurbe fie unentbehr- 
lich, angefehen er in ihr die Charafterfeftigfeit, die ihm 
verfagt, eine zuverläfjige Stütze mithin, fand." Das 
Tagebuch eines Cavaliers, das Bernouilli’s Reife- 
archiv mittheilt, befchreibt einen Dofempfang und einen 
Ball am damaligen Coblenzer Hofe: 

— „29. Auguft 1769. Sch fuhr 2 Uhr mit 
ber Gräfin B. (Boos) ind Schloß und mwurbe ba bem 
Churfürften von Trier, der Prinzeſſin Cune- 
gunde und dem Ehurfürften von Mainz, *) der zum 
Beſuch da war, präfentirt. Erfterer leidet nicht, daß 
man ihm die Hände Füßt, nad fächfifcher Etikette; Die 
Prinzeffin ließ mir ihre Hand Füffen und dem Chur- 
fürften von Mainz machte ih nur eine fteife Ver— 
beugung ꝛc. Der Churfürft von Trier fieht wohl aus 


*) Sächſiſche Hofgefchichte, Band VII., ©. 84. 
**2) Emmerich Sofeph Freiherr von Breidtbach 
zu Bürresheim. 
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und kann recht für einen fchönen großen Herrn paffiren. 
Die Damen waren alle in erjtaunlichen Paniers (Reif- 
röden) mit unter reich gekleidet, und die Cavaliers gaben 
nichts nad. Die beiden Churfürften waren in fchmarzer 
Seide und bier und ba an dem Hut und Orden unb 
Creutz waren Brillanten angebracht. Es murbe alles 
ſehr voll und die Tafel, wozu mich der Hofmarſchall 
Graf Zawoisky *) invitirte, war von einigen 90 
Couverts; ed war bunte Reihe und wurden alſo 
Zettel gezogen. Mein Loos war die alte Gräfin 
Neipperg, auf der anderen Seite die Prinzeß Cune— 
gunde; das war zwar viel Ehre für mich, aber ich litt 
Hunger babei, denn von ben zweimal SO ſervirten 
Schüfjeln befam ih nur ein paar zu foften unb 
die waren Falt. Nah Tifche ging man ein wenig 
bin und wieder und Abends wurde gefpielt, die zwei 
Churfürften fpielten mit der Prinzefjin Piquet und wir 
andern Trijett, Duadrille, Taroe ꝛc. Abends wurde 
wieder in bunter Reihe gefpeift und mein Sort war bie 
zweite Schwefter des Churfürften: von Mainz, Fräulein 
von Bürresheim, bie mich fehr viel entretenirte und 
dabey ich Feine Noth litt 20.5 um 1 Uhr war alles 
vorbey. Es war alles fehr prächtig (wiewohl bei 


*) Graf Eajetan Zawoiski, kurſächſiſcher Kämmerer 
und Dbrift eines polnifchen Snfanterie-Regiments, war mit 
dem Kurfürften 1760 bei ver Schlacht bei Torgau geweſen; 
in den Jahren 1768—1771 fungirte er in Eoblenz als Hof: 
marfhall, dann, angeblich, weil erarges Unheil unter 
den Hofdbamen angefiftet hatte, verfchidte ihn der 
Kurfürft ald Gefandten nach Dresden. 
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aller Pracht und Herrlichkeit bier eine große 
Deconomie durchſcheint). Mittags und Abends 
war Tafelmufif, die fi in dem ſchönen großen Saal 
ungemein gut ausnahm“ ꝛc. ꝛc. 

— — „3. September. Gegen 7 Uhr bes Abends 
ging der Ball an, die Muſik nahm fid oben auf einer 
Zribune des Saals ungemein gut aus; fie fing mit 
Trompeten und Pauken an und enbigte fich mit einer 
Janitſcharenmuſik. Die beiden Churfürften tanzten mit 
ber Prinzeß Eunegunde nur ein Menuet, hernach 
festen fie fich bin und fpielten Piquet, den Fremden 
wurbe gleichfalls angefagt, zu tanzen, und jedermann 
nahm auf, wie's kam; bie Prinzeß wurde aud) aufge- 
nommen und ich hatte bie Ehre, ein Menuet mit ihr zu 
tanzen. Gie tanzte auch drei bis vier englifche Tänze, 
hernach aber febte fie fich hin und fah zu. Des Nachts 
um 12 Uhr wurbe gejpeift und zwar in verfchiebenen 
Zimmern, an adıt Fleineren Tafeln; die Billets wurben 
zur bunten Reihe nicht gezogen, ſondern ausgetheilt und 
man bepenbirte nicht vom Glüd, fonbern von der Gnade 
bes Hofmarfchalle Zawoisky. Als die Tafel bald zu 
Ende war, kamen einige Masquen, wohl dreißig an ber 
Zahl, und gingen um ben Tiſch herum; es waren bür- 
gerliche Perfonen aus ber Stadt, bie bei. dem Ball 
nicht anders als in Masquen erfcheinen durften. Wir 
ftanden bald auf, fingen mit Menuets an, bie fürft- 
lichen Perfonen tanzten gar nicht, die Masquen aber 
befto mehr. Erftere retirirten ſich bald, letztere thaten 
gegen Morgen bie Masquen ab, ber Ball dauerte 
bis gegen 7 Uhr.” 
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Wie die Prinzeffin Kunigunde ihr Regiment am 
Hofe ihres Bruders geführt habe, davon. erzählt ber 
Rheinifche Antiquarius eine brollige Geſchichte. Um's 
Fahr 1792 Fam Kurfürſt Clemens Wenzel einmal 
zu ben abeligen Damen Auguftinerorbens zu ©t. Tho- 
mas bei Andernach. Die Fräuleins hatten aber einen 
Heinen, Ball nach der Mittagstafel beliebt und wegen ber 
großen Hite bes Tags war Blindekuh zu fpielen vorge- 
fohlagen worden. Eben als der Kurfürft hereintrat warb 
er von einem Fräulein gefangen. „Scier wäre in bie 
Kniee gefunfen die Häfcherin, verfteinert ftanden ihre 
Geſpielinnen, bavongelaufen waren bie jungen Herren 
und es ſprach lächelnd der Fürſt: „Sch bin babeit * 
Sprady’s,. warf ben grauen Rod von ſich und wiederum 
begann, in gefteigerter Luft, wenn auch in geziemenber 
Rüdficht für ben hohen Theilnehmer, das nur einen 
Augenblid unterbrocdhene Spiel. Jedesmal ift, wie durch 
ein Wunder, der Kurfürft dem Nebe entronnen. Eben 
hatte er in einem mächtigen Gabe bie Freude ob einer 
glücklich vermiedenen Gefahr ausgebrüdt, und zum an— 
bernmale öffnete ſich die Thür, herein trat bes Kur— 
fürften Schweſter, die Prinzefjin Runegunde Die 
tolle Gruppe überfchauend, d’un air tant-soi-peu 
rebarbatif, wie fie dann gleich ber Herzogin Mar- 
garethbe von Parma gemöthigt, von Zeit zu Zeit 
gegen ber Lippen und bes Kinnes unbequeme Zier bes 
Scheermeſſers fich zu gebrauden, d’un air tanut-soi-peu 
rebarbatif erfaßte fie des Kurfürften Hand, „Cle— 
mens!" fprad fie dazu. Und dag einzige Wort ver- 
nehmend, griff der Clemens nad feinem Rod, warf 
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ihn um in Eile, die Zeit nahm er fich nicht, ihn zu— 
zufnöpfen: fein Wort murbe meiter gefprocden, Kein 
Abfchied genommen, Feine Begleitung abgemwartet, Taut- 
198, die Hände in einander gelegt, verſchwanden Bruder 
und Schweſter.“ 

„Die Prinzefjin hatte überhaupt männliche Nei- 
gungen, fie war eine trefflidhe Neiterin, und zwar nicht 
vom Damenfattel aus, fonbern en cavalier, ä la gineta, 
den Stuben handhabte fie troß dem beiten Scüben, 
gleichwie jie auf dem Clavier dem Kurfürften, ihrem 
Bruder, eine Rivalin, und das will viel fagen: Ele- 
mend Wenceslaus fpielte das Inſtrument in Voll— 
fommenbeit, war babei ein Meloman. Der jungen 
Damen vier, wenn fie in öffentlichem Concert ſich hören 
ließen, was auch die Prinzeſſin nicht felten that, ge— 
noffen alle Zeit ber Ehre, daß der Kurfürft ihnen bie 
Noten umſchlug. So weit trieb feine Schweiter bie 
Zeidenfchaftlichkeit nicht, Dabei verftieß fie in ihrem 
Spiel, vermöge ber Heftigkeit ihres Gemüths, nicht 
felten gegen den Takt, wie aus ber tragifihen Ge— 
fchichte von Herrn ©. zu erfehen. In den Glanz— 
tagen feiner Jugend war Herr ©. für Coblenz und 
Thal eine gar bedeutende Perfon geweſen. Er fpielte 
alle Inſtrumente in leiblicher Vollkommenheit, er hatte 
bie Geheimniffe des Generalbaffes ergründet und eine 
fehr beliebte Methode für den Klavier - Unterricht ſich 
zugelegt. Die Pforten bes Ruhmes fchienen fidh vollends 
ihm zu erfchließen, wie er, von wegen einer Unpäßlich- 
feit des alten Bracciften, in das Quartett der Prin— 
zefiin eingeführt, würdig befunden wurde, andy ferner 
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ihr zu Aaccompagniren. Dem Biele des Ehrgeizes, 
der Aufnahme in die Furfürftliche Kapellen-, Rammer- 
und Hofmufif, nahe, verwirkte er in einem unbemwachten 
Augenblid alle die Gunft des Schickſals. Der Aus- 
ruf: „Prinzeß, Shr halt Fein Takt!“ wurde durch feine 
fofortige Entfernung vom Hofe geahndet. Er verlor alle 
feine faſhionabeln Scholaren und fanf zu dem gebrüdten 
Standpunft eines gewöhnlichen Stabtpfeifers herab.” 


„Der Beftand der Kapelle ift dem Kurfürften ftets 
eine ber mefentlihften Angelegenheiten geblieben, fie 
foftete ihm fihmeres Geld, enthielt aber auch ausge- 
zeichnete Virtuoſen.“ | 


„Mehrere ablige Familien wurden burd Clemens 
Wenzel nad Eoblenz gezogen; mit ber liebenswürdi— 
gen, nun aber feit 26. Januar 1766 vermählten Erb- 
gräfin von Neumied, gebornen Gräfin von Wittgen- 
ftein- Berleburg, unterhielt er von Schönbornsluft 
oder Kärlich aus einen freundlichen Verkehr. Faſt tüg- 
lih mußte der Kammerfnabe Alesander Friedrich 
von Trautenberg ein Bouquet, in bem ber Furfürft- 
lihen Gärten höchſter Schmud vereinigt, und zwar, fo 
lautete ber Befehl, ventre ä terre, nad Neuwied 
befördern. Daß pünktlich der Befehl erfüllet worben, 
fünnen alle diejenigen, fo den von Trautenberg 
im höchſten Alter noch fein Roß tummeln fahen, 
bezeugen.” 

„Einen großen Theil feiner Regierungszeit hat 
ber Rurfürft auf Reifen zugebradt.” 

„Sein Hauptbau war, dem Rheine parallel, das 
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neue Reſidenzſchloß, das heutige königliche Schloß, 
welches 1786 eingeweiht wurde.“ 

Der gleich zu Anfang dieſer Regierung erlaffenen 
Berorbnung, daß Verordnungen gehalten werben follten, 
warb recht lange durch bie Frau des Mannes Hohn 
gefprocdhen, durch den Clemens Wenzel feine zahl- 
reichen Verordnungen vorzugsweife ins Land gehen ließ, 
des geheimen Staatsraths Friedrich Joachim von 
Kriftl, welcher ihm aus Sadfen nad dem Rheine 
gefolgt war. Frau von Kriftl trieb, trotzdem baß ber 
unter den zwei. vorhergehenden Regierungen gäng und 
gäbe gewefene Aemterverfauf für Eurfürftlide Red- 
nung abgefihafft worden war, damit für ihre eigne 
Rechnung Gefchäfte. Alle Stellencandidaten mußten ihr 
anfehnlidie Summen darbringen: fie ertheilte zu biefem 
Behufe Audienzen und am Schluß derfelben mußte bie 
Goldrole — Silber warb gar nicht angenommen, — 
auf geſchickte Weife in die mächtige Schürzentafche ber 
Aubienzertheilerin eingebracht werben; ohne ſolche Be— 
fpidung erfolgte feine Anftellung und öfters erfolgte fie 
auch mit berfelben nicht. Der Unfug gelangte endlich 
zu den Ohren des Kurfürften und der arme Ehemann 
büßte im jahre 1783 die Sünden feiner Ehehälfte mit 
dem Berluft feines Einfluffes. 

Seitdem ward ein anderer Herr Factotum am Eoblen= 
zer Hofe: ein franzöfifcher Parvenu, Baron Ferdinand 
Duminique, erſt Oberftallmeifter und Geheimer Rath, 
dann feit 1732 Staats- und Eonferenzminifter. Diefem 
gewandten füßen Sranzofen überließ der ſchwache Kur— 
fürft Alles. Duminique ift hart befchuldigt worden, 

Kleine beutfihe Höfe. XI. 6 
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Handel und Gewerbe im Lande zu Grunde gerichtet zu 
haben, um nur dem alten geizigen Kurfürften zu Willen 
zu fein: diefer Geiz babe den Diener und den Herrn 
im ganzen Lande verhaßt gemadt, verhaßter aber noch 
feine rüdjichtölofe Verſchwendung zu Gunſten ber fran- 
zöfifchen Emigranten. 

Der „denkwürdige und nützliche“ Rheiniſche 
Antiquar, welcher „ſeit ihm die Anſicht, daß die Re— 
volution in Frankreich eine Nothwendigkeit, unvermeidlich 
geweſen, ſiegreich durch die neueſten Ereigniſſe wiber- 
legt iſt“, wo möglich alle nody „heute waltenden“ An— 
fichten umfehren und auf den Kopf ftellen mödte, ber 
herzhaft genug bruden läßt, „daß unter Kaiſer Carl V. 
bie Spanier ſich in Deutfchland eingefunden hätten, wat 
bas Land gegen feine Feinde, gegen die Folgen feiner 
eigenen Thorbeiten zu vertheidigen“, dem das Fac— 
tum, daß halb Deutfchland, Holland, England und ber 
ganze Norden proteftantifch heut zu Tage find, keines— 
wegs als eine Nothwendigkeit, fondern als eine Thor⸗ 
heit erfcheint, diefer Mann der neueften Aufflärung 
bat natürlich auch eine Lanze für den verläfterten Du— 
minique eingelegt: er fieht auch die alten Höflinge nur 
im Rofenlichte und hält die Mühe, die ſich Shakes— 
peare, Leſſing und Schiller gegeben haben, dieſe 
Menſchengattung im wahren Lichte zu zeichnen, für eine 
recht verlorne Mühe der Poeten. Das Nene ift herbei= 
gefommen — aber der »Antiquar” will nach ben fieg- 
reichen neueften Creigniffen Alles wieder auf den älteften 
Fuß haben. Er laßt fi über Duminigue, den fran- 
zöſiſchen Parvenu zweifelhafter Herkunft alfo vernehmen: 
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„Er war, wenn ich nicht irre, aus dem Breisgau, ver— 
muthlich auf Empfehlung der Gräfin von Metter- 
nich *) verfehrieben worden, Franzoſe menigftens von 
Herkunft, und nad) dem Lieblingsausdruck von Talle- 
mant bes Neaur „dubiae admodum nobilitatis*, wie— 
wohl dieſer Zweifel, in der Ehrfurdt für feine 
fhnelle Beförderung, zeitig verfiummte. Im Sabre 
1779 wird Duminique als Geheimrath und Obrift- 
Stallmeifter, 1732 als Staats- und Conferenzminifter, 
Dbrift-Stallmeifter und Faiferlidyer Geheimrath, Tebtlich 
1794 in berfelben Eigenfchaft und zugleich als bes 
weißen Adlerorbens Ritter, des hohen Maltheferordeng 
Ehrenritter und Hochfürftlih Augsburgifcher Oberpfleger 
ber Pfleger Sunthofen und Rollenberg genannt. Ganzer 
zwölf Jahre hat Duminique den Kurſtaat regiert, in 
verftändiger „gedeihlicher“ Weife, obgleich er nicht 
felten die wenige Unterſtützung, bie er yon ben Behör- 
den empfing, beklagte. „Lediglich Ulpianer,” zürnte er 
einftens, „ftehen mir zur Seite, was fol ich mit ſolchen 
Menfhen anfangen? Braudbar find eimig ber Ge- 
heimrath Wedbeder, ber Hofrat Linz zu Monta- 
bour, der Affeffor Günther“ Mit der wachfenben 
Beforgniß vor den Folgen der franzöfifhen Revolution, 
„mit bem Zuftrömen ber Emigranten flieg fort- 
während des Minifters Einfluß”; unter ben „ge- 
wandten Fremdlingen“ wußte er mit Geſchick ſich 


*) Gemahlin des Faiferliden Gefandbten bei den. 
rheinifchen Höfen, der Mutter des Staatskanzlers, einer 
gebornen Gräfin von Kagened, einer Spezialin ver 
frommen Maria Thereſia. 
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zu bewegen, dann hat er von Anfang an jene Revolu— 
tion richtig beurtheilt. Ohne Zweifel war es die Furcht, 
welche ſeinen Scharfſinn ſteigerte. Von wegen ſeiner 
Präviſionen, von wegen ſeines ganzen Regierungsſyſtems 
iſt er vielfältig als Obſcurant von den Schreibern ver— 
läſtert worden. Er folgte ſeinem Gebieter in die Emi— 
gration, bis dahin er 1799 die Weiſung erhielt, in 
Wien deſſen Intereſſen zu verfolgen. Darüber ent— 
ſpann ſich zwiſchen Herrn und Diener ein ungemein 
wichtiger, mancherlei Aufſchlüſſe über die Ereigniſſe der 
Zeit bietender Briefwechſel. Vollkommen erledigt waren 
des Miniſters Geſchäfte nicht, da wurde er in einer 
Conferenz mit dem von Hügel vom Schlage getroffen, 
daß er augenblicklich des Todes.“ 

Duminique machte Coblenz zum Sitz von 50,000 
„gewandten Fremdlingen“; des Kurfürſten Lieblingsort, 
das Luſtſchloß Schönbornsluſt, wurde förmlich ihr Palais 
royal. — Sie, die ſich die „letzten Römer“ nannten, 
hielten hier förmlich Hof, einen Conseil souverain, das 
Schloß war das Hauptquartier ihrer Armee, der Gene— 
ralſtab zählte 800 Köpfe. Sie erſchienen auf der Wacht- 
parade mit Regenfchirmen, an ihren Wespenlenden raf- 
felten ungeheure Säbel. Monfieur (upwig XVIIL) 
und der Graf von Artois (Carl X.) waren bier mit 
ber Töniglichen Garde, desgleichen die andern franzöfi- 
hen Prinzen. Calonne war flatt des KRurfürften Derr 
im Lande. Monfieurs Maitreffe war die Oberbof- 
meifterin feiner Gemahlin, Madame de Balbi; Artoig 
führte vier Maitreffen mit fich, die erfte war die Oräfin 
Poluseron. 40 Damen waren Patroninnen zu allen 
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Stellen. Das prinzlide Hoflager zu Schönbornsluſt 
Foftete dem Kurfürften einen täglichen Zufhuß von 
3000 Livres, die Emigranten fehmauften und raubten 
mit ihrer -Dienerfchaft ſchamlos, warfen fih mit Sem- 
meln, babeten fih in NRheinwein; bei Hofe vermißte 
man 90 jilberne Couverts und 800 Dutzend Servietten, 
bie man zu den heimlichen Gemächern verwandte. Der 
Kurfürft mußte für 20,000 Thaler neue Leinwand an- 
fchaffen Iaffen, um bas durch das auswärtige Franf- 
reich, la cour de Coblence, Abgegangene zu erfeben. 
Mirabeau's jüngerer, pechfchwarzer, feuriger Bruder, 
Mirabeau-Tonneau wegen feiner Zechluſt genannt, 
war unter biefen Emigrirten und that es allen zuvor.*) 

Der Rheinifche Antiquarius giebt einen intereffanten 
Hofbericht **) über Ankunft. und Aufenthalt der fran- 
zöfifchen Gäfte in Coblenz. Zuerſt Fam, unb zwar 
and Stalien her, über Worms, wo er fidy einige Tage 
beim Kurfürften von Mainz aufgehalten hatte, ber Graf 
von Artois, bann ber Prinz von Conbe mit feinem 
Sohn und Enkel und zulebt Monfieur mit feiner 
Gemahlin. s 

„Es war ben 15. Juni 1791, als der Graf von 
Artois Abends gegen 9 Uhr mit ber Furmainzifchen 
Leibjacht, unter Begleitung bes Furmainzifhen Hofmar- 


*) Als ihm fein Bruder Vorwürfe machte, entgegnete 
er: „Von allen $amilienlaftern ift der Trunf das einzige, 
das du mir übrig gelaffen haft.“ 

»*) Der Concipient diefes Hofberichte, der die Sabre 
1791 — 95 umfaßt, ift der fhon oben vorgefommene Lud— 
wig Joſeph von Boos, Oberhofmarſchall, geft. 1813. 
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fihallen Freiherrn von Frankenſtein und ber Escorke 
eines Furmainzifchen Lieutenants und zehn Grenadieren 
dahier anlangte. Es war zum Unglüd ein fo unge 
fümes Wetter, mit Wind und Negen, und fo bunfel, 
daß ber zu Horcheim ausgeftellte Conſtabler nicht eim- 
mal bie Jacht erkennen, gejchweige durch Abbrennung 
einer Raquette von ber Ankunft Avis geben konnte, 
welches veranlaßte, daß bie Jacht unbemerkt dahier ans 
gekommen, und nur durch ben hierdurch bei dem An— 
landen entitandenen Lärmen Ser noch fo viel Zeit 
übrig blieb, in aller Geſchwinde Höchſtihro Herrn Nepoten 
bis an den Rhein enigegen zu fahren, allda ihm mit 
offenen Armen aufs zärtlichte zu empfangen und mil 
ih im Wagen nach Hof zu führen, allwo Höchſtdie— 
felben son der ganzen Hofftatt und von allen bier 
anwefenden franzöfifchen Dfficierd aufs ehrerbietigfte 
empfangen, unb unter allgemeiner. Gortege hinauf ind 
Audienzzimmer eingeführet worden.” 

„Shro Königliche Hoheit (der Graf von Artois) 
waren ſchon anmwefend und hatten ſchon dem Gouver⸗ 
neur und General von Wentz bie Parole ertheilet, ald 
mon erft anfing, auf ber Feſtung zu ſchießen. Ser” 
geruhten, Höchftfelben Ihro Hofitatt dem Graf von 
Artois zu präfentiren unb ben Kämmerer Freiherrn 
von Had bei Ihnen als Kammerherr vom Dienft an⸗ 
zuordnen. Hierauf wurde in bem gewöhnlichen Speife- 
zimmer an einer Tafel von achtzehn Couverts das 
Mittagsmahl und zugleihd das Souper eingenommen. 
Nah der Tofel, gegen 11 Uhr Nachts, begleiteten 
Ser”= den Grafen nad Schönbornsluſt, allwo eine 
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Wache son 40 Feuergewehr bes Jägercorps, ımter 
Sommando bes Hauptmann Faber, angeftellt: worden.“ 

„Die erften vier Wochen mwurbe alles auf Koften 
Ser®i befrayiret, bis es endlich dahin regulirt worden, 
daß Seres das Silber, Weiszeug, Küchengeſchirr, Wild 
pret, Brod, den Tifchwein (jedoch mit Ausſchluß von 
fremden Weinen), das Holz, bie Kohlen und bie Fourage 
hergeben, bas übrige Erforberlidhe aber der Graf von 
Artois felbften auf feine Koften anfchaffen laſſen moll- 
ten; es murben auch vom Hof Poftzüge und Klepper 
zum Dienft nach Schönbornsluft eingeftellet. Außerdem 
mar ein befonderes Dienftperfonale, in allem zehn Köpfe, 
bahin beorbert. Berner wurbe verabredet, daß ber Graf 
d'Artois Sonn- und Donnerstag bei Ser: fpeir 
fen, aud allda im bem für Höchſtdieſelben ange— 
wieſenen Abfteigequartier den Officiers oder ben Frem« 
ben, fo hierum anftehen, Audienz ertheilen würben, bie 
übrigen Tage aber für fich bie Tafel zu Schönbornsluſt 
führen mollten, worzu alle Dienstag Ser”? mit Höchſt- 
ihrer Frau Schweſter K. H. eingeladen wurden.“ 

„Den 16. Juni *) war groß Galla bei Hof 
und Diner von 88 Couverts. Alle. aumefende frau 
zöjifhe Dames und alle Dames von ber hiefigen 
Nobleffe waren hierzu inyitirt. Die Prinzefjin Kune- 
gunde gerubte, fümmtlihe Dames von der Nobleffe 
dem Grafen von Artois zu präfentiren. Es wurde 
von ben Damen Fein Handſchuh gezogen, aud bie 
Herren machten nur tiefe NReverenzen, ohne zur Dand 





*) Donnerdtag. 
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zu greifen. Unter ben Gäften bemerkte man ben Che- 
valier de Sare *), den Grafen und ben Bicomte 
de Vergennes **), ben Grafen von Rabourguil, 
ben Bifchof von Arras, Marquis de Boife, Bicomte 
be Borgers, Baron d'Eſscars, Comte de Maule- 
vrier, Comte de Dillon, Baron François b’E3- 
cars, Comte de Baftelnau, M. de Calonne *®), 
Due de Montazon, Prince Louis de Rohan, ke 
General Baron de Miron, Marquis de Puymais, 
Eomte de Septmaiſons, Comte de ©. Bictor, 
Madame de Bergenned la mere, Vicomteſſe be 
Miron, Comte d'Eſterhazy, Marquis de Po- 
lignac, Major Hartmann. Zur Tafel wurden Bil- 
lets gezogen. Des Abends war groß Appartement, 
wornach ber Graf son Artois mieber * Schön⸗ 
bornsluſt retournirten.“ 

„Den 18. fuhr die geſammte Hofſtaa⸗ in Hofklei⸗ 
bung mit Degen um 2 Uhr Nachmittags nach Schön— 
bornsluft, worzu Ser"? für bie Kammerherren einen 
neunfisigen Wagen gnäbigft gejtatteten, um ihre Cour 
bem Grafen von Artois zu machen, Höchſtwelche fie 
alle aufs. gnädigſte und obligeantefte empfiengen und 
fich mit allen insgefammt und ſonders unterhielten.” 


*) Sohn des Prinzen Xaver, des Kurfürften Bruders. 
— Erſterer franzöſiſcher Miniſter des Auswärtigen. 
**s) Der berüchtigte Finanzminiſter, der zu Marie An: 
toinette ſagte: „Wenn das, was Ihro Majeſtät befehlen, 
möglich iſt, ſo iſt es ſchon geſchehen; iſt es unmöglich, ſo 
wird es geſchehen.“ 
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„Den. 19. *) war groß Tafel und Diner bei Hof. 
Bei der Tafel, a 44 Couverts, erfchienen ber Graf 
von Artois mit fehs Herren feines Gefolges, ber 
Chevalier be Sare, die Prinzen von Lambese und 
von Baudemont, ber Prinz Louis von Rohan, 
ber Herzog von Montbazon, ber Marquis von 
Autihamp, ber Präfident von Bonneval, der Graf 
Bergenned n.f.w. Zur Kurfürftlicden Tafel wurben 
nur bie Officiers de l’etat major und jene, fo Malthe- 
ferritter find, eingelaben.“ 

„Den 20. Nachmittags 6 Uhr fuhren alle Dames 
von ber Nobleffe nah Scönborneluft und machten 
dem Herrn Graf ihre Aufwartung, welde Attention 
Höchitdenenfelben ſehr wohl gefallen bat. Sie ließen 
ale Damen im Cercle fiten unb unterhielten ſich mit 
allen aufs obligeantefte. Nachdem die Damen ſich be» 
urlaubt, winfte der Graf denen anmwefenden Offiziers, 
fie herunter zu begleiten.” 

„Den 23. Juni, Fronleichnam, war ber hohe Um— 
gang, wozu ber Graf d'Artois Tags vorher von dem 
Bürgermeifter Himmes und Stabtjchreiber Bourner 
eingeladen worden. Er nahm die Einladung gnädigſt 
auf und ertheilte zugleich Befehl, daß alle franzöfifche 
Dfficiers in ihren Staatsuniformen dem hohen Umgang 
beiwohnen folten. Kurz nad dem Kurfürften trafen 
auch ber Herr Graf von Artois von Schönbornsluſt 
in ber Lieben Frauenfirh ein. Des Kurfürften Betſtuhl 
war etwas vorwärts rechter Hand, und etwas ſeitwärts 


*) Sonntag. 
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Inter Hand zurück jener für ben Graf von Artois, 
wobei die Prinzeſſin (Runegunde) jenem bie rechte 
Hand gaben. Nach dem hohen Amte, welches von bem 
Geheimen Rath und Offizial Bed gehalten worden, 
und während welchem bei Ihro Kurfürftl. Durdlauckt 
ber Weihrauch ad Incensus allezeit abgenommen worden, 
nahm der hohe Umgang feinen Anfang. Der Kurfürft 
Hing unmittelbar nad dem Benerabile mit einer bren- 
nenden Kerze, und hatte babei und hinter ſich gehen ben 
Minifter von Duminique, ben General von Weng, 
den Obriſt von ber Leibgarde, von Landenberg, und 
zwei geiftliche NRäthe in Zalar und Chorrod. Dann 
folgten J. K. H. die Prinzeffin und auf Höchftbiefelbe 
rechter Hand ber Graf von Artoig, beide mit bren- 
senden Kerzen, begleitet von ber Frau von Thüne- 
feld, dem Obrifthofmeifter Graf von Eichold und 
som Capitaine des gardes, Baron d'Escars, fobann 
ber ganze Furfürftlihe Hofſtaat mit ſämmtlichen fran« 
zöfifchen Officters und ben Furfürftlichen Dicafterien pèle 
mele. Der hohe Umgang wurde tibrigens in feinem 
gewöhnlihen Gang fort- und zurüdgeführt und babes, 
wie herfümmlich, von ber Feftung kanonirt. Zu Mittag 
war Tafel von 46 Couverts.“ 

„Des Nachmittags Tangte auch der Prinz Conbd 
mit feinem Sohn le due de Bourbon und feinem 
Enkel te duo d'Enghien von Worms bier an, ver 
fügten ſich fogleih nah Hof und wurden von ben 
höchſten Herrfchaften aufs Freunbfchaftlichfte empfangen. 
Bei der Einfahrt wurde Ihnen von ber Schloßwache 
unter Präfentirung bes Gewehre der Marfch gefchlagen. 


9 


Dier begab ſich ein ganz auffallender Vorgang. Schon 
in Worms langte ein Deputirter, Namens M. Du» 
veyrier, von der Nationalverfammlung mit Brief om 
den Prinz von Condé an; meil aber ber Prinz eben 
nach Coblenz abreifen wollte, lied er dem Deputirten 
bebeuten, er. könne ihm jebt feine Antwort geben, indem 
er fveben zum Graf son Artois nach Eoblenz. abreife, 
Kaum war ber. Prinz. dahier angelangt, fo Kies ber 
Deputirte fich bei ihm melden. Derfelbe wurde aber 
nicht vorgelaffen, fondern ihm durch den Minifter von 
Duminique bedeutet, daß Ihro Kurfürftl. Durch— 
laudt nicht zugeben könnten, bag in Ihrem 
Rurlande, als in einem fremden Stante, ns 
finuationen gemacht würden, ber Herr Minifter 
rathe daher dem Herrn Deputirten freunbfchaftlich, fich 
alfogleih und dieſen Abend noch in ber Stille aus ber 
Etabt nad Andernady zu begeben, wibrigenfals man 
ihm, wenn bie vielen ſich hier aufhaltenden franzöftfchen 
Dfficiers folches in Erfahrung brächten, für fein Leben 
nicht gutſprechen könnte. Sie offerirten bem Deputirten 
zugleich einen Furtrierifchen Dfficier, ben Lieutenant von 
Haufen, welder ihn zu feiner mehreren Sicherheit 
bis nach Andernach begleiten ſollte. Der Deputirte 
nahm biefes Offerte mit größtem Danfe an und reifete 
alfobald wieder ab. Man hatte vorläufig Nachricht, daß 
durch) ben Brief die Nationalverfammlung dem Prinz 
Eonbe bedeuten lies, bei Verluſt aller feiner Güter 
entweder nad) Frankreich zurückzukehren ober fi von ber 
frangöfifchen Grenze gang zu entfernen.“ 
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„Den 24. Juni Morgens langte ein Courier mit 
ber Nachricht an, daß ber König von Frankreich 
mit ber Königin, dem Dauphin und feiner Tochter, 
nebit der Mabame Elifabeth fich von Paris geflüchtet 
babe und daß. auh der Monfieur mit feiner Frau 
Gemahlin, der Madame, durch eine andere Route 
gefolgt und letztere wirklich in Mons angelangt feien, 
von wo ſie fogleih nad Luxemburg eilten, um allda 
dem König entgegenzufahren. Diefe höchſt wichtige 
Nachricht verurfachte, beſonders bei ben Franzoſen, eine 
ganz unglaublihe Freude. Die mehrſten meinten für 
Sreuden und liefen wie unfinnig, ganz mwonnetrunfen 
auf der Straße umher. Ihro Kurfürſtl. Durdlaucht 
fuhren gleich ſelbſt nach Schönborneluft, um an biefer 
fo glücklichen Begebenheit ihren  wärmften Antheil bem 
Graf von. Artois an ben Tag zu legen.“ 

„Denfelben Mittag noch reifte der Graf nach Brüffel, 
in ber Hoffnung, Höchſtihro Herren Brüder allda anzu= 
treffen. Da es aber in biefem Augenblide an Baar- 
Schaft mangelte, fo ſchoſſen Ihro Kurfürftl. Durch- 
laucht dem Grafen alfogleih 2000 Caroling vor. 
Des Nachmittags reifete auch der Prinz von Condé 
mit Samilie .und Gefolge nad) Worms ab und. alles 
blieb- in fehnlichter Erwartung ber weiteren Nachricht. 
Allein wie groß und allgemein die unbefchreiblie Freude 
biefen Morgen, fo rührend war die allgemeine Traurig« 
keit, als des Abends der Adjutant bes Generald Mar- 
quis de Bouillie als Courier von Luxemburg mit ber 
Nachricht ankam, daß ben 21. der König fi) zwar 
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glücklich aus Paris geflüchtet, zu Varennes bei Berbun 
aber vom Poſthalter erfannt und hierauf von ber 
Nativnalgarbe arretirt worden, der Monfieur und 
Madame wären jebod glüdlih zu Mond angelangt. 
Unbefchreiblih war bei allen die Beftürzung und Nie» 
bergefchlagenheit. Man ſchickte ben Chevalier de Gare, 
Sohn des Prinzen Zaveri, ald Courier dem Grafen 
von Artois und einen andern dem Prinz Condé 
nach, welcher lettere von Naftätten aus, wo ber Cou- 
rier ihn antraf, gleich anhero zurüdfehrte.e Der Kur— 
fürft war über dieſe höchſt betrübte Nachricht fo gerührt, 
daß er die Nacht mit einem ftarfen Abweicher 
überfallen worden und fih ben folgenden ganzen 
Tag durch nicht wohl befand.“ 

„Den 3. Zuli Morgens 4 Uhr wurben Ihro Kur— 
fürftliche Durchlaucht won Höchſtihro Herrn Bruber, bem 
Prinzen Kavier, aufs angenehmite überrafcht. Höchft- 
biefelben famen aus der Schweiz, wohin fie ſich *) wäh— 
rend der framzöfifchen Revolution mit ihrer Familie 
geflüchtet hatten.“ 

„Den 7. Juli trafen die beiden königlichen Prinzen 
Monfienr mit Gemahlin und ber Comte d'Artois 
bier ein. Der franzöſiſche Minifter -Bergennes fuhr 
ihnen bis Andernad und fümmtliche franzöfifchen Offi- 
ciers ritten ihnen, in einer Anzahl von 150, bis unter 
Schönbornsluft entgegen und begleiteten die drei höch— 
ften Herrfihaften bis an die Stadt. Am Bubenheimer 
Berg war ein Sonftabler mit einer kleinen Kanone 


*) Prinz Zaver lebte früher in Frankreich. 
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poftirt, welcher en passant ber höchften Herrfchaften ab- 
feuerte und biermit das Zeichen zum Kanoniren auf 
ber Feſtung gab. Die höchſten Herrfchaften fliegen zu 
Schönbornsluft ab und feßten fi) zufammen m ben 
neunfißigen Hofwagen, in welchem fie unter bem Donner 
ber Kanonen in. die Stadt zur Refibenz fuhren. Serm®* 
und Höchſtihro Herr Bruder, Prinz Zaveri, mit ber 
Hofſtaat und fümmtlichen Dicafterien empfingen Höchft- 
ihro Nepoten und und bie Madame beim Ausſteigen 
aus dem Wagen aufs allerzärtlichite und führten Die 
Madame hinauf.: Oben an der Stiege ftand bie Prin- 
zefiin Runegunbe, wobei ber rührenbfte Empfang aufs 
neue iwieberholet worden. Die höchſten Herrſchaften 
retirirten ſich zuſammen in die kurfürſtlichen Wohnzim- 
mer, nad) eimer. kurzen Berweilung traten fie wieder 
hervor ing Aubienzzimmer. wo Ser”: ihro Hofſtaat dem 
Monfieur und der Madame zu präfentiren geruheten. 
Monfienr und Madame präfentirten hierauf auch 
Ser”? und ber Hoheit ihre bei fi gehabte Damen und 
Gefolgherren. Auch bier machten die Herren und Damen 
tiefe Neverenzen, ohne zur Hand zu greifen. Der Ge- 
neral von Wens nahm die Parole bei dem Monfieur 
und Ser”: oröneten ben Obriften von ber Leibgarde, 
von Landenberg, bei dem Monfieur, ben von 
Eſch aber bei ver Madame ald Kammerherrn von 
Dienft an. Die Tafel war von 26 Couverts, nad 
berfelben erfchienen fänmtliche franzöſiſche Dames und 
Dffieters und machten ihre Cour. Es war gegen 8 Uhr 
Abende, als die Herrfchaften, ohne Ser"i Begleitung, 
nad Schönbornsluſt zurückfuhren.“ 
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„Den 9. Zuli Nachmittags um 5 Uhr fuhren ſämmt- 
liche Dames und alle Minifterd mit der Hofſtaat nach 
Schönbornsluſt. Raum waren alle im obern Saal ver- 
fammelt, fo erfchienen die. höchſte Herrfchaften und 
empfingen alle Dames und Herren ſehr obligeant. 
Alles ftunde im Cerele und die höchſte Herrfchaften 
gingen zu jedem und fprachen mit allen mit größter 
Zeutfeligfeit und Herablaffung. Nach einer breiviertel- 
ſtündlichen Verweilung gingen bie höchſten Herrſchaften 
was zurück, worauf ſich alles unterthänigſt beurlaubte. 
Anheut wurde in Schönbornsluſt die regulirte Hof- und 
Tagesordnung bekannt, nämlich Vormittags 10 Uhr 
ſtehen die höchſten Herrſchaften auf; um 11 Uhr iſt die 
h. Meſſe, um 12 Uhr Frühſtück, um 6 Uhr Mittags— 
tafel, Abends nach 11 Uhr wird Thee, Limonade und 
Mandelmilch ferpirt, dann geht alles zu Bette.“ 

Calonne richtete ſich als Finanz- und Polizeimi- 
nifter des auswärtigen Frankreichs ein, der Marfchall 
von Broglio warb SKriegsminifter. Der Graf von 
Artois begab fih nad) Wien und ferner, von Ca— 
Ionne, Bouillé und dem Prinzen Polignac be- 
gleitet, nach Pillnig. Am 25. Auguft feierte man das 
Ludwigsfeft zu Eoblenz und lies nach Hochamt und eine 
auf das Feſt eingerichtete Prebigt das Salvum fac re- 
gem abfingen.“ 

„Anfangs Septembers veränderten die königl. Prinzen 
für alle Dienstage die Mittagsftunde und fehten diefe 
in Rüdjiht Ihro Kurfürftl. Durchlaucht und der Prin- 
zefiin, Höcftweldhe gewohnt find, um 3 Uhr zu fpeifen, 
‚auf bie nämliche Stunde. Auch geruheten bie Füniglich 
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franzöfifchen Herrfchaften, zu ihren Tafeln die Furfürft- 
lichen Minifters und Hofftäbe, ſowie auch alle geheimde 
Räthe und Kammerherren mit Frauen und Kindern, mit 
Abwechfelung der Häufer, einladen zu laſſen, weldye denn 
auch öfters in ber Woche, Nachmittags um halb 6 Uhr 
dahin fuhren und Cour machten, bei welcher allezeit, 
wenn bie höchſte Herrfchaften fpielten, denen Damen 
Stühle gegeben wurden. Die Tafel war allezeit mit 
vielen Speifen beſetzt. Anfangs bebienten ſich die höch— 
ften Herrfchaften des Furfürftlichen Tafelfervice, wegen 
einsmalen an einem Stüd vermerfter Unrein— 
lichfeit aber mwurbe ein Service von weißer englifcher 
terre de pipe angejchafft und ſich deſſen zur Tafel be- 
dient. Die Deutfchen fanden die Servirung ganz fremb, 
denn anftatt daß man bei ber Ffurfürftl. Hoftafel und 
bei allen deutfchen Tafeln fervirt wird, nämlich Die 
Speifen einem jeden durch die. Dfficianten präfentiret 
werben, muß man bei der franzöfifchen Tafel fich felbft 
ferviren, nämlich man nimmt felbft von ben Speifen 
ober fehickt feinen Bedienten zu dieſer oder jener Dame 
oder Herren und läffet von der Speife begehren, bie 
vor ihnen ſteht: fogar die höchſte Herrfchaften ſelbſt 
legen von denen vor ihnen ftehenden Epeifen vor und 
theilen den Bedienten davon mit, welche es für ihre 
Herren oder Dames begehren. Ein jeder nahm baber 
feinen Bebdienten zur Aufwartung mit und es hing öfters 
von deſſen Gefchieklichfeit ab, daß feine Dame oder Herr 
son den Speifen was erhielt. Die höchſten Herrfchaften 
wurden an ber Zafel von ihren eigenen Läufern und 
Bedienten ſerviret.“ 
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„Der Minifter Freiherr von Duminique zeichnete 
jich befonbers bei dermaliger Epoche aus. Anfangs gab 
er wöchentlich einmal in feinem Haus Ball, und fdier 
täglih Diners und Soupers von 30 big 40 
Couverts. Auch durch feine Thätigkeit im Dienft für 
die Franzofen gewann er vorzüglichen egard hei ben 
föniglichen Prinzen und bei ben Franzoſen allgemeine 
Hohadtung. Er bemühte fi mehrmalen jelbften in 
bie Häufer, fowohl in der Stadt als im Thal zu gehen 
und die Leute zur Aufnahme ber Franzoſen 
zu bereben.. Ser” geruheten alle die Stallungen in 
ber alten Refivenz, ja fogar die Benberei und Hoffeller 
in der alten Reſidenz zu Stallungen auf ihre Koften 
zurichten zu laſſen und für bie franzöfifchen Pferbe 
herzugeben.“ 

Wegen der Winterkälte verließen die Prinzen Schön⸗ 
bornaluft und bezogen am 12. November ben für fie 
eingerichteten Le ye n'ſchen Hof in Coblenz. Die Stunde 
zur täglichen Mittagstafel ward um 2 Uhr feitgefebt. 

Im Lande zeigten ſich Teineswegs die Sympathien 
für die franzöfifchen Gäfte, die bei Hofe ſich zeigten. 
Bergebens aber fuchten die Landſtände beim Reichskam— 
mergericht um ein „Mandatum de abducendo milite 
gallico* gegen ihren Herrn Kurfürjten: nach. 

„Alles,“ fchrieb am 10. April 1792 Sorfter, ber. 
damals Bibliothekar in Mainz war, an feinen Schwie— 
gervater Heyne, „Alles wimmelt jest bier von Fran- 
zofen zwifchen Mainz und Coblenz. Der ganze Rheingau 
ift davon gepfropft voll, alle Wirthehäufer jind ange: 
füllt und folglih den Mainzern ‚jede Luftbarfeit dahin 
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unmöglich gemacht. Das wäre nod zu ertragen. Allein 
fie vertheuern ung alles, alles koſtet doppelt jo viel, 
als fonft und das junge Gemüfe, worauf man fich den 
ganzen Winter vertröftete ift gar nicht zu haben, meil 
bie reichen Familien es & tout prix wegfaufen, fo daß 
es nicht einmal mehr zu Markte kommt, fonbern bie 
Landleute fchon den Weg willen, es ben Franzoſen ind 
Haus zu bringen. — Möchte doch nur bald etwas Ent- 
fcheidenbes gefchehen, damit wir dieſes Heufchresfenheer 
los mürdent — In Coblenz haben fi die Weiber, 
insbefondere die Maitreffe des Monfieur, eine Ma- 
dame Balbi, fo ganz ſchamlos betragen, daß der Kur- 
fürft von Trier fih endlich hat erklären müſſen, er 
könne fie nicht länger bei Hof abmittiren und fähe es 
gerne, daß fie wegginge. Man bat hierauf Mainz 
fondirt, allein ber Aurfürft bat ſich ebenfalls den Be— 
ſuch verbeten. Run gebt alfo Madame nebit der 
Balbt, die ihre Hofdame ift, und überhaupt alle bie 
Weiber, die in Coblenz Klein = Berfailles fpielten, nad 
Turin zurüd. Das find die Menfchen, für bie fich 
Europa intereffiren ſoll!“ 

Am 22. Juli 1792 kam (von der Kaiferfrönung 
Franz' IL) ber König von Preußen, Friedrich 
Wilhelm I, um. den Champagnefelbzug zu eröffnen, 
in Eoblenz an. Er wohnte in Schönborngluft und ver- 
weilte eine Woche. Beim Rheinischen Antiquarius führt 
ber Bericht über die Hoffeftlichkeiten alfo fort: 

„24. Juli war groß Gala bei Hof. Gegen 12 
Uhr Iangten der Monfieur und Graf Artois mit 
einer anfehnlichen Euite von franzöfifchen Generals und 
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Dfficiers zu Waffer von Bingen in Coblenz an, gingen 
zu Fuß in die Refidenz und überrafchten auf bas au- 
genehmfte durch das Dienftzimmer Shro Kurfürſtl. Durdy= 
laut. Gegen 1 Uhr verfammelten ſich alle fremde 
Derrichaften, ſowohl Dames als Herrn, in ber Anti- 
chambre. Um balb 2 Uhr wurden beide Flügeln am 
Audienzfanl geöffnet und alle Fremde Ser”® von bem 
Dbriftfümmerer Graf von Boos, der Frau Fürftin 
von Thorn und Effen (dev Prinzgeffin Kunegunde) 
aber durch ben Obrifthofmeifter Graf von Eichold 
präfentiret. Gegen 2 Uhr famen Ihro Majeftät (Frie d— 
rih Wilhelm I.) im eigenen achtſpännigen Wagen, 
unter Begleitung des General von Bifcdhofswerber*) 
bei Hof an und mwurben unten am Wagen vom Aur- 
fürften und Prinz Zaveri empfangen, fobann unter 
Bortretung ber ganzen Hofftant durch bie im Borhaus 
arrangirte Hoflivree,. die bis an bie Treppe fand, durch 
bie auf ber Treppe auf beiden Geiten aufgeftellten 
Officianten en uniforme, burdy bie bis an den Garden— 
fan! parabirenden Schweizer, durch bie im Garbenfaal 
parabirende ganze Leibgarbe unter Commando des Obri- 
fien, mit Standarte, Pauken und Trompeten, welche ben 
Marſch fihlugen, in das Aubienzzimmer geführe. Die 
Frau Fürftin von Thorn und Efjen empfingen ben 
König oben an ber. Stiege und hatten zur ‚Seite bei 
fi) die Hofbame Fräulein von Rauendorff und ben 


*) Der Oberſtkämmerer Fürft Sadfen und ber Öber: 
flalimeifter von Lindenau waren ebenfalls in der Suite 
des Königs. 
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Dbrifihofmeifter Graf von Eichold. Nachdem. Ihro 
Majeſtät die Frau Fürftin aufs freundfchaftlichite com— 
plimentiret, offerirten Allerhöchftdiefelbe Ihnen die Hand 
und führten Sie in das Aubienzzimmer.“ 

„Sleih nah 2 Uhr, eben ba es bereits ferviret 
ware, kamen noch der Prinz von Condée mit Sohn 
und Enfel. Gleich hierauf meldete der Obermarfchall 
Graf von Leiningen Ihro KAurfürftl. Durchlaucht und 
Höchftdiefe dem König das Angerichte an, worauf Ihro 
Majeftit die Fürftin von Thorn zur Tafel führten. 
Ihro Kurfürftl. Durchlaucht folgten allein nad. Ihro 
Majeftät nahmen zur Rechten bie Fürftin und baten 
SerWm zur Tinten Seite bei Allerhöchſtihnen Plab zu 
nehmen. Die übrige höchſte Herrfchaften (bie preußi- 
hen Prinzen, bie Herzoge von Braunfhweig und 
Sahfen-Weimar, der Markgraf von Baden, Prinz 
Auguft von Suffer 20.) führten Me Dames und 
ſetzten ſich pele mele links und rechts an bie Tafel, 
welche von 165 Couverts ein Hufeifen formirte ‚und 
aus lauter Fremden mit Einbegriff der Damen von 
biefiger Nobleffe beftunde. Viel Franzoſen von der 
Suite ber Prinzen hatten fih ungebetener 
Weiſe eingefchlichen; biefer den Franzoſen ange- 
borne Leichtjinn und indiserete Manier verurfachte, baß 
bie auf 24 Perfonen zugerichtete Marfchallstafel, woran 
auch der Minifter von Duminique und einige trieri- 
[he Domberren faßen, viel zu Hein war, weshalben 
man ſich genöthigt fahe, noch eine Tafel zuzurichten und 
jolde von der Marfchallstafel bedienen zu laffen. Viele 
Herren festen ſich nicht einmal, fondern gingen umher, 
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nahmen ſich von ber Tafel die Speifen und fpeifeten im 
Gehen und ftehend, welche Unordnung man allein 
ber Indiscretion berer Franzoſen zuzuſchrei— 
ben hatte. Sie trieben ſolche ſo weit, daß, 
wenn man nicht an der königlichen Tafel wohl 
aufgeſehen hätte, ſie denen preußiſchen Gene— 
rals die Plätze hinweggenommen hätten. Wäh— 
rend der Tafel ließen ſich auf beiden oberen Tribünen 
blaſende Inſtrumenten und Tafelmuſik von Violinen 
wechſelweiſe hören.“ 

„An der Tafel hatte niemand als der König allein 
zwei Kammerherrn, den von Eſch und den Graf Cle— 
mens von Boos. Man offerirte dem König einen 
Seſſel, Sie nahmen ihn aber nicht an, ſondern einen 
Stuhl, gleich den übrigen. Ihro Maj. hatten allein 
ein vergoldetes Service, die übrigen alle gleich ſilberne. 
Kein Zuſchauer wurde zur Tafel eingelaſſen. Nach dem 
Kaffee retirirten ſich Ihro Maj. ins Conferenzzimmer *) 
und hielten Conſeil, welchem auch die Fünigl. franzöſi— 
ſchen Prinzen beiwohnten und worinnen das Loos der 
emigrirten Franzoſen dahin entſchieden wurde, daß dieſe 
in drei Corps eingetheilet werden ſollten“ 

„Wegen lang gedauertem königlichen Conſeil fieng 
bie Comödie zuerſt gegen 8 Uhr an. Ser" beglei— 
teten Ihro Maj. in einem zweifibigen Wagen dahin. 
Es wurde das Luftfpiel- „ver Hageftolze” gegeben. 


*) „Meilen Sie,- heißt es an einer andern Stelle, 
„ziemlich lange allein blieben, fo glaubte man, Sie hätten 
in Gewohnheit, Nachmittags etwas zu ruhen." 


— * 
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Ihro Kurfürfl, Durchlaucht hatten die Koch' ſche Ge- 
felfchaft von dem Nationaltheater zu Mainz anbero 
fommen laffen.” 


Nah der Comöbie war Ball. „Der Ball war 
ſehr animirt. Bon denen Franzofen durfte niemand 
darauf kommen, ald ber mit einem Billet verfehen war. 
Ihro Maf. fahen dem Ball lang zu. Gegen 12 Uhr 
erhoben ſich Allerhöchftdiefelbe ins Buffet, fpeiften ein 
Stück Wurſt und tranfen ein Glas Tohannisberger- 
Sie zeigten ſich fehr vergnügt, begaben ſich bierauf 
wieber in den Saal, und zwar rechts auf die Ballu- 
firade, allwo fi) die von Mainz fo eben angefommene 
Gräfin von Coudenhoven Ihro Maj. präfentirte- 
Ihro Maj. empfingen diefelbe aufs allergnäbigfte und 
drudten fie bei der Hand. Gleih nad 12 Uhr reti- 
rirten jich der König in ber Stille von der Balluftrade 
durch die allda in dem Gartenſaal angebrachte Treppe 
und verbaten ſich alle Begleitung. Ungeachtet deſſen 
ftunden an ber Treppe acht Leiblaquaien und vier Pagen 
mit Wachöflambeaur zur Beleuchtung, ſodann die beiden 
Kammerherrn und der Oberjtfämmerer und cortegirten 
ben König bis in ben Wagen. Ihro Maj. fuhren unter 
Begleitung des Generals von Bifhofswerber nad 
Shönbornsluft zurüd.“ *) 


*) „Befonders war eg,“ heißt es an einer andern Stelle, 
„Daß die zwei königlich preußifchen Prinzen fich nie eines 
Wagens bedienten, fondern allezeit.zu Fuß in den Hof und 
von da bis an die eiferne Brille gingen, wo ihre Reit: 
pferde ſtanden.“ 
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Der Rheinifche Antiquarius feßt über bie Perſön— 
lichkeit. des Königs, des befannten „dien“ Nachfolgers 
des einzigen Friedrich, hinzu: „Unglaublichen Ein- 
druck machte diefes Königs Perfönlichkeit, feine. maje- 
ftätifche, beinahe coloſſale Haltung, feine freundliche und 
body würdige Herablaffung, der unverfennbare Ausdrud 
einer Meberzeugung, die ihm antrieb, ohne ingend eine 
Nebenabficht für Recht und Wahrheit in bie Schranken 
zu treten. Das haben zumal die Emigranten begriffen 
and war ihre Begeifterung für ben Ritterfönig grengen- . 
los. Den ftattlichen König von Preußen zum erſtenmal 
ſchauend, machte die Gräfin de Loftanges ihrer Be- 
wunberung Luft in dem leidenſchaftlichen Ausruf: „Ah 
quel roi! je ferais tout pour luil* 

Den 27. Juli campirte und ſchlief der König zum 
erftenmal in einem Zelt im Lager. Den 30. Juli en 
bie Armee nad) Frankreich auf. 

Bei diefem Champagnefeldzug verließen endlich auch 
die unbequemen franzöjifhen Gäſte das fchwer von 
ihnen 'heimgefuchte Rand; fie bildeten die Aoantgarbe, 
zogen aber nachher wor, bie Arrieregarde zu ‚machen, 
und endlich mußte man. fie, da fie Feine Ordre befolgten, 
gänzlich entfernen. Nach dem Rückzug aus ber Cham- 
pagne verließ der Kurfürft am 21. Detbr. 1792 Coblenz, 
nachdem Cuftine Mainz genonimen hatte, und begab ſich 
nad) Augsburg. Doch ging diesmal die Gefahr noch glücklich 
vorüber. Erfehrte am 31. Det. 1793 zurüd und erließ nun 
anterm 12. Novbr. an alle franzöfifchen Emigranten den 
Befehl, das Erzftift zu räumen. Er blieb wieber faſt ein 
Jahr, erft am 5.:Detbr. 1794 verließ er nochmals Die 
— 


— 
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Refidenz, um fie nicht wieder zu fehen. Am 24. Detbr. 
1794, vier Monate nad der Schlacht bei Fleurus 
(26. Juni 1794) fiel Coblenz, nad ſchwacher Ber- 
theidigung unter Mad, in franzöfifche Hände Es 
waren 1500 Mann, bie am 24. Detbr. Abends in 
bie Stadt zogen. Das ganze Corps unter Marceau 
betrug 7000 bis 8000 Mann. „Es waren,“ heißt es 

in einem Tagebuch aus jener Zeit, „elende Kerle, zer- 
lumpt, verhungert und ohne Schuhe. Welchem ehrlichen 
beutfchen Mann ſchwillt nicht dag Herz von Unmuth, 
wenn er feine bem Feind an Zahl und Kraft zehnmal 
überlegenen Krieger von einer Handvoll elender Burſche 
befiegt und laufen ſieht. Sie ſchimpfen von der andern 
Seite des Rheins gegen die Feftung erbärmlich; vor- 
züglich die Infanterie jieht erbärmlich aus. Keine Schube, 
feine Strümpfe, zerriffene Beinkleider, Röde, die wegen 
der vielen Riffe faum noch an einander hängen, Feine 
Hemden — Furz, gegen fie, waren bie Preußen, als fie 
nad) dem erften Feldzug aus Franfreih durch Coblenz 
zurüdzogen, noch ballmäßig gekleidet. Die Snfanterie 
ſowohl als die Cavallerie find nicht über einen Schnitt 
montirt. An eine Uniform, wie es bei ben beutfchen 
Regimentern herkömmlich, ift gar nicht zu benfen. Der 
eine trägt einen blauen, ber andere einen grünen Rod; 
diefer eine Weſte mit Aermeln, jener einen Ueberrod; 
ber eine kurze, der andere lange Beinkleider; der eine 
Schuhe, der anbere Weberftrümpfe; der eine einen brei- 
eigen, der andere einen runden Hut; ber eine eine 
Stallmüte, der andere eine Pidelhaube; dieſer eine 
Örenabdierfappe, jener einen mit buntem Wachstuch 
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überzogenen Hut: Wie mit ber Bebedung bes Leibes, 
fo ſieht es aud mit ben Waffen aus, die fie tragen. 
‚Einer führt ein blanfes, andere ein angelaufenes Ge— 
wehr; biefem fehlt das Bajonnet, jenem der Pfannen- 
bedel, einem britten der Hahn, einem vierten der Ladſtock. 
Der eine hat eine Patrontafche, der andere nicht; der 
eine einen Säbel, der andere feinen. Bei dem Fußvolf 
fowohl als bei der Cavallerie trifft man Waffenftüde 
von allen Truppen an, gegen welche die Republik Krieg 
führte. Was die Organifation ihres Kriegsweſens be- 
trifft, jo iſt alles im firengften Sinne bes Worts ganz 
bürgerlih. Ihrer Handgriffe find wenige und dieſe fehr 
einfady; ihre Schwenfungen völlig ungezwungen und ihr 
Schritt ift ganz leicht. Ob der Soldat mit gepuberten 
ober ungepuberten Haaren, mit oder ohne Zopf, mit 
gewichäten oder ungemwichsten Schuhen zur Wachtparade 
fommt, darauf wird nicht Die geringfte Rüdjicht genom- 
men, wenn er nur ba iftz wie er ba ift, gilt eben viel.” 
— General en Chef diefer Banden war Jourdan; 
triumphirend berichtete er an den Heilsausfhuß in Paris: 
„L’etendard tricolore flotte maintenant sur les murs d’une 
ville jadis le repaire des deserteurs de la patrie, qui 
avaient pris pour devise: l’honneur est ä Coblentz. 
Oui, sans doute, c’etait la qu’on devait trouver l’hon- 
neur; mais il appartient aux soldats fideles de la cause 
de la lıberte, et non ä de vils emigres.*“ Der Divi- 
fionsgeneral Marceau flug fein Hauptquartier in 
Coblenz auf. Die franzöfifhen Bolfs-Repräfentanten 
ließen Schönbornsluft, den Sitz ber Emigranten, von 
Grund aus zeritören; fie wollten die Stabt Coblenz 
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gleichergeftalt zerftört haben, Marceau aber jchüßte 
fie, derjelbe junge Held, ber, wie fein Grabmonument 
auf dem Coblenzer Petersberge befagt, mit 16 Jahren 
Soldat, mit 22 Jahren General war und mit 26 
farb; er fiel furz darauf, 1796, ben Rückzug Sonr- 
bau’s bedend, bei Altenkirchen. Der Friedensſchluß 
von Campo Formio 1797 beftätigte die Ueberlaffung 
bes’ linfen Rheinufers an Frankreich. Was Got Mars 
damals an bie Franzofen gebradyt hatte, eignete Gott 
Hymen ihnen zum Theil noch näher zu: ein Dusend 
fhöne Eoblenzerinnen ſchloſſen dazumal ihren Ehebund 
mit Sranzmännern; es befand ſich darunter unter anbern 
eine ber Töchter des Pofthalters und Eigenthümers des 
Gafthofs „zum wilden Mann”, Anna Eva Himmes, 
von blendender Schönheit, die 1799 dem bamaligen 
Brigabehefrund Commandanten des 23ften Cavallerie- 
regiments, nachherigen Marfchall Mortier, Herzog 
von Trevifo, vermählt wurde: ſie ſtarb kürzlich erft, 1855. 
Der berühmtefte Coblenzer, der unter bem legten trierifchen 
Kurfürften geboren ward, 1772, war ber Staatskanzler 
Metternich. Die berühmtefte unter den ſchönen Cob- 
lenzerinnen, Henriette Sonntag, warb erit 1806 
unter franzöfifcher Herrſchaft geboren. 

Die Einfünfte des Kurfürſtenthums Trier wurben 
nad Blainville im Jahre 1705 zu 1,200,000 Gul- 
ben, aber in ber letten Zeit nur auf 500,000 ©ul- 
den angefchlagen. 

Das Capitel beftand aus 15 Dombherren und 
24 Domicellaren, die wie in Mainz und Cöln 
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16 Ahnen haben mnften und bis zu 100,000 Tha- 
ler Emfünfte genvffen. 

Im Reichsdeputationshauptfcehluß 18303 wurde das 
Kurfürftenthum Trier unter zwei Herren vertheilt: mas 
auf dem linken Rheinufer lag, behielt Frank— 
reich, den Bells auf dem rechten Rheinufer erhielt 
Naſſau. Der lebte Kurfürft von Trier erhielt als 
folcher 100,000 Gulden jährliche Suftentationggelder, 
als Bifhof von Augsburg nod 60,000 und ale 
Probft yon Ellwangen noch anderweite 20,000. Er 
lebte ſeitdem mit biefen 180,000 Gulden theils im 
bifchöflichen Hofe zu Augsburg, theils in dem ihm über- 
laffenen Schloffe und Marktfleden Oberndorf bei Augs— 
burg; am legterem Orte farb er 1812, lange vorher 
vom Podagra geplagt, an ber Gelbfucht, 73 Jahre alt. 

Durch den Wiener Congreß ward das franzöſiſch gewe- 
fene Stüd des Erzftifts Trier zwifchen Rhein und Mofel an 
Preußen überwiefen. Die Refidenz des geiftlichen Ober- 
hirten blieb aber nicht Goblenz, das nun Sit der Provinzial- 
tegierung ward, fonbern Fam zurüd in ben uralten Sit neben 
dem Eonftanting-Palafte, in die Petersburg nad) Trier. 
Es ift auch Fein Erzbifchof, der hier in Trier refibirt, fon- 
dernwie in Mainz ein bloßer Biſchof. Ein jimpler Bür- 
gerlicher, Herr Wilhelm Arnoldi, nimmt jet (feit 
1842) den Stuhl ein, wo die Metternide unb 
Schönborne faßen. Diefer Hochwürdige Arnoldi 
hat wieder jenen Fatholifchen Veitstanz zugelaffen, jene 
Sprung-Prozeffton von Trier aus nad) dem 5 Stunden 
entfernten, bumpffatholifchen Zuremburgifchen Echternach, 
bie in ber Revolutiongzeit verboten warb, von Napo— 
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leon aber bereits früher ſchon einmal wieder hergeftellt 
worden war. Am dritten Pfingftfeiertnge 1844 ſpran— 
gen an 8000 Menſchen jeglichen Alters und Gefchlechte, 
immer zweit Schritte vorwärts, einen rüdwärts, über bie 
Brüde, die Straße und durd die Kirche mit dem Grab- 
male bes Friefenapoftele ©. Willibradus — ein 
büfter = fhwermüthiger Anblid, aber ein Gaubium für 
die keineswegs blos aus öffentlichen Katholiken bejtehenbe 
Partei, die mit der Fatholifchen Romantif dem armen 
Bolfe gar zu gern wieder bie erforderliche Menge Staub 
in bie Augen freuen möchte, um nur endlich mieber 
zu ihrem Hauptziele zu Fommen, ben fogenannten „ubrig- 
feitlichen Pflichten”, wie bie Junker es nennen. 

In einem fehr angenehm gefchriebenen Auffab über 
Mofelland und Trier, ber vor einigen Jahren im ber 
Augsburger Allgemeinen Zeitung ftand, *) fanden ſich 
unter anbern die Worte: „Irier bat noch einen reli- 
giöfen Eifer bewahrt, der ſich als Liberale Theilnahme 
an ben Zeitereigniffen ausjpricht.“ Die Wahrheit Diefes 
Urtheild erwies fich neuerlich an einem ber notabelften 
Trierer, dem aus ben Tagen bes Frankfurter Parla- 
ments wohlbefannten und wegen feiner Theilnahme am 
Stuttgarter Parlament 1851- in effigie zum Tode ver- 
urtheilten Ludwig Simon, bem liebenswürbigen Ver- 
faffer des Buchs: „Aus dem Exil”, **) Sohn eines 
Lehrers in Trier, Er fehreibt darüber felbft in folgen- 
der Meife: **) „Ich wurbe wirklich zum Tode verur- 

*) Beilage zum 29. Juli u. ff. 1843. 


**) Gießen 1855. 2 Bode. 
“r) Band II. Seite 59. 
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theilt, während Jacobi in Königsberg freigefprocdyen 
wurbe, Fallmerayer ftraflos in feine Heimath zu- 
rüdfehrte und auch alle würtembergifchen Theilnehmer 
am Stuttgarter Parlament gar Feiner Verfolgung aus— 
gefeßt waren, Uhland ſogar noch ſpäter der Orden 
pour le merite angeboten wurde, ben dieſer bekanntlich 
ausfchlug, „der preußifchen Regierung damit feine Theil- 
nahme an. gedachtem Parlamente ins Gedächtniß zurüd- 
rufend“. Die Rheinprovinz hat nur einen Scharfrichter, 
den Meifter Hammel zu Cöln. Diefer mußte mit 
feinen Gefellen eigens bie Reife nad Trier machen, 
wofür er circa fechszig Thaler Tiquidirt haben fol. 
Auf dem Marktplatze zu Trier vollzog er die bildliche 
Vollſtreckung unter dem Scalle der Trommel. Man 
hatte es fir zwedmäßig erachtet, einen an meine alten 
Eltern gejchriebenen Brief vor der Vollſtreckung bruden 
und in zahlreichen Eremplaren verbreiten zu laffen. Zur 
Ehre des menfchlichen Zartgefühls fei e3 gejagt, wäh— 
rend dieſer Tage des Urtheils und der Vollſtreckung 
haben meine Eltern, wie fie mir -fpäter fchrieben, auch 
nicht die geringfte Verlegung des elterlichen Gefühls zu 
dulben gehabt; ſie erhielten zahlreiche Zroftfchreiben, in 
Profa und in BVerfen. Einige meine Ehre warn in 
Schub nehmende Gedichte erfihienen in öffentlichen Blät- 
tern und mein Name am Schandpfahl warb nächtlidh 
mit Rofen befränzt, ohne daß die in unmittelbarer Nähe 
befindliche Wache es hinderte.“ 





Anhang zur Trieriichen Hofgefchichte. 





I. Beitand des Hof, Civil: und Militairftaats 
und des diplomatischen Corps unter dem vorlegten 
Kurfürften Johann Philipp von Waldern- 


% 


dorf 1767. 





A. Hofltant. 
Es beftanden unter ihm 10 Oberchargen: 


. Ein Landhofmeiſter: Graf Fritz von ber 


Leyen, fpäter Hugo, Graf Kefjelitabt. 


. Ein Obriftffämmerer: Graf Wertbern. 
. Ein Viceobriſtkämmerer: Baron Franz von 


Bürresheim, mit 100 Kämmerern noch bie in 
bie Zeiten ber franzöfifchen Revolution hinein. 


. Ein Oberhofmarſchall: Graf Johann Wil— 


beim Wittgenftein, ber freche Held bes in ber 


Wittgenſtein'ſchen Hofgefhichte vorgefommenen 


Faſtnachts - Curiosi. 


. Ein Hofmarfhall: Baron Wiltberg. 


8. 


9. 
10. 
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. Ein Vicehof- und Reismarfhalle Baron 


Franz Georg Bone. 


. Ein Obrifftallmeifter: Wilhelm Lothar 


Baron Boos und nad beifen Tode fein Sohn 
Ludwig Joſeph Baron Boos, der Autor ber 
som „Curioſen Rheinischen Antiquar“ benubten 
Aufzeichnungen. 

Ein DOberjägermeifter: Baron Piesport,.nad) 
ihm Baron Rnörring und zulebt Baron Berg. 


Ein Oberforftmeifter: Baron Trott. 


Ein Leibgarbeobrift: Baron Ehrenfels, der 
Mann „unbefannter Herkunft”. 


Hierzu famen nocd die bei feierlichen Gelegenheiten 
fungirenden ſechs Erbämter: 


1. 


Sum wm 


Die Erbmarfhälle: biefes Amt bekleideten bie 
Grafen € $. 


. Die Erbfämmerer: die Barone Keffelftadt. 
. Die Erbtrucdhfeffe: die Grafen von der Leyen. 
. Die Erbſchenken: bie von Schmibtburg. 

. Die Erbthürhüter: bie von Bodelſchwingh. 
. Ein ſechstes Erbamt, das Erbhofmeifteramt, 


befleideten bie Grafen von Sfenburg, bie es ben 
Herren von Pfaffendorf zum Unterlehn gegeben 
hatten. Mit dem Erlöfchen der älteren Linie ber 
Grafen von Sfenburg- Örenfau, melde ka— 
tholifch geblieben war, 1664, erloſch es. 


B. Eivilftaat. 


. Das Landesminifterium bildeten: 29 abelige Ge— 


beime Räthe, unter benen bie einflußreichfien der 
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von bem Vorfahren überfommene von Spangen- 
berg und Miltz, ber geheime Secretair Johann 
Philipp’s, waren. Hoffanzler war Baron Münch 
von Bellinghanfen. 


. Die Regierung. An ber Spike fand ver Mann, 


bem Johann Philipp hauptfächlic feine Erhe— 
bung zur Kurwürde zu danken hatte: der Domde— 
hant und Statthalter zu Trier, Baron Boos, 
Druder des Vicehofmarſchalls. Geheimerath Hom- 
mer fungirte als Kanzlei-Director. 6 abelige und 
12 gelehrte Hofräthe. 


. Die Hoffammer: Mainoni, Director, und 8 


Hoffammerräthe. 


. Der Hofrath. 

. Der Hoffriegsrath. 

. Das Oberfriegscommiffariat. 

« Das Revifionggeridht. 

. Das geiftlihe Hofgericht, an ber Spibe ber 


Official Dechant Rademacher. 


. Das weltliche Hofgericht. 
. Der Oberhof. — Im Ganzen über 100 Räthe. 


C. Militairſtaat. 


An der Spitze ſtand als General und Gouverneur: Baron 


Hohenfeld, nach ihm Baron Brackel und zuletzt 
von Rumling. 


1200 Mann Kreistruppen. 
Die Landmiliz und 
Die Leibgarde von 40 Mann: ſie trug hellgrüne 


Uniform mit rothen Aufſchlägen, rothe Strümpfe 
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und rothe Federn auf den Hüten; bie Officiere 
trugen rothe Uniform und weiße Federn auf ben 
Hüten, goldne und grünfeidne Schärpen und grün- 
ſeidne Strümpfe. 


D. Das diplomatifche Corps des Aurfürften von Trier 


je 2) 


an den fremden Höfen. 


. In Wien war Agent: Hofrath Edler von Elerf, 


fpäter ging Graf Georg Metternich als kur— 
trierifcher Geſandter nad) Wien, der Bater bes be— 
rühmten Staatskanzlers, der in Wien zu feiner 
Frau und durch biefe zu dem Glücke ber öftrei- 
hifhen Gefandtfhaft an den rheinischen Kur- 
höfen Fam. *) 


„In Regensburg fungirte als Principalgefandter 


und Director: ber FTaiferlihe Rath Baron von 
Lynder und Lutzenwyk. 


. In Wetzlar beim Reichs - Kammergeridt: 


Agent Lie. Haaß. 


. In Sranffurt beim oberrheinifhen Kreife 


fand als Gefandter Baron von Kerpen und 
Geh. Rath von Wagener, vberrheinländifcher 
Kreisbirector und fürſtlich Prüm’fcher Gefandter. 


. In Paris: Rath Wolf ald Charge d’affaires. 
. Im Hang: Agent von Brouffay. 
. Zn Rom: Minifter und Agent Fargna. 


*) Siehe öftreihifhe Hofgefchichte, Bd. IX. ©. 230 ff., 


wo auch feine Perfonalien fliehen. 
Kleine beutfihe Höfe. XU. 8 
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E. Fremdes diplomatifches Corps am trierifchen 
Hofe zu Coblenz. 


1. Kaiſerliche Geſandtſchaft: Reſident von 
Boſſart. | 

2. Preußiſche Geſandtſchaft: Abraham Edler 
von Meinertshagen, Kammerherr und Gehei— 
mer Rath. | 
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II. Beftand des Hof, Eivil- und Militairftaats 

und des diplomatifchen Corps unter dem legten 

Kurfürften von Trier Clemens Wenzel aus 
dem Haufe Sachen im Jahre 1794, 


A. SHofftant. 

1. Der Landhofmeifter: Johann Hugo Cafimir 
Graf von Keffelftadt, des Erzftifts Trier Erb- 
fämmerer, k. f., audy Furtrierifcher Geheimer Rath, 
Amtmann zu Pfalzel und Obervoigt im Erö- 
ver-Reich. 

2. Der Oberſt-Kämmerer: Franz Ludwig Frei— 
herr von Breidtbach zu Bürresheim, kurmain— 
ziſcher und kurtrieriſcher Geheimer Rath, Ober— 
Amtmann zu Coblenz und Ehrenbreitſtein. 

3. Der Oberhofmarſchall: Ludwig Joſeph Wil— 
beim Graf von Boos zu Waldeck, k. k. auch 
kurtrieriſcher wirklicher Geheimer Rath, Ober- Amt- 
mann zu Zell ar. 

4. Der Vice» Obermarfhall; Wenzel Joſeph 
Graf von Leiningen-Heidesheim, Furtrierifcher 
und fürftlih anfpadhifcher Geheimer Rath. 

5. Der Reifemarfihall: Joſeph Heinrich, Frei— 
berr von Thünefeld, Kämmerer, Amtmanı zu 
Wittlich, Rittmeifter der kurfürſtl. Leibgarde zu 

8* 
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Pferb,/ Chef der Deconomie und ber Hofgärten, 
auch Intendant der Hofmufif. 

6. Der Oberjtallmeifter: Freiherr Ferdinand von 
Duminique, F. E. wirklicher Geheimer Rath, Fur- 
trierifcher dirigirender Staats- und Cabinetsminiſter. 
Des Kurfürften Factotum, der Haupthort der fran- 
zöfifchen Emigranten. 

7. Der Dberjägermeifter: Friedrich Wilhelm 
Freiherr von Trott, wirklicher Geheimer Rath. 

8. Vice-Oberjägermeiſter: die Stelle war unbe- 
fest, früher hatte fie Emmerich Joſeph, Freiherr 
von Hettesdorf, Furfürftl. Kämmerer, befleidet. 


B. Eivilftaat. 


I. Dirigirendber Staats- und Cabinets-Mi— 
nifter: das Factotum Duminique, der voran- 
geführte Oberftallmeifter. 

U. Geheime Referendarien: 

a. im geiftlichen Departement: Joſeph Lud— 
wig Bed, wirklicher Geheimer Rath und Com- 
missarius Offieialis zu Coblenz. 

b. im weltlidhen Departement: 

1. Chriftian Joſeph Linz, wirklicher Ge— 
beimer Rath und Kammerdirector. 

2. Öottfried von Wallmenich, Hofe und 
Regierungsrath und Archivar. 

I. Regierungs-Ranzler zu Coblenz: bie Stelle 
war unbefebt. 

IV. Regierungs- Director, Lehnprobft, Revi- 
fiong- und Hoffriegsraths-Director: Jo— 
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bann Ehriftian Hermanngildb Eſchermann, 
wirklicher Geheimer Rath. 

V. Statthalter und Hofraths = Präfident zu 
Trier: Anfelm Franz Freiherr von Kerpen, 
ber Dombechant, Amtsherr zu Kylburg. 

VI. Hofrichter: die Stelle war vacant, früher hatte 
fie bekleidet: Benebict, Freiherr von Cloth, 
Herr zu Landscron ꝛc,. Geheimer Rath und Amt- 
mann zu Sayn, VBallendar ac. 

VB. Hoffammer- Director: Chriſtian Joſeph 
Zinz, wirklider Geheimer Rath ac. 


C. Militairftant. 


General-Major: Johann Joſeph, Freiherr von 
Wentz zu Lahnſtein, Kämmerer und Gouver— 
neur zu Ehrenbreitjtein und Coblenz. 

Dbrift der Leibgarbe zu Pferd: Heinrid Earl, 
Freiher von Breitenlandenburg, Kämmerer 
und Amtmann zu Grimburg. 


D. Diplomatifcdyes Corps des Aurfürften von Stier 
an den fremden Höfen. 


1. Sn Wien: Zwei Agenten: 
Chriftian Wilhelm, Edler von Elerf, Hofrath 
und Agent. 
Franz Kaver Matt, Hofrath und Reichehofraths- 
agent, als zweiter Agent. 
2. In Regensburg beim Reichstag: Freiherr Jo— 
bann Franz von Linker, Geheimer Rath und 
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Kämmerer, als Gefandter, und Franz Niclas 

Steffens, J. U. Lic., Zegationg-Rath, als Lega— 

tions = Secretair. 

. Beim Reihsfammergericht in Weplar: Zwei 

Agenten: 

1. Johann Wilhelm Mainone, J. U. Dr., erfter, 
und 

2. Heerdt, Hofrath, zweiter Agent. 

. Beim churrheinifhen Kreife in Franffurt 

am Main: Franz Freiherr von Kerpen, Ge— 

beimer Rath und Amtmann zu Cochem ꝛc., als Kreis- 

gefandter und Rath; Johann Nicolaus led, 

als Legations⸗Secretair. 

. Beim oberrheinifhen Kreiſe: Philipp Earl 

Schmauß von Livonegg, Geheimer Rath und 

Kreisgefanbter. 

. Bei ber Stabt Sranffurt: Peter Anton Bren- 

tano, Rath, Refident. 

. Beim päpftliden Stuble in Rom: Franz 

Fargna, als Minifter-Refident, und Graf Sta— 

nislaus Roccatani, als Erpeditignair. 

. 3m Haag: Elias de Boffay, Rath, Agent. 


E. Fremdes diplomatifches Corps am trieriſchen 
Hofe zu Eoblenz. | 


. Kaiferliche Geſandtſchaft: Clemens Auguf, 
Graf von Weftphalen von Fürftenberg, wirk— 
licher Geheimer Rath, als bevollmädhtigter Minifter. 
.Preußiſche Geſandtſchaft: Chriſtian Wil- 
beim von Dohm, Geheimer Niederrhein-weſtphä⸗ 
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lifcher Kreisbirectorial- Rath, als Ministre plenipo- 
tentiaire; ber befannte Memoirenfchreiber. 

3. Kurfähfifhe Gefandtfhaft: Andreas, Graf 
von Riaucour, Konferenzminifter und wirklicher 
Geheimer Rath, als Envoy6 extraordinaire. 

4. Rurpfalzbairifche Sefandtfchaft: Carl Theo— 
dor Eichhorn, Hofgerichtsrath und Agent zu Trier. 

5. Holländifhe Gefandtfhaft: Jacob von Lands— 
bergen, als bevollmächtigter Minifter. 
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Zum Schluffe der frierifchen Hofgeſchichte Lafle 
ih nun wieder, wie bei Mainz und Cöln, wieder: 
holt die Aufmerkſamkeit auf die induftrielle An- 
ftelligkeit der Guten und Beſten Germaniens in 
puncto der Firchenverfaflungswidrigen Pfründen- 
Cumulirung lenkend, folgen: 


Die Fiſte der hochwürdigen, 16 Ahnen aufzuweiſen 

habenden Dom- und Kapitularherren des Erszftifts 

Stier, welche bis zu 100,000 Shaler Einkünfte zogen, 
im Jahre des Einmarfches der Franzofen, 1794: 


1. Der Domprobft: Philipp Franz Wilderid, 
Graf von Walderndorf, F. f. und Furtrierifcher 
Geheimer Rath, zugleich Tomberr zu Mainz und 
Speyer, Probft zu ©. Paulin und S. Simeon in 
Trier, der fpätere lebte Fürftbifchof von Speyer. 

2. Der Domdedhant: Anfelm Franz, Freiherr von 
Kerpen, Furfürftlicher Geheimer Rath, Statt- 
halter zu Trier und Amtsherr zu Kylburg, 
bazu auch Domherr zu Speyer.“ 

3. Der Dber-Ehorbifhof: Chriftian Franz, 
Freiherr von Hade, Jubilarius, furfürftlicher Gehei- 
mer Rath und Amtmann zu Welfchbillig, zugleid 
Dom-Bantor zu Speyer. 

4. Der EChorbifhof: Franz Hyacinth, Graf 
von Keffelftabt. 


10. 


11. 


12. 
13. 


14. 
15. 
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. Der Ehorbifhof: Carl Wilhelm Sofepb, 


Marquis und Graf von Hoenebroed, zugleich 
Domicellar zu Hildesheim. 


. Der EChorbifchof und Domfänger: Franz Chri— 


ſtoph Carl, Freiherr von Frankenſtein. 


. Der Ehorbifchof: Johann Adolf, Marquis und 


Graf von Hoensbroech. 


. Damian Friebrid, Graf von und zu ber 


Leyen, zugleih Domprobit zu Mainz und Dom— 
berr zu Cöln. 


. Der Dom- Euftos: Franz Erwin, Graf von 


unb zu ber Leyen, zugleih Domherr zu Bam- 
berg und Würzburg, auch bes Maltheſerordens 
Ehrenritter. 

Der Dom-Scholafter; Friedrich Franz, Frei— 
herr von Harff in Dreyborn, zugleid Domherr 
zu Mainz. 

Johann Friedrich Hugo, Kämmerer zu Worms, 
Freiherr von und zu Dalberg, furtrierifcher Ge— 
heimer Rath und Schul-Präfident, zugleich Dom- 
herr zu Worms. 

Lothar Franz, Freiherr von Fechenbach, zu— 
glei Domberr zu Bamberg. 

Emmerih Joſeph, Freiherr von Beiffel zu 
Gymnich, zugleih Domherr zu Mainz. 

Auguſt Philipp Joſeph, Sreiberr von Hade. 
Joſeph Ehriftian Anton, Freiherr von vom— 


peſch. 


— 


-] 
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Folgen die fehr würdigen Domicellare: 


. Emmerih Joſeph, Freiherr von Warsberg. 
. Philipp Anton Michael, Freiherr von Ven— 


ningen. 


. Johann Philipp Nepomud, Freiherr von 


Haddesdorf. 
Carl Theodor, Freiherr von Warsberg. 


. Joſeph Clemens, Freiherr von der Vorſt zu 


Lombeck-Gudenau. 


.Clemens Wenzel, Graf und edler Herr von 


und zu Elz. 


. Clemens Wenzel, Graf von Keſſelſtadt. 
. Mar Franz, SFreiberr von Beiffelzu Gymnich. 
. Emmerih Sofepb, Freiherr von Fechenbach 


zu Sommeran. 


. driedrih Auguf Wilhelm, Freiherr Shüß 


von Holzhaufen. 


. Franz Lothar, Freiherr Horned von Wein— 


beim. 


. Wilhelm Ernft, Freiherr von Wambold zu 


Umſtadt. 


. Franz Carl, Freiherr von Heddesdorf. 
. Friedrich Carl, Freiherr von Ritter zu Grün— 


ſtein. 


. Wilhelm Philipp Joſeph, Freiherr von Wal— 


denfels. 


. Franz Lothar, Freiherr von Breidtbach zu 


Bürresheim. 


17. 


18. 
19. 
20. 
21. 
22. 


23. 
24. 
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Otto Philipp, Freiherr von Greiffenclau 
zu Vollraths. 

Sriedrih Carl, Graf von Schönborn. 
Friedrich Earl Joſeph, Graf von Stadion. 
Lothar Franz, Graf und edler Herr zu El;. 
Joſeph Ignaz, Freiherr von Beroldingen. 
Lothar Franz, Freiherr von Harff zu Drey— 
born. 

Joſeph Clemens, Graf von Weſtphalen. 
Friedrich Carl, Graf von Keſſelſtadt. 





Anhang zu den drei Kurftiftern. | 


Fiſte der vornehmſten Adelsgeſchlechter, die in 
den letzten drei Jahrhunderten in den drei 
Kurſtiftern proſperirten. 


(Die mit Sternen ausgezeichneten Familien bezeichnen diejenigen, 
die einen, zwei, drei oder mehrere Herren zu Kurfürſten ſtell— 
ten; Die beigefeßten Buchftaben M. C. T. bedeuten: Mainz -- 
Cöln — Trier und + audgeftorben.) 


Albini, Freiherren, + 1823 mit einem baierifchen 
Hauptmann. 

Aremberg, Herzoge. 

ARRREO, Baiern, das kurfürſlliche Haus. 

Baſſenheim, Waldbott-, Grafen. 

Belderbuſch, Freiherrn, jetzt Grafen. 

Benzel-Sternau, Freiherrn. 

Berg, Freiherrn. 

Beroldingen, Freiherrn, jetzt ie 

Bettendorff, Freiherrn. 

Beyffel zu Gymnich, Freiherrn. 

Bibra, Freiberrn. 

*M. Biden, + 1732 mit einem mainzer Domberrn. 
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Bodelſchwingh, Freiherrn, + Erben: die Plettenberg. 

Boineburg, Freiherrn. 

Boos zu Walded. 

*M. Brandenburg, in ber Perfon bes Carbinalerz- 
bifchofs von Mainz und Magdeburg. 

*M. Breidtbad zu DULLEHYEIN) Freiherrn. 

Breitenbach, Freiherrn. 

Breitenlandberg, Freiherrn. 

Brendel von Homburg. 

Buſeck, Freiherrn. | 

Caftell, Schenken, Grafen von. 

Clerf, Edle von. | 

Cloth, Freiherrn. 

Eoudenhoven, ©rafen feit 1790. Erben der Erthal. 

*M. Eronenberg, + 1704. 

*M. Dalberg, Freiherrn, Erben ber Oftein. 

Deel von Delsburg, Freiherrn. 

Dienheim, Freiberrn. 

Duminique, Freiberrn. 

Ehrenfels, Freiherrn (homines novi). 

Eichold, Grafen. 

*M. *T. Eltz, Grafen. U 

*M. Erthal, Freiherrn, + 1805 mit dem Oberfthof- 
meifter, Bruber bes lebten Kurfürſten. 

Fechenbach, Freiherrn. 

Forſtmeiſter, Freiherrn. 

Franckenſtein, Freiherrn. 

Fürſtenberg, Landgrafen und Fürſten. 

Fugger, Grafen, jetzt Fürſten. 

Gemmingen, Freiherrn. 
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*?M. *? T. Greiffenflau zu Volraths, Freiberrn. 

Groß zu Trockau, Freiherrn. 

Grosſchlag, Freiherrn, + 1799 mit dem mainziſchen 
Oberhofmeiſter. | 

Grote, Freiherrn. 

Outtenberg, Freiberrn. 

Gymnich, Freiherrn. 

Hacke, Freiberrn. 

*7. Hagen. 

Harf, Freiherrn zu Dreyborn. 

Hattftein. 

Habfeld, Grafen, jebt Fürſten. 

Haufen, Freibherrn. 

Heddesdorf, Freiherrn. 

Hettersborf, Freiherrn. 

*M. Heuffenftamm, +. 

Hoensbroeh, Marquis und Grafen. 

Hobened, Freiherrn, + 1800 mit einem mainzifchen 
Geheimen Rath. 

Hohenfeld, Grafen, + 1824 mit bem Bruder ber 
Gemahlin des Feldmarſchalls Fürſten Schwar— 
zenberg. 

Hohenlohe, Fürften. 

Hompeſch, Freiherrn, ſpäter Grafen. 

Horneck, Freiherrn. 

*M. Ingelheim, Grafen. 

*C. *T. Iſenburg, Grafen, jetzt Fürſten. 

Karg von Bebenburg, Freiherrn. 

Kerpen, + mit einem kurtrieriſchen Geheimen Rath. 

Keffelftadt, Grafen, Erben ver Orsbed. 


NR 
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Kleift, Freiherrn (die Fatholifhe Familie des Con- 
vertiten). 

Knebel von Kabenellenbogen, + 1810 mit einem 
k. f. Kämmerer unb PR Gefandten in 
Dresden. 

Knorr, Freiberrn. 

Knörring, Freiherrn. 

*0. Königsed, Grafen. 

Kottulinsky, Freiherrn. 

Leikam, von. 

Leiningen, Grafen (zu Heidesheim). 

*M. ** 7T. Leyen, von ber, Grafen, jetzt Fürſten. 

Liechtenſtein, Fürſten. 

Limpurg-Styrum, Grafen, + 1797. 

Lombeck, Freiherrn. 

*T. Lothringen, Herzoge. 

Lyncker und Lutzenwick, Freiherrn. 

*C. Mansfeld, die Harzgrafen +. 

**M. * T. Metternich, Grafen, jetzt Fürſten. 

FT. Metzenhauſen. 

Münch von Bellinghauſen, Freiherrn, jetzt Grafen. 

Naſſau, Grafen, jetzt Fürſten, bis zur Annahme der 
Reformation. 

Neſſelrode, Grafen. 

Nuenar, Grafen, bis zur Annahme der Reformation. 

*0. Oeſtreich-Lothringen. 

Dettingen, Grafen und Fürſten. 

*T, Orsbed, + 1711. 

*M. Oftein, Grafen, + 1809, Erben: die Dalberg- 

*M. Pfalz-Neuburg. 
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Pfirdt, Freiberrn. 

Piesport, Freiherrn. 

Plettenberg, Grafen, 

Redwitz, Freiberen. 

Reiffenberg, Breiberrn. 

Ritter, Freiherrn, zu Grünſtein. 

Rüdt von Bödigheim, Freiherrn. 
*T. Sadfen, das convertirte Kurhaus, 
Salm-Reifferfheidt, Grafen. 
Salm-Salm, Fürften. 

Schall, ©rafen. 

**0. Schaumburg, Örafen +. 
Schmidtburg, Freiberrn. 

** M. #*T. Schönborn, ©rafen. 

*T. Schönenburg. 

Schütz zu Holzhauſen, Freiherrn. 
Schwarzenberg, Fäürſten. 
Seckendorf, Freiherrn. 

Sickingen, Grafen. 

*7. Sötern, +. Erben: Oettingen-Wallerſtein. 
Solms, Grafen, bis zur Annahme der Reformation. 
Spangenberg, Breiberrn. 

Spee, Örafen. 

Spiegel, Freiherrn. 

Stadion, Grafen. 

Stein, Freiherrn. 

Sternberg, Küchenmeiſter von. 

Stockheim, Freiberrn. 

Straus, Freiherrn. 

Taufkirchen, Orafen. 
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Thünefeld, Freiherrn. 

Trott, Freiherrn. 

Trotti, Marquis. 

Venningen, Freiherrn. 

Vorſt-Lombeck, Freiherrn. 

*C. Waldburg, Truchſeſſe von, Grafen, jetzt Fürſten. 
Waldenfels, Freiherrn. 

*7T. Walderdorff, Freiherrn, jetzt Grafen. 
*M. Wambold von Umſtadt, Freiherrn. 
Warburg, Freiherrn. 

Warsberg, Freiherrn. 

Wartenſtein, von 

Weichs, Freiherrn. 

Weinheim, Freiherrn. 

Wenkheim, Freiherrn. 

Wentz, Freiherrn. 

Werthern, Grafen. 

Weſtphalen, Grafen, zu Fürſtenberg in Weſtphalen. 
Wichſenſtein. 

** C. Wied, Grafen, jetzt Fürſten. 
Wiltberg, Freiherrn. 

Wittgenſtein, Grafen, jetzt Fürſten. 
Zamoiski, Grafen. 

Zobel von Giebelſtadt, Freiherrn. 


Kleine deutſche Höfe. XII. 9 
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U. Der Hof von Salzburg. 
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Der Hof der Erzbifchöfe von Salzburg. 


Das vierte Erzbisthbum in Deutfchland war bas 
Erzbisthum Salzburg. Es beftand ganz aus Ber- 
gen unb Thälern, baute wenig Getreide, bas Baiern 
ihm liefern mußte, hatte nur eine treffliche Vieh- und 
befonders Pferdezucht, war aber wegen ber Gal;- 
ſchätze nach Mainz das reichſte Stift in Deutfd- 
land. Seine bedeutenden Bergwerfe brachten bie Stahl- 
und Meflingfabrifen in Slor: das verfchaffte, daß bie 
Zeughäufer des Landes mit Gewehren und Kanonen 
jederzeit reichlich gefüllt waren. Der Erzbiſchof von 
Salzburg fand mit Deftreich als Director an ber Spitze 
bes Fürſtencollegiums und mit Baiern an ber Spibe 
bes bairiſchen Kreifes. 





I. Die ſieben Erzbifchöfe von der Reformation 
bis auf Paris von Fodron und die Beiten des 
Sojährigen Krieges. 1519 — 1619. 


1. Der erfte Erzbifchof von Salzburg feit Luther's 
Auftreten und ber ber Sache ber Reformation ungemein 
feindlih war, wie ber Sarbinnlerzbifhof son Mainz 
und Magbeburg Albrecht aus dem Haufe Branden- 
burg, mar ber Sarbinalerzbifhof Matthäus Lan 
von Wellenburg, früher Biſchof von Gurk, ein 
Sohn des Kaiſers Mar und ber fchönen Augsburger 
Patrieterfran Margarethe Lang, geboren Sulzer, 
ben ber Bater abelte und der fein- Minifter und Xieb- 
fing war: er krönte feinen väterlihen Wohl— 
thäter 1508 zu Trident im Namen bes Papftes 
mit ber Kaiferfrone, weil die VBenezianer den Durchzug 
vermehrten. Er faß auf dem Salzburger Stuhle von 
1519 bis 1540 und durchlebte alfo bie für die römi- 
ſche Kirche fehr drangfalreichen Zeiten des fiegreichen 
Durchdringens ber Reformation: er hatte in Salzburg 
auch namentlich feit dem Jahre 1523 einen furdhtbaren 
Bauernaufruhr zu beftehen. Er felbjt mußte fliehen, 
kam geharnifcht mit einem in Tyrol aufgebotenen öftrei> 
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chiſchen Heere zurüd und ftellte mit Härte die Ruhe 
wieder ber. Darauf erhob ſich der Aufruhr ſtärker als 
zusor, -alle bifchöflichen Häuſer wurden zerflört, der Erze 
biſchof in feiner Burg’ belagert. Zwei neue Heere, von 
dem tapfern Landsknechtobriſt Georg Yon Frunds— 
berg und dem Grafen Nicolaus von Salm ge- 
führt, der nachher mit Roggendorf Wien gegen bie 
Türfen entfebte, ftellten die Ruhe wieder her: über 
100,000 Bauern waren zu Grunde gegangen, 
die Sache mit der Reformation war von Anfang an 
in Salzburg fehr ernfihaft. Matthäus Lang war 
einer der fplendidften geiſtlichen Herren feiner Zeit, wie 
„der Teufel zu Mainz“, der Brandenburger Albredt: 
auf dem Reichötage zu Worms 1521 erfhien er mit 
72 Pferben, fo viel, wie Fein anderer ber geiftlicyen 
Fürften. Er war ein ungemein beredter und gewandter 
Mann, hatte fih auf Faiferlihen Gefandtfchaften in 
Italien und Frankreich bewährt und war in alle Sättel 
gerecht. „Was Conſcientien?“ war feine gewöhnliche 
Antwort an Leute, die ihm ind Gewiſſen reden und 
Serupel erweden wollten. Er gejtand ganz unumwun—⸗ 
den: „Was wollt Ihr an und Pfaffen beffem? wir 
find nie gut gewefen.“ Unter ihm florirte der ber 
rühmte Arzt und Kabbalift Theophraftus Paracel— 
fus Bombaftus von Hohenheim, der 1551 zu 
Salzburg zu feiner Ruhe einging. 

2. Einmal, aber nur einmal, gelang e3 einem 
bairifhen Prinzen, auf dem Salzburger Stuhle Plab 
zu nehmen: dieſer Bairifche Prim war Matthäus 
Lang's unmittelbarer Nachfolger Ernjt, Bruder Her- 
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zog Wilhelm's IV. von Baiern, ein Sohn Herzog 
Albrecht's IV., der zuerft Baiern vereinigt befaß. Erz- 
bifhof Ernft war früher, 1517 — 1540, Biſchof von 
Paffau geweien, er regierte in Salzburg von 1540 
bis 1554. In dieſe Zeit fiel der ſchmalkaldiſche Krieg, 
ber verhängnißoolle Aufenthalt Kaifer Carl's V. mit 
dem gefangenen Kurfürften Johann Friedrich den 
Großmüthigen in Insbruck, die Einnahme der Ehren- 
berger Klaufe durch Moritz von Sachſen am 19. Mai 
1552 und an demjelben Tage Abends 9 Uhr, nachdem 
Carl Johann Friedrid im Schloßgarten feine Be- 
freiung angekündigt hatte, die Flucht Carl's nad 
Villach, die feine Abdanfung zur Folge hatte. Auch 
Erzbiſchof Ernſt von Salzburg dankte im Jahre 1554 
ab und ſtarb 1566. 

Die Eiferſucht zwiſchen Oeſtreich und Baiern hatte 
ſchon vor Eintritt der Reformation ein Statut im Stifte 
Salzburg bewirkt, weder Prinzen bes Hauſes Deft- 
reich, noch des Haufes Baiern zu wählen, Papft 
Paul V. aber hatte diefes Statut in Betreff ber 
öftreichifchen Prinzen für ungültig erklärt. Es geſchah 
aber dennoch, daß von jet an nur Reihsgrafen 
gewählt wurden: Salzburg ift das einzige unter ben 
vier großen beutfchen Erzftiftern, wo gar Fein ein- 
zigerfaiferliher und furfürfliher Prinz wieder 
anfam. Doch warb öftreichifcher Einfluß dominirend, für 
bie öftreichifche Ariftoeratie warb das reiche Erzitift eine 
ber herrlichften Berforgungsanftalten, fie brachte bier ihre 
nadhgebornen Söhne an, und fo mande noch blühende 
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öftreihifhe Familie dankt ihm zum Theil wenigftens 
ihren Reichthum. 

Auch in Salzburg war wie in Oeſtreich bie Refor- 
mation, wie erwähnt, ftarf eingedrungen: das bauerte 
noch ımter den Nachfolgern Ernft’s von Baiern 
fort, ben drei Erzbifchöfen: | 

3. Michael von Khüenburg, aus einer Salz- 
burger Samilie, melde fpäter das Erbmundſchenken— 
amt im Stifte Salzburg erhielt (1669), 1554—1560. 

4. Johann Jacob Khüen von Selafy, aus 
einer Tyroler Yamilie, dem A1ten Sohn von 13 Söh— 
nen, bie eine fehr fruchtbare Tyrolerin, Fuchs von 
Fuchsberg, erzeugt, 1560 — 1583, unb noch einem 
zweiten Khüenburg: 

5. Georg von Khüenburg, 1583 — 1587. 

6. Nun folgte aber ein fehr gemwaltthätiger Herr, 
ber in ächt Fatholifchem und feinem eigenften egoiftifchen 
Intereſſe Alles baranfepte, Die Öegenreformation 
burchzubringen, nachher aber einen tiefen Fall that. 
Es war biefer Herr der Erzbifhof Wolf Dietrid 
von Raittenau, aus einer Familie, die aus Grau— 
bünben ſtammt, dem Abdelslande der Schweiz. Er er- 
langte das Stift 1587 und war erft 28 jahre alt. 
Er fam aus Rom und hatte. hier Studien, theoretifche 
und praktiſche Studien gemacht, Er hatte zu Rom im 
Haufe feines Oheims, des Cardinal Altemps aus dem 
gräflihen Haufe Hohenems und im Collegium Ger- 
manicum feine Erziehung erhalten und beſchloß, bem 
firengen Papft Sixtus V., dem Schweinstreiberſohne, 
in feinem Erzfprengel im Kleinen möglichft nachzueifern, 
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baneben aber die deliciöfen Vergnügungen ber alten 
Päpfte, deren Greuelleben Luther mit Augen in Rom 
gefehen hatte, auch noch nebenbei zu genießen Er ver- 
fuchte aus Salzburg ein Fürftenthum im italienifchen 
Style damaliger Zeit zu machen: er brüdte das Land 
mit Steuern und Auflagen, um Geld, ben Nerv ber 
Dinge, in Fülle zu haben. Gr war ein fanatifcher 
Papift, jagte eine Menge proteftantifche Bürger aus 
Salzburg und ließ ihre Häufer nieberreißen und Paläſte 
im italienifchen Style dafür bauen, wo er mit feinen 
Maitreffen, einem ganzen Harem, die glänzenbften Feſte 
beging. Das Greuelleben dauerte ein Vierteljahrhun— 
bert. Er befam endlich ſchwere Händel mit feinem 
Capitel und noch ſchwerere mit feinem Nachbar, bem 
nachmaligen großen NKurfürften Mar von Baiern. 
Als diefer ein Nriegsheer gegen ihn eimführte, nahm 
er feine Flucht nach Kärnthen, warb aber, noch ehe er 
feines Bruders Herrfchaft Gmünd erreichen Fonnte, mit 
feinem Harem und feinen Schäten gefangen, ins Schloß 
Werfen gebracht und abgefegt 1612, nad) 25jähriger 
Regierung. Es folgte fein Vetter: 

7. Mar Sittich, Graf von Hohenems, aus 
bem alten Schweizergefchlecht, deſſen Stammſchloß Ems 
im Adelslande der Schweiz, bei Chur in Graubiinden 
Ing, das Earl V. grafte, dem der Cardinal Altemps 
angehörte, bei dem Raittenau erzogen wurde unb 
das 1760 ausgeftorben ift. Er beftieg den erzbifchäf- 
lichen Stuhl 1612 und faß bis 1619. 


H. Der Hof des Etzbiſchoſs Yaris von Fodron. 
1619 — 1653. 


8. Nun folgte und regierte während des ganzen 
3ofährigen Kriegs, 1619 — 1653, einer der großen 
politiſchen SKirchenfürften ber lebten drei Jahrhun— 
derte und ein fehr merfwiürbiger Mann: Graf Paris 
son Lodron, aus einem alten welfchtyrolifchen Ge— 
fchlechte, das zu den nllerälteften öſtreichiſchen „neuge- 
badnen“, d. h. per Diploma gemachten Reichsgrafenge- 
ſchlechtern zählt, indem es bereits bei der Kaiſerkrönung 
Friedrich's MM. in Rom 1452 in den Reichsgrafen- 
ftand gelangt war; dieſer erhob die beiden Caftelle 
Lodron (im hentigen Kreis Roveredbo in Welfchtyrol) 
und Romano zu Reichsgraſſchaften. Er regierte 84 
Jahre. Diefes Flug italienifche Haupt lebte, wie fein 
weifer Nachbar, der große bairifihe Kurfürſt Mar, den 
ganzen Krieg durch, aber glüdlicher als dieſer. Er faß 
fill, er hielt Freund und Feind ab. Er ließ weder bie 
Völker der katholiſchen Liga, noch die Sefuiten zu ſich 
ins Land: er hielt fich allezeit im vortrefflicher Rüftung 
und ſchützte dadurch Salzburg vor den ©reueln bes 
fchweren Kriegs, dem alle übrigen Provinzen Deutfch- 
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lands erlagen, mit alleiniger Ausnahme von Salz— 
burg und Tyrol im Süden und Oldenburg im 
Norden, das ber große Marftallhalter damals regierte. 
Mitten in dem fchredlichen langen Kriege berrfchte tiefer 
Frieden in ben falzburger Bergen, bie Stadt wurbe ber 
Zufluchtsort für bebrängte Fürften, noch 1648 rettete 
fich der große Kurfürft von Baiern hierher, flüchtend 
vor den Schweden und Franzofen, die damals fein Land 
überfchwemmten. Graf Paris von Lodron hielt, 
während in ben Ebenen Deutfchlands die Menfchen zu 
Zaufenden vor Hunger ftarben, in feinen fihern Bergen 
einen fehr glänzenden, flattlihen Hof. Er baute viel, 
er ‚jagte viel und er fifchte viel auf feinen beiden ſchönen 
Lufthäufern zu Mirabell und Hellbronn, wo er einen 
„köſtlichen Garten” und „fünftliche feine Wafferfpiele” 
hatte, infonberheit aber „ein wunderkünſtliches, aus 
Steinen gehauenes Theatrum“. Drei große Monumente 
ſtammen von ihm in Salzburg: 1628 confecrirte er bie 
prächtige Cathedralkirche, bie er nach dem großen 
Brande unter Erzbifhof Raittenau vom Jahre 1598 
ganz neu erbaut hat — in Anwefenheit des Kurfürften 
Mar von Baiern, beffen Bruders, bes Kurfürften 
von Köln, Erzherzog Leopolds von Deftreid- 
Tyrol, ber Bifhöfe von Regensburg, Frei— 
fingen, Osnabrück u. f. w. Sodann bat er den 
prächtigen erzbifhöflihden Palaft zu Salzburg 
erbaut und endlich rühren auch von ihm bie Forti- 
ficationen ber Stadt her. 

Für feine Familie ift er ein Hauptwohlthäter ge- 
worben: er ftiftete ihr aus feinem großen Vermögen im 
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Sabre 1637 ein noch blühendes Primogenitur— 
Majorat, fundirt auf die Herrfchaften Eaftellano 
und Caftelnuovo in Welſch-Tyrol und Gmünd und 
zwei andere Herrfchaften in Kärntben. Dazu Tam 
noch ein ebenfalls noch blühendes Secundomajorat, 
1653 in feinem Todesjahr geftiftet, fundirt auf Die 
Graffhaften Lodron in Welſch-Tyrol, Caſtelromano 
und Zinnberg und einige andere Güter. 


I. Die vier Erzbifchöfe zwifchen Paris von 
Fodron und Leopold Anton von Firmion, dem 
Zäger der Salzburger Emigranten. 1654— 1727. 


9. Auf diefen Flugen, reichen und prächtigen Lodron 
folgte 1654— 1668 Graf Guidobald von Thun, 
ein Herr aus bem Gefchlechte, das noch heut zu Tage 
neben dem 2odronifhen in Welfh-Tyrol zu ben 
höchſt angefehenen gehört, dem Gefchlehte Thun, 
ber Familie, die nächſt den Schönbornen wohl 
am zahlreichjten Glieder auf deutfche Biſchofsſitze in ben 
legten drei Sahrhunderten gebradyt bat und mie bie 
Schönborne gar anſehnlich dadurch aufgekommen iſt. 
Was die Schönborne am Rhein, zu Mainz und in 
Franken, zu Würzburg und Bamberg waren, waren die 
Thune in Salzburg und in den tyroliſchen und bairi— 
ſchen Bisthümern: fie ſtellten ſeit dem weſtphäliſchen 
Frieden bis zur Säculariſation 10 Infulirte: 2 Erz— 
biſchöfe von Salzburg, wovon einer auch zugleich 
Biſchof von Regensburg war, 4 Biſchöfe von Paſſau 
und 4 von Trident, von denen wieder einer auch noch 
Brixen beſaß. Der letzte Fürftbifhof von Paſſau 
und der letzte von Trident gehörten dieſem Geſchlechte 
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on. Es leitet ferne Herkunft ber von dem befannten 
Schweizergeſchlechte, welches ehemals die Grafſchaft Thun 
am romantifchen Thuner See im Berner Oberlande be- 
faß und bereitd unter ven Hohenftaufen 1215 den 
Biſchof Heinrih von Bafel gab, Zur Reforma- 
tionszeit erfcheint es in Welſch-Tyrol reich poffeflio- 
nirt, reicher nod) fpäter in Böhmen, wo es in ben 
Drangfalzeiten des 30jährigen Kriegs feine Danptbe= 
fißungen an der Elbe, bie ehemals Bünauiſche Herr— 
[haft Tetſchen u. f. w. erwarb; Kaifer Ferdinand II. 
verlieh ihm 1629 den Grafentitel. Diefer Graf Gui— 
dobald von Thun war Kardinal, Faiferliher Ge— 
fandter beim Reichstag zu Regensburg und feit 1666 
auch Biſchof von Regensburg. Bei ihm in Salz— 
burg ſchwor 1655 die Königin Chriftine von Schwe— 
ben zuerft ihre angeborne Religion ab. Auch er war 
ein überaus fplenbiber Herr, wie fein Vorgänger Lodron. 
Als im Jahre 1665 Katfer Leopold nad) Tyrol Fam, 
um in Insbruck die Huldigung des dem Kaiferhaufe 
von ber ausgeftorbenen Nebenlinie wieder heimgefallenen 
Landes einzunehmen, erhielt der Geringfte in des Kaiſers 
©efolge, das 2000 Perfonen ftarf war, zum Geſchenk 
eine Gebenfmünze son einem Doppelducaten, die übrigen 
Höhergeftellten ſchwere goldne Ketten, der Kaiſer Kleino— 
dien, an 50,000 Thaler im Werth. Im Jahre 1666 
kam dieſer Graf Thun eigends nach Wien, um den 
Kaiſer zu bitten, feine Braut, die über Italien heran« 
ziehende fpanifche Infantin, ihren Weg über Salzburg 
nehmen zu laffen: Thun machte große Anftalten wieber 
zu ihrem Empfang mit Anfchaffung einer neuen großen 
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Anzahl von Gedenfmünzen und Ketten für die Faifer- 
lichen Minifter und Offiziere. Die Infantin nahm aber 
ihren Weg durch Kürnthen. 

Unter diefem Herrn begann zuerft die graufame 
Berfolgung ber Proteftanten, bie faſt funfzig 
Jahre gewährt hat und 1732 zu der großen Salzbur- 
ger Emigration führte. 

10. Auf diefen fehr fplendiden Thun folgte 1668 
bi8 1687 wieber ein dritter, auch fehr fplendiber Graf 
Khüenburg, Mar Gandolph. Die Familie war 
furz vorher, 1665, bei der Huldigung in Insbruck, in 
ben Reichsgrafenſtand vom Kaifer Leopold I. erhoben 
worben; biefer Erzbifchof war auf ihre weitere För— 
berung bedacht, er verfchaffte jeder ber jeßt noch be— 
ftehenden beiden Linien ein kaiſerliches Spezialdiplom 
vom 4. Februar 1669 und in bemfelben Jahr aud) 
das Erbmundfhenfamt im Stifte. Es war das— 
felbe Jahr 1669, in bem ein furchtbarer Bergſturz 
einen Theil der Stadt Salzburg verfchüttete. Diefer 
Erzbifchof hieß fih Die Keberausrottung fehr an- 
gelegen fein: im jahre 1671 bei der Proteftanten-Ber- 
folgung wurden 97 Perfonen, bie ber Hererei angeklagt 
waren, burdy euer hingerichtet. Bon Rom warb ihm, 
wie feinem Borgänger Thun, ber Cardinalshut 
bewilligt. Auf biefen Herenrichter folgte: 

11. 1687 —1709 wieder ein zweiter fehr fplenbiber 
Graf Thun, Johann Ernft. Er bereitete wieder 
einer Taiferlichen Braut, der Gemahlin des römifchen 
Königs Joſeph J. der fhönen Amalie von Hannover, 
auf ihrer Durchreife yon Italien nach Wien einen höchſt 
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ftattlichen Empfang, ben die Frankfurter Relationen auf- 
behalten haben: es ging hoch ber damals in Salzburg. 

„Bei Empfang und Einholung Ihro Maj. haben 
ih Ihro Hochfürſtl. Gnaden fonderbar herrlich ſehen 
laſſen. Denn ſobald Sie vernommen, daß die Königl. 
Braut den 7. Januar 1699, Nachts um 8 Uhr ſich 
der Reſidenz genähert, find Sie mit fieben ſechsſpän— 
nigen Kutfchen, unter Begleitung einer ſchönen Eavallerie, 
fo. in Hof- und andern Cavaliers, auch Studenten be- 
ftanben, entgegen gefahren und haben Sie eine Stunde 
außerhalb der Stabt auf dem Rennweg unter Löfung 
des Geſchützes empfangen se. Ihro Maj. hielten unter 
eontinuirlichem Geläut und Löſung des groben Ge— 
fchüges, fo bis fie nach Hof kamen, gedauert, *) Dero 
Einzug durch vier aufgerichtete ſchöne Triumph-Pforten. 
Sobald Ihro Maj. in der Erzbifchöflichen Reſidenz an- 
gelangt, ließen Ihro Hochfürſtl. Gnaden an einem hierzu 
ernannten Drt Wein fpringen und babei goldene und 
filberne Münzen zwar auswerfen, wegen eingefallener 
Nacht aber wurde zeitlich damit wieder aufgehöret und 
folgenden Tags continuiret. Gedachte goldene Pfennige 
waren 1, "2 und 7 Ducaten fchwer und bie filbernen 
»2 Gulden und drunter werth. Andern Tags gegen 
12 Uhr mwurbe das. hohe Amt, hernady dag Te Deum 
laudamus gefungen und barunter abermalen vom Schloß 
mit ben ſchweren Canonen flarf intoniret. Gegen 5 


*) Nicht weniger ald 1000 Kanonenfhüffe wurden nach 
und nah abgefchoflen. 
Kleine beutfche Höfe. XU. 10 
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Uhr nad) gehaltener Tafel hat man am Brotmarft Tyroler 
und Deftreichifchen Wein rinnen laffen unb dabei neues 
Geld ausgeworfen. Nach diefem find Ihro Maj. zu ber 
angeftellten Hab gefahren, dabei unterfihiebliche Thier, als 
Hirſch, Gemfen, vier wilde Schweine, ein wilder Ochs, 
auf dem ein ansgefchoppter (ansgeftopfter) Eurtifan ge— 
feflen, nebft zwei Bären, Füchſe, Dachſe und Hafen »r. 
gewefen, fo alle unter einander wegen Kürze ber Zeit 
gehett worden. Wornach allerfeits hohe Herrfchaften 
wieder zurüd ins Schloß gefahren. Worin gegen 7 9 
Uhr auf dem Carabiner-Saal mit 100 Muficanten, bei 
denen Torben (Fackeln) und Lichtern, auf einer um den 
ganzen Saal aufgerichten fchönen Gallerie eine ſchöne 
Opera erhibiret und gegen 10 Uhr, als bie Gefund- 
beiten getrunfen, auch unter der Opera die Orgel und 
Horn am Schloß getreten, fodann aud anderes Gefchüb, 
bie man Musqueten und Stücken nennet, vielmalen los— 
gebrennet und von denen Studenten auf ihren Stuben 
und in ber Stadt in aller Fröhlichkeit ꝛc. gefungen 
worden. Daneben it das Schloß und die ganze Stabt 
über drei Stiegen hoch mit etlichen 1000 Torben und 
Laternen, nicht weniger bie Brüde mit Torken illumi⸗ 
niret gewefen. Den 9. haben J. 8. M. dero Reife von 
Ealzburg weiter nad) Linz angetreten, nachdem Gie 
vorher von J. Hocfürftl. Gnaden mit einem filbernen 
Tiſch, darin ein Fünftliches Uhrwerk war, übergoldeter 
Wiege, großem Spiegel und ganzem Zug Pferden vorn 
ſchwarzen Schecken, fo mit Carmoifin rothen fammtenen 
Deden, welche bis auf die Erbe gangen, bebedt ge— 
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weſen, der Oberhofmeifter J. Fürftl: On. von Lobkowitz 
aber mit einem raren Pferd, wovor 800 Reichsthaler 
fihon etlichemal geboten worden, befchenfet worden.“ 

Unter diefem zweiten Thun lebte ein merfwürbiger 
Mann in Salzburg, der bier, wie fpäter Mozart, 
feine die ganze deutſche Melt mit ihrem Ruhme er— 
füllende Laufbahn begann, ber Hanswurſterfinder Stra- 
nitzky. Aus Italien zurückgekehrt, traf er in Salzburg 
in eine Schanfpielertruppe, mit der er ſpäter, 1706, 
nach Wien zog, wo er im Kärthnerthortheater dann 
alle Stände der Kaiſerſtadt zu ewigem Gelächter da— 
bin rip. 

Auf den zweiten fplenditen Thun folgte wieder ein 
ganz befonders präcdhtiger Herr aus ber üftreichifchen 
Ariftofratie: 

12. Sranz Anton, Öraf von Harrad), 1709 
bis 1727, ein Sohn und beziehendblic Bruder der bei- 
den in ber üjtreichifchen Hofgeſchichte vorgefommenen 
Harrach, melde vor Ausbrudy bes fpanifchen Erb- 
folgefriegs als Gefandte Deftreihs in Spanien fun- 
girten. Harrach kam aus Wien, wo er früher Bifchof 
gewefen war, nad) Salzburg. Diefer Krummftabträger 
war einer ber fplendibeften Fürften feiner Zeit, bie ge- 
rade damals unter Kaifer Joſeph I, dem ftolzeften 
aller Habsburger, ſich entfchieden zu dem höchſten Pompe 
neigte. Bon dieſem Harrach iſt ber prächtige erzbi- 
fhöflihe Palaft zu Salzburg, den Lodron während 
des breißigjährigen Kriegs erbaut hatte, mit. wahrhaft 
föniglichem Glanze ausgeftattet worden. Die 73 Zim- 
mer, bie er außer ben Sälen und Gallerien enthielt, 

10* 


148 


wurden fümmtlich mit den reichten Möbeln nad Ber- 
failler Vorbild verfehen, man fah bier die berrlichiten 
Plafondgemälbe, altes Porzellain von der feltenjten 
Schönheit, Zuftres und Giranbolen von mafjivem Silber 
und Bergeriftall, Marmortifche mit Gold ausgelegt und 
andere Geräthſchaften von unermeßlihem Werthe. Die 
Ställe bei dem erzbifchöflichen Schloffe übertrafen noch 
an Pracht bie von Verſailles. Ganz befonders prächtig 
aber war die große Reitbahn Harrach's, wo Ca— 
rouſſels und wilde Thierfämpfe gegeben wurben: fie 
enthielt drei Xogenreihen für die Zufchauer. Die Som- 
merrefidenn Mirabell warb ganz neu gebaut und in 
gleicher Pracht und Herrlichleit wie die Winterrefidenz 
in ber Stadt ausgeftattet. 


III. Der Hof Feopold Anton’s von Firmian, des 
wilden Zägers der Salzburgifchen Emigration. 


Der Nachfolger des präctigen Harrach mar 
ein Mann, ber allerdings nächſt Lodron ber notabelfte 
Erzbifchof von Salzburg in ben lebten drei Jahrhun— 
berten war, aber traurig notabel als der Urheber ber 
lebten großen Proteftautenverfolgung in Deutfchland, als 
ber wilde Jäger der Salzburger Emigration. 

Leopold Anton, Freiherr — feit 1728 warb bie 
Hamilie, die aus Tyrol flammt, in ben Reichsgrafen— 
ftand durch feinen VBorfchub erhoben — von Firmian, 
1727 —1744, war der Sohn eines Sinfanterieobriften und 
Stadthauptmanns zu Trieftz vorher war er Biſchof von 
Lavant in Kärnthen, dann von Sedau in der Gteier- 
marf gemwefen. 

Die Salzburgiſchen — hatten, allerdings unter 
ſchwerem Druck, heimlich mit großer Vorſicht und unter 
äußerlicher Befolgung der katholiſchen Religionsgebräuche, 
immer aber doch noch ſehr feſt die Glaubensverbeſſerung 
feſtgehalten, jedenfalls treuer, als ſo viele früher prote— 
ſtantiſch geweſene öſtreichiſche Adelsgeſchlechter, welche, 
um Fortune zu machen, Mamelucken geworden waren. 


. 150 


Zu vielen Tauſenden lebten fie auf ihren Gehöften, 
hielten Samiliengottesdienft und waren zum Theil für 
ihre einfachen Berbältniffe in mwohlhabendem Stande. 
Jene Treue reizte bejonderd das hochfahrende Gemüth 
des Erzbifchofs, wie dieſer Wohlſtand den Geiz feines 
Kanzlers, eines Parvenus aus den unterften Reiben, 
ber felbft ein armer Bauernfohn mar. 

Die Gefchichte der Salzburger Emigration iſt zu 
befannt, als daß ich fie hier in extenso erzählen follte, 
Ich bemerfe nur, fie ift in geboppelter Beziehung ein 
merfwürbiged Zeugniß: einmal wie der deutſche Bauern- 
ftand ſich als ein viel refpectablerer Stand bewährt bat, 
als der deutfche Übel, als ein Stand, ber zu Taufenden 
bie ewigen Güter ben zeitlichen vorzog, während z. 2. 
bie öftreihifchen Gefchlechter, die im Lande unter ber 
Enns mit der freien. Religiongübung blieben, jegt alle 
wieder Mameluden geworben find. Hauptſächlich aber 
ift für jet die Salzburger Emigration ein unſchätzbares 
Zeugniß, das ung gegen bie eben fo frechen ala lächer— 
lichen Berficherungen Fatholifcher Eiferer fiher ftellt, daß 
bie Reformation eigentlich nur in die Reiben ber allezeit 
unrubhigen Städter eingebrungen ſei; fo lautete nod 
neuerli bie Verjicherung des „curioſen“ Rheiniſchen 
Antiquars. 

30,000, ſage 30,000 Menſchen verließen 1732 bie 
Salzburger Berge, Bauern, Bergfnappen, Holzknechte 
und Tagelöhner. Diefe ganz anders, als bie in ihren 
fetten Pfründen ſchwelgenden deutfchen Domherren, hoch— 
würdigen Salzburger Bauern zogen, von ihrem fihon 
früher vertriebenen Zofepb Schaitberger von Nürn- 


151 


berg ans herrlich getröftet, zu ihm nad Nürnberg, wo 
fie die Gründer ded noch jebt fo bedeutenden Spiel- 
mwaarenhandeld wurben; fie zogen nah Hannover, nad 
Holland, nad Preußen. Die meiften, an 16,000, nahm 
befanntlih König Friedrich Wilhelm I. in feinen 
Staaten in Preußifch Lithauen auf, er hatte fie aus— 
drüdlih dazu einladen laffen. Gaftfreundlih empfingen 
Diefe Salzburger, die von preußifchen Commiffarien ge— 
leitet wurben, bie protejtantifchen Städte Deutfchlande 
auf ihrem Durchzuge, man läutete ihnen zu Ehren bie 
Glocken, das Lutherlied: „Ein’ feſte Burg iſt unfer 
Gott“ warb gefungen, man bewirthete und befchenkte fie 
reichlich. 10,000 Emigranten von Salzburg wanderten 
dazumal auch nach Norbamerifa aus und gründeten die 
noch blühende Eolonie Ebenezer in Georgien, damals 
noch unter englifhem Scepter. 

Erzbifhof Firmian, ber wilde Jäger diefer benf- 
würdigen Salzburger Emigration, hatte, wie fpäter noch 
ber letzte Erzbifchof, unter ven Mozart feine Leibeng- 
zeit verlebte, meijt Staliener um feine Perfon. Er war 
ein ſchwacher, aber ſehr hochmüthiger Herr, der nicht 
leicht jemand grüßte; babei war er einer ber ſtärkſten 
Nimrode des achtzehnten Jahrhunderts, ed war feine 
Hauptpafiton, fi ganze Tage hindurch in feinen Wäl— 
bern umberzutreiben; gegen bie Wilddiebe verfuhr er 
mit ben härteften Strafen: ganze Wagen voll ließ er 
auf die Galeeren nad) Benedig transportiren. Wenn 
er nicht auf der Jagd war, biefer Kirchenfürft, dem ber 
Papft den Titel „excelsus“ verlieh, das ganz geeignete 
Zutter für feine Hoffarth, verlebte er feine Zeit in den 
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Armen der bairifhen Gräfin Arco, von ber Familie, 
die auch in Münden und in Cöln Gunftdamen geftellt 
bat und noch eine der erftien in München if, auf den 
Luſtſchlöſſern Kleßheim und Hellbrunn, wo er nicht 
leicht jemand vorließ. Die Regierung hatte er gänzlich 
feinem Kanzler überlaffen, jenem Kanzler, der aus Geiz 
ber Hauptrathgeber feines Herrn wegen der harten Maß— 
regeln war, bie bie Emigration berbeiführten. Diefer 
Kanzler war ein ganz armer fyroler Bauer, ber Eri- 
ſtani hieß und aus Rall gebürtig war: er nannte fich, 
um ber Borliebe feines Herrn für das Stalienifche zu 
fhmeicheln: Cristani di Rallo. Er, mie gejagt, war 
ber Hauptanftifter ver Vertreibung der Salgburger Bauern, 
ber Berfauf der Güter der Emigranten brachte ihm einen 
reichlichen Gewinn ein. Der päpftliche Stuhl hatte ihm, 
um ihn zu feinen Zweden zu lenfen, 50,000 Thaler 
auszahlen Iafjen, im jahre 1739 wurde Eriftani für 
ch und feine Erben, zur Belohnung ber Austreibung 
ber Kleber, zum Comes Aulae Lateranensis ac Palatii 
Apostolici und im Jahre 1740 von dem lebten Habs— 
burger Kaiſer Carl VI. zum Reichsfreiherrn mit ber 
Heinen Pfalzgrafencomitive erhoben. 


V. Die Uachſolger Leopold Anton’s von Firmian 
bis zur Sürnlarifation. 1745 -— 1803. 


14. 15. 16. Graf Firmian’s Nachfolger waren 
wieder drei Öftreichifche Herren: ein Graf Liechtenſtein 
1745 —1747, biefem folgte ein Graf Dietridftein 
1747 — 1753 unb biefem wieder ein Graf Sigis— 
mund Schrattenbad 1753 — 1771. 

Unter lebterem warb ber berühmteftle Mann, ben Sal;- 
burg hervorgebracht bat, geboren: Mozart im Jahre 
1756.*) Bei Mozart's Säcularfeier 1856 warb in 
Salzburg das Haus No. 532 am Hannibalplat jenfeits 
ber Salzachbrücke feſtlich decorirt, wo er feine erften 
Merfe gejchrieben hatte, bis er 1781 nach Wien 309. 
Sein Landesherr, Graf Schrattenbad, war ein fehr 
bigotter Herr. Bon der Finfterniß, die unter ihm in 


*) Zwei geiftlihe Kurfürſtenthümer und zwei katholifche 
öftreichifehe Herrfchaften haben die größten deutfhen Mu: 
ſiker hervorgebracht: Salzburg Mozart, Cöln Beetho- 
ven, das Lobkowitziſche Neuftadt an der Waldnab Glud 
und das Harrach'ſche Rohrau Haydn. Nur Händel und 
Bach ſtammen aus dem protefantifchen Preußen und Sach: 
fen: Händel aus Halle und Bach aus Eifenad. 
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Salzburg berrfchte, berichtet der reifende Franzos, ber 
unter der folgenden Regierung in Salzburg reifte, ein 
ftarfes Erempel. 

Es befand ſich noch ein Pfarrer im Gefängniß der 
Geiſtlichen, welcher, um ſeiner Gemeinde einen recht 
ſtarken Haß gegen die Sünde und eine recht ſtarke 
Furcht vor der Hölle beizubringen, ihnen den Teufel in 
Perſon hatte ſehen laſſen: es war ſein Schulmeiſter, 
den er als Höllenfürſten angekleidet unter der Kanzel ver— 
ſteckt hielt und auf ſeinen Ruf mitten unter der Predigt 
neben ſich erſcheinen ließ — als „Zeugen der Wahrheit“. 

Der Hofſtaat des bigotten Grafen Schrattenbach 
war öſterreichiſch prächtig. 

Der letzte Erzbifhof von Salzburg war ein von 
Wien aus nachdrücklichſt empfohlener, dem Kapitel faft 
aufgebrungener, baher demfelben fehr unangenehmer Herr: 

17. Hieronymus Joſeph Graf Eolloredo, 
1772 bis 1803, aus dem italienifchen Geſchlecht, das, 
wie fo viele andere Staliener, im SOjährigen Kriege 
Fortune gemadyt hatte und dem foeben in ber Perfon 
be3 Vaters biefes lebten falzburgifchen Krummftabsträ- 
ger die Fürftenmürbe von Deftreich verliehen worden 
war; biefer Vater war ber in der Öftreichifchen Hofge- 
fhichte vorgefommene Reichsvicefanzler nuter Franz J. 
Hieronymus Joſeph Eolloredo mar erft 40 jahre 
alt, als er zur Regierung kam, ein entfchiedener Gallo- 
man, wie bamals fo viele große und Kleine öftreichifche 
Cavaliere, Fürft Kaunitz an der Spibe: Weber, ber 
„In Deutfchland reifende Deutſche“, fah in feinem Ca— 
bineite die Bildniffe von Boltaire und Rouffean. 
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Der vermeint aufgeflärte Galloman batte aber ben 
öſtreichiſchen Cavalierbünfel keineswegs bei der Priefter- 
weihe abgelegt. Su der neuerlih von D. Jahn 
publicirten Biographie Mozarts wird berichtet, daß er 
Alles haßte, was deutſch und namentlich was falzbur- 
giſch war. Auch in der Mufif z0g er die Staliener 
feinen Zandsleuten vor. Der große Wolfgang ftand 
in feinen Dienften als fürfterzbifchöflicher Concertmeifter 
mit der vel quasi Lafayen-Befoldung von 1272 Gulden 
per Monat. Als gebornen Salzburger haßte Collo— 
rebo auch ihn, und er haßte ihn auch wegen feiner heitern, 
naiven Unbefangenheit und Rüdjiptslofigfeit. Dazu fam 
noch ein Moment der Mikachtung, dem wir fchon ein- 
mal bei dem Dettinger Fürften begegnet find, in beffen 
Dienften ber Ritter von Lang fland. Wie ber Oet— 
tinger weltliche Fürſt hatte auch biefer geiftliche Fürft 
Colloredo die Eigenheit, ganz befonders hohe und 
weibliche Geſtalten zu lieben. Deshalb mißachtete er 
aufs Entfchiedenfte den großen mäestro „wegen feines 
Heinen Wuchſes“. In Jahn's Buch iſt meitläuftig 
fpezialifirt, welche harte Dornenbahn Mozart unter 
dieſem franzöſiſch-aufgeklärten Kirchenfürſten zu wandeln 
hatte. Rohe Behandlung, unaufhörliche Zurückſetzung 
und unaufhörliche Intriguen der in der erzbiſchöflichen 
Kapelle angeſtellten und bevorzugten Italiener ließen ihm 
einmal über das andere die Galle überlaufen und endlich 
den raſchen Entſchluß faſſen, ganz zu quittiren. „Ich 
ſpeiſe,“ ſchreibt er in einem der von Jahn mitgetheilten 
intereſſanten Briefe, „ich ſpeiſe mit ten zwei Leib⸗ und 
Seel-Rammerbienern und habe body die Ehre, über ben 
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Köchen zu ſitzen.“ — „Es find Schlangen, Bipern, alle 
nieberträchtige Seelen find fo. Sie find bis zum Efel 
hoch und ftolz und dann Friechen fie wieder. Abfcheulich. 
Ich bin ganz voll Galle, man bat fo lange meine Ge- 
duld geprüft — endlich ift fie gefcheitert.“ Colloredo 
verbot feinen Bebienfteten, felbftftändig ihre Kunft zu 
üben, fie follten nur vor ihm auffpielen bürfen. Mo— 
zart gab daher feine Stelle im Jahre 1777 auf. Als 
er feine Entlaffung bei dem würdigen Obriftfänmerer, 
Grafen Arco, von der Familie der Gunftdame Fir— 
mian's, forderte, dem getreuen Helfershelfer des Kirchen- 
fürften, warf biefer Edle aus Baierland den großen 
Mäestro mit einem Fußtritt zur Thüre hinaus, „Ob 
diefer Erceß auf hochfürftlichen Befehl geſchah, weiß ich 
nicht,“ fehreibt Mozart. Der Gedemüthigte in Deutfch- 
land ging damals nad Frankreich, er machte feine erfte 
Kunftreife nach Paris: hier ging der Stern feines 
bel und freundlich ihm auf. 

Der letzte Fürftbifchof von Salzburg war wie fein 
Vorgänger Firmian ein flarfer Jäger vor dem Herrn. 
Mit diefer mittelalterlihen altveutfchen Vorliebe contra— 
ftirte recht feltfam feine neu = franzöftfche Aufflärungs- 
richtung. Er war einer ber getreueften Rnappen des Kaiſers 
Joſeph U. und ging ganz willfährig in die Tendenzen 
beffelben ein. Im Jahre 1785 nahm er namentlich an 
dem Gongreffe zu Ems Theil, wo bie befannten Be— 
ſchlüſſe über Aufrechterhaltung ber deutſchen Metropo— 
litanrechte dem Suprematrechte des Papftes gegenüber 
burchgebradht wurden. Ganz im Style Joſeph's I. 
erließ diefer Eolloredo aud einen fehr liberalen Hir— 
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tenbrief, d. d. Salzburg, 15. Zuli 1782, ber eine fürmliche 
Reformation im Stifte bezweden follte, in Bezug auf Ab- 
ftellung des unnöthigen religiöfen Aufwands, Empfehlung 
bes Bibellefene, Einführung eines neuen Geſangbuches 
und eine Reihe von Berbefferungen in Führung ber 
Seelſorge. 

1767 beſtanden 8 Oberchargen. Es war 1) Obrift- 
bofmeifter Lactanz Graf Jirmian, 2) Obrift- 
kämmerer der erwähnte elende®raf Arco, 3) Obriſthof— 
marſchall ein Graf Seeau, 4)Obriſtſt allmeiſter ein 
GrafKhuenburg, JObriftjägermeifter ein GrafHer— 
berſtein, 6)Leibgarbehauptmann ein Graf Lodron, 
7) Obriſtküchenmeiſter ein Graf Thun, 8) er 
Fanzler ein Edler von Mölk. 

Der Erbhofämter waren 4. 

1) Erbmarfchälle waren die Grafen Lodron, 

2) Erbfämmerer bie Grafen Törring, 

3) Erbſchenken die Grafen von Khuenburg und 

4) Erbtruchſeſſe die Grafen, fpäter Fürften Lam— 
berg. 

Die erzbifchöflichen Eollegien bildeten:bie Geheime 
Eonferenz oder der Geheime Rath mit 24 Ge— 
heimen Räthen, das Confiftorium oder der geift- 
lihe Rath, der Hof- oder Juſtizrath, die Hof- 
fammer und ber Kriegsrath. Haupt der Geh. 
Eonferenz war ber Erzbifchof felbft, Präfident des Con— 
fiftoriums ein Graf Khevenhüller, des Hofraths ein 
Fürft Lobkowitz, ber Hoffammer ein Graf Dietrid- 
ftein, des Kriegsraths ein Graf Spaur. 


gm 


— 
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Das Militair war nur 1000 Mann ftarf, ohne 
bie Leibgarde, aber es gab auch einen 2701 geftifteten 
falzburgifchen Militairorden des heil. Rupertug 
mit einem Commandenr, 6 Rittern und 6 Ritter - Er- 
ſpectanten. 


Don Geſandtſchaften und Agenten hatte Salz- 
burg 1767 in Wien ben Hofrath von Walfau als 
Refident und von Concin ald Anwalt; Directorial- 
gefandter auf dem Reichstage zu Regensburg war ber 
Geh. Rath Graf Sauranz als Agenten ftanden 
zu Weslar: Advocat Haas, zu Gräb: Dr. Pie- 
berling, zu Münden: GSurauer und zu Rom: 
Crivelli. 


Außer den 24 Domberren, die das Domecapitel bil- 
beten, befand ſich am erzbifchöflichen Hofe zu Salzburg 
noch ein fehr zahlreicher hoher Adel, meift öftreichifche 
Samilien. Dazu Fam noch ein weit zahlreicherer Schwarm 
von Fleinem del, die alle von der Gnade des Hofes 
fichh nährten, an weldem nur allein 24 Kammerherren 
(1739 27), 16 Hofcavaliere als Truchfeffe, 16 Pagen 
außer einem Trofje von Bedienten fungirten. Der Salzburger 
Hof war trob und neben der Bigotterie, die erft Collorebo 
abftellte, einer der luſtigſten geiftlihen Höfe; Feſte und 
Schmaufereien gab es bier in veichlicher Fülle, dazu Concerte 
und Schauſpiele. Zur Sommerszeit bielt fi der Hof 
auf Den reizenden Luſtſchlöſſern Kleßheim, Hellbrunn und 
Mirabell auf. In diefen Schlöffern ſah man Luft- 
gärten, Springbrunnen und Grotten, dazu rubten bie 
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erzbifchöflihen Blide auf die in Häuſern und Gärten 
aufgeftellten Statuen nadter heidnifcher Götter, Satyrn 
und Nymphen, wie in ber Yavorite zu Mainz. Einen 
Borzug noch vor Mainz hatte das fühlihe Salzburg in 
den herrlicher Orangerieen, Eoftbaren Faſanerien und 
Menagerien. Seit Stranitfy’s Zeiten ſchon hatte 
der Salzburger Hof ein Theater, feit längerer Zeit noch 
eine Kapelle, in der Mozarts Kunſt bald glänzte. 
Dad Manege von Salzburg war allberühmt; 170 
Pferde hielt der Hof. 

Der reifende Franzos, ber fi) Ausgang der 70er 
Fahre vorigen Jahrhunderts in Salzburg aufbielt, hat 
ung in feinen Briefen ein Fleines Eulturbild des Stiftes 
Salzburg binterlaffen, wie er es ımter bem lebten Hirten 
Colloredo unmittelbar vor der franzöfifchen Revolution 
fand. Man wird nicht verfennen, daß die Genfurrüdjichten 
ihn genöthigt haben, mit der äußerſten Vorſicht Tadel über 
Sachen und Perfonen und namentlich über die Perfon 
des Erzbiſchofs auszuſprechen. Er bezeugt zuvörderſt, 
„bag der Pöbel, der befonders in Fleinen Reſidenzen 
fehr leicht den Ton des Hofs annimmt, unter ber 
Regierung Colloredo's viel von ber heiligen Grobheit 
verloren babe, woran ihn die Bigoterie des vorigen 
Fürften Schrattenbach gewöhnt hatte.” „Unter dem 
Adel, befonders den Domherren,“ fohreibt er weiter, 
„giebt es nicht nur fehr gute Gefellihafter, ſondern 
auch Leute, die ſich durch ihre ausgebreiteten Kenntnifje 
fehr ausnehmen. Der jebige Domprobft, ein Bruder 
bes berühmten Grafen von Firmian,  Biregonver- 
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verneurd von Mailand *), ift mit ben beiten franzöſi— 
fchen, italienifohen, deutfchen und engliſchen Schriftftellern 
fehr genau befannt, die Sammlung der lebteren ift in 
feiner ausgefuchten Bibliothek faft ganz vollſtändig. Er 
ift ein fehr liebenswürdiger Herr, der von den 20,000 
Gulden, die ihm feine Pfründe einträgt, den beften 
Gebrauch zu machen weiß. *) Der Oberfthofmeifter des 
Fürften, ein anderer Bruder des berühmten Vicegouver— 
neurs, ift ein großer Liebhaber und Kenner von Ge— 
mälden; feine reihe Sammlung von Portraiten von 
Künftlern, meiftens von ihnen felbft gemalt, iſt nad 
jener zu Florenz einzig und giebt berfelben wenig nad). 
Der Gram über einen ber fehredlichften Unglücksfälle, 
bie einen Vater treffen Tonnen, hat feine Geelenfräfte 
fehr geſchwächt und die unbefchreibliche und faft Findifche 


Güte, die aus feinen Gefichtözügen leuchtet, mit - einem 


feinen Gemwölfe überzogen. Sein erfter Sohn, ber boff- 
nungsvollfte Herr, war Domberr zu Paffau und, die 
Familie Fonnte erwarten, in ihm mit ber Zeit einen 
Biſchof oder gar einen Erzbifchof von Salzburg zu 
ſehen. Der zärtlihe Bater befuchte ihn und machte mit 
ihm eine Jagdpartie. Als fie auf einem Schlitten nady 
bem Gehölze fuhren, ging dem Vater die Flinte los 


*) Beide waren Neffen des wilden Jägers der Salz 
burger Emigration; der ältefle Bruder war Bifchof von 
Paſſau, aub ein großer Jäger vor dem Herrn und 
Holzfchläger. | 

**) Diefer Anglomane, Graf Vigilius Firmian, 
ftarb 1778 als Bifchof von Lavant. 
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und bie unglüdliche Kugel fuhr feinem Sohne burdy bie 
Bruſt. ) Ein Graf Wolfegg, *) Domberr, hat eine - 
Reife dur Frankreich gemacht, um bie Manufacturen 
und Handwerke zu flubiren. - Sein Lieblingsfach iſt 
die Baufunft, worin er vortrefflih it. Der Oberftall- 
meifter, Graf von Khüenburg, iſt ein weitumfaſſender 
Kopf, äußerft gefällig, wibig und einnehmend im Um» 
gang. Seine nieblihe Bibliothef enthält alle gute 
franzöfifchen Schriftfteller und bei ihrer Anlage ift Fein 
Index libroram prohibitorum zu Rathe gezogen worben. 
Der Bifhof von Chiemfee, Graf von Zeil, **) 
und noch viele andere vom hohen Adel, find wegen ihrer 
Kenntniffe und ihrer guten Lebensart verehrungswür- 
bige Leute.“ 

„Der hiefige Hohe. Adel befteht größtentheils aus 
dftereihifhen Familien und zeichnet fih durch 
Herablaffung, Weltfenntniß und Gitten vor dem 
bummftolgen Troß ber bairifchen und ſchwäbiſchen 
Barone auffallend aus. Uber der Eleine biefige Abel, 
ber große Schwarm ber Meinen Hofleute, macht 
fiy durch feine erbärmlihe Zitelfuht und feinen elen- 
ben Stolz; lächerlich. Man findet bier gegen hundert 
„gnäbige Herren“, bie von 3 bis 400 Gulden auf 


*) Diefer unglüdlihe Vater und glüdliche Gemälde: 
giebhaber — der Stammfortpflanger, Gemahl einer Gräfin 
Lodron, flarb 1786, vier Jahre nah dem Mailänver 
Gouverneur. 

**) Bon der jeßt fürftlichen Familie Truch ſeß-Wald— 
burg. 

***) Auch ein Truchſeß-Waldburg. 

Kleine deutſche Höfe. XI. — 11 
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Gnabe des Hofs leben und die man nicht gröber belei- 
- digen Tann, als wenn man zu ihnen „Mein Herr“ und 
zu ihren Frauen „Madame“ ſagt. Man muß fid bier 
angewühnen, immer über das dritte Wort „Euer Gna— 
ben“ zu fagen, um micht für einen Menfchen ohne 
Lebensart gehalten zu werden. Wegen ber unbejchreib- 
lichen Armuth unter diefem Theil der Einwohner findet 
man eine Menge gnäbiger Fräulein, melde die Dienite 
ber Haushälterinnen und barmherzigen Schweitern ver- 
richten. Sie beflagen fich alle, daß ihnen der Hof feine 
binlängliche Befoldung giebt, um „ihrem Stande ge- 
mäß” zu leben. Sch babe aber nicht ausfindig machen 
können, was- eigentlich ihr Stand fei. Faſt alle haben 
weber Güter, noch Capitalien, und da fie es für eine 
große Erniedrigung halten, ihre Kinder zu Handwerkern, 
Fabrikanten, Künftlern oder Handelsleuten zu erziehen, 
fo fieht fih der Hof genöthigt, die Befoldungen fo Klein 
als möglich zu machen, um ben vielen gnäbigen und 
geitrengen ‚Herren, von ‚denen zwei Drittheile zu feiner 
Bedienung überflüffig find, gerade fo viel geben zu 
können, daß fie nicht verhungern. hr. Stand ift alfe 
nichts, als der gute Wille des Hofs, eine große Menge 
unnützer Bedienten zu ernähren und ihr Fühnes Ber- 
trauen auf biefen guten Willen. Wenn man ihnen 
übrigens die gehörige Zitulatur giebt, fo find ſie bie 
artigften, gefälligften und bienftfertigften Gefchöpfe von 
ber Welt. Sehr viele von ihnen befchäftigen {ch auch 
mit ber Lectüre ber beutfchen und franzöſiſchen Dichter, 
befonbers jener, die für das Theater gearbeitet haben. 
Die Thenterwuth herrſcht bier fo flarf, als zu 
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München und man lechzt nach der Ankunft einer fahren- 
ben Scaufpielergefellfchaft wie im äußerften Sibirien 
nad der Wieberfehr des Frühlings. Ein franzöfifcher 
Ingenieur, in Dienften des Fürften, hat ihnen ein nieb- 
liches Bühnlein gebaut, mit einigen jäuberlichen Statuen 
und Säulen, bie aber nichts zu tragen haben, als ein 
dünnes Bret vor dem Vorhang mit dem Wappen des 
Fürſten.“ 

„Im Ganzen glaube ich hier mehr Aufklärung 
bemerkt zu haben, als zu München. Obſchon der Landes— 
berr ein Geiftlicher ift, fo giebt es bier nach dem Ver— 
bältniß der Größe beider Länder doch lange nicht fo 
viele Klöfter, ala in Baiern, und bie hiefige Geiftlich- 
keit zeichnet ſich durch gute Zucht, Demuth, Beſtrebung, 
ihrem Berufe nadhzufommen und andere Tugenden vor 
ber baierifchen fehr aus. Man verfteht bier bie Re— 
gierungsfunft unendlich beffer ala zu München.” 

„sn Rückſicht auf den Kopf kann man von bem 
jebigen Fürften nit Gutes genug fagen, aber — 
fein Herz kenne ih nicht. Er weiß, baß er ben 
Salzburgern nicht fehr angenehm ift und verachtet fie 
daher und verfchließt fih. Sch glaube, bie Vorwürfe, 
die man ihm macht, find fehr übertrieben. Man will 
berechnet haben, daß er jährlih gegen 300,000 
Gulden nah Wien an feine Famillie ſchickt 
und dem Lande alfo einen guten Theil feines Markes 
entziehe. Ein Theil der Landesftände, nämlich faft dag 
ganze Domcapitel, hat beim Reichshofraty zu Wien 
einen Prozeß gegen ihn anhängig gemacht und beſonders 
bie Beſchwerde angebracht, daß er aus ihrer Kaffe 

11* 
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? 
gegen Scheine vieles Gelb genommen und fie 
nun die Kiften anftatt Flingender Münze voll 
Papier hätten, ohne abzufehen, wie es in baares 
Geld vermechfelt werben könnte. Sch weiß nicht, in wie 
weit die Klagen des hochwürdigen Domcapiteld gegründet 
find, aber fo viel ift gewiß, daß er in Rechtfertigung 
feiner felbft ungemein viel Feinheit und Verſtand geäußert 
hat und daß einige Domherren gleih von Anfang feiner 
Regierung gegen ihn aufgebradyt waren, weil fie fi 
Hoffnung zu ber erzbifchöflichen Würde gemacht hatten, 
bie aber vom Hof zu Wien dem jebigen Fürften zuge- 
dacht war. Das, was er das Land genießen läßt, fo 
wenig ed auch fein mag, verwendet er wenigſtens 
mit ungemein viel Berftand zum Beſten bveffelben und 
gemeiniglich zu guten Erziehungsanftalten. Er ſchont 
feine Geiftlichfeit nicht und hat den hiefigen Auguftinern 
auf einmal gegen 100,000 Gulden weggenommen 
und bie eine Hälfte biefer Summe für ſich, die andere 
aber zum Genuß des Publifums beftimmt. Er ift in 
allem, ſogar aud in feiner einzigen Paffion, 
ber Jagd, Außerft fparfam, und mit einem 
Bataillon waderer Soldaten, einem der fchönften, 
bie ich je gefehen, deſſen Officiere ihm ſehr zugethan 
find und welches ganz auf öftreichifchen Fuß gefebt iſt, 
kann er fih über alles Murren hinausſetzen.“ 

„Alles athmet bier ven Geift des Vergnü- 
gens und der Luſt. Man fhmauft, tanzt, madt 
Mufit, liebt und fpielt zum Rafen und id 
babe nod Feinen Drt gefehen, wo man mit fo 
wenig Gelb fo viel Sinnliches genießen 


165 


. Tann. Das bhiefige Landvolk ift außerorbentlicy lebhaft 
und. fröhlid. Die Mädchen in biefen verborgenen Win- 
keln unfers feften Landes, alle frifch, wie die Rofen 
und munter, wie bie Rebe, verftehen ſich auf die Künſte 
der Coqueterie fo gut als unfere Pariferinnen; nur find 
bie Reize, womit fie auf Eroberungen ausgehen, natür- 
licher als bei diefen: Ihr gemwölbter Bufen, beffen 
Umriſſe fie fehr forgfältig oben und auf den Seiten bes 
Bruftlapes zu entfalten fuchen, ift Fein Betrug eines 
lügneriſchen Halstuchs ober einer hohlen Schnürbruft. 
Sie wiſſen das Schöne ihrer Kleidung ganz zu ihrem 
Bortheil zu benuten. Wenn. fie einen Liebhaber. glüd- 
lich maden wollen, fo macht ihnen weder bie Schande 
einer unehelichen Geburt, noch die Beforgniß, ein Kind 
ernähren zu müſſen, einige Bedenklichfeit. Die Sitten 
ſetzen fie über das erſte und dig Leichtigfeit bes Unter— 
balts eines Kindes über das andere hinaus. Die Strafe, 
bie fie für einen Sehltritt von der Art erlegen müffen, 
it kaum nennenswerth. Die Kindermorde find baher 
bier zu Lande äußert felten. Ohne allen Zwang, ohne 
alle Zurüdhaltung überläßt man ſich hier dem Triebe 
ber Natur. Seit einiger Zeit fol die Venusſeuche ſtark 
eingeriffen fein. Dod die vielen blühenden Gefichter 
ber mannbaren Mädchen, beren Gürtel faſt durch— 
aus gelöft find, macht mich glauben, daß blos bie 
Neuheit das Uebel fo groß macht.“ *) 


*) Bor ganz kurzer Zeit Tag man einen Artikel in der 
Augsburger Allgemeinen Zeitung, daß vie Auswanderung 
aus Salzburg immer noch fo ftark fortvaure. Erfchütternd 
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„Man fpriht bier von religiöfen und politischen 
Gegenftänden mit einer Freiheit, die der Regierung Ehre 
macht und in ben Buchläden kann man merigftens Die 
beutfchen Schriften faft ohne Einfchränfung haben.“ 

„Die Bewohner diefer Berge find mit ihrem Zu— 
ftande fo vergnügt, daß fie ihr Land für eine Art 
von Paradies halten. Die Abgaben ber biefigen 
Landleute find fehr mäßig und die Befreiung von 
ben Erpreffungen, worunter die übrigen VBölferfchaften 
Deutſchlands feufzen, mag das Meifte zu ‚dem guten 
Humor beitragen, welcher in biefem ganzen Gebirge 
herrſcht. Die Fürften ließen es bisher bei dem Anfchlag 
der Güter bemenden, der feine Jahrhunderte alt ift und 
alfo mit dem jebigen Werth der Dinge in einem geringen 
Verhältniß ſteht. Der jebige Fürft bat’ durch feinen 
Entwurf, neue Urbarien maden zu laffen und 
bie Schatungen zu erhöhen, *) ein Kleines: Murren 


war dabei die Bemerkung, daß das nicht Sowohl wegen 
unmittelbarer Roth gefchehe, obwohl die Bodenzerfplitterung 
bereits ziemlich ftarfe. Verlegenheiten bereite, ald aus dem 
mittelbaren Grunde, um die Kinder, namentlih vie Mäd— 
chen, nicht in die Dienfte geben laffen zu müffen, fie feien 
dann unrettbar dem Moloch verfallen. Daraus feheint her: 
vorzugehen, daß ein flarker religiög-fittlicher Rück- und Um— 
fihlag eingetreten ift; man ift zum Bewußtfein der Nieder: 
trächtigfeit gefommen, die eine folche Abhängigkeit von den 
Lüften und Begehrlichkeiten der Dienfiperren, der Cavaliere 
in der Stadt und auf dem Lande, in fich faßt. 

*) Eine Nachahmung der bekannten Joſephiniſchen 
Maßregel. 


.167 


im Lande erregt. Wirklich ift er nach dem Verhältniß 
ber Größe und des Reichthums feines Landes im Punft 
der Einfünfte weit hinter den übrigen Fürften Deutfch- 
lands zurüd, und in Betracht deffen wäre ihm dieſer 
Entwurf wohl zu verzeihen. Aber die fchlimmen Folgen 
feiner großen Liebe zur Jagd, wovon er vermuth- 
lich nichts weiß und bie ohne Zweifel blos dag Werk 
feiner Bebienten find, haben einen flärfern Zug von 
Defpoterei, als die Erhöhung der Schatungen, bie denn 
doch unter der Öarantie der Landſtände auf eine lange 
Zeit feftgefegt bleiben und nicht wie jene Wirkungen 
einer perfönlichen Leidenſchaft, willfürlichen und gewalt- 
thätigen Ermeiterungen ausgeſetzt find.“ 

„Der biefige Bauer hat eine fehr Foftbare 
Zebensart. Er muß zu feinem Fleiſch gutes Brod 
und Bier und Branntewein im Veberfluß haben. Diefe 
für feine natürliche Lage zu koſtbare Lebensart müßte 
das Land zu dem Ärmften in Europa madjen, wenn er 
diefen Aufwand nicht durch eine Fluge und bemunberns- 
würbige Sparfamfeit in den andern Theilen feiner Wirth 
fchaft erſetzt. Er Fleidet fich felbft von Kopf bis 
zu Fuß. Leinenzeug, Schuhe und Strümpfe, alles macht 
fih der Bauer felbft. Jede Familie webt aus ihrer 
eigenen und von ihr felbjt zubereiteten Wolle eine Art 
von grobem, dunkelgrauen Tuch, woraus fie fi felbft 
die Hauptftüde der nöthigen Kleidung verfertigt, bie 
dabei reinlich, einfach, bequem und ſchön iſt. In vers 
fchiedenen Gegenden ift nun den Bauern verboten wor— 
den, ihre Schafe auf gewiffe Weiden zu treiben, die an 
große Holzungen anftoßen, damit dem gehegten Wild 
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bas Butter nicht entzogen werde. Verbote von Diejer 
Art müſſen auf viele Wirtbfchaften einen fehr ſchäd— 
lihen Einfluß haben. Der hieſige Bauer ift gegen alle 
Neuerungen fehr empfindlich. Es gab ſchon Auftritte, 
wo biefe Bergbewohner laut fagten, fie wollten fi 
auf den Fuß der Schweizer feben.“ 

„Der Theil des Fürftenthbums Salzburg, welcher der 
Hauptftadt gegen Norden liegt, enthält zwar auch viele 
Berge, trägt aber doch zum Unterhalt feiner Bewohner 
Getreide genug. Allein ſechs Stunden von ber Stadt 
gegen Süden fängt ein langes unb enges Thal, ver 
fog. Paß Lung an, welches fi erft auf einige Meilen 
gegen Süden fort und hierauf gegen Weften herumzieht, 
yon der Salza burshftrömt wird, den größten Theil bes 
Fürſtenthums ausmacht und kaum ben britten Theil bes 
nöthigen ©etreides trägt. Außer biefem großen Thal 
gehören noch einige anftoßende Fleinere zu biefem Für- 
ſtenthum, die von der nämlichen Befchaffenheit wie jenes 
find: die Nahrung der Einwohner beſteht hauptſächlich 
in ber Viehzucht. Man findet an wielen Orten fehr 
reiche Bauern, bie SO bis 100 GStüde großes Vieh 
befigen. Es wird etmas Käfe und Butter ausgeführt, 
aber lange nicht fo viel, als es fein Fünnte, wenn bie 
Einwohner fo fleißig, fparfam und zur Handlung aufs 
gelegt wären, als bie Schweizer Bauern. Nächſt dem 
Hornvieh ift auch die Pferdezucht fehr beträchtlich: dieſe 
find vom ftärffien Schlag und werben als ſchwere Laft- 
und Zugpferbe weit ausgeführt; der Kaifer Faufte für 
feine. Artillerie eines-um 120 Gulden, Die Befigungen 
bes Fürſten in Kärnthen find in Rückſicht auf ihren 
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natürlichen Zuſtand dem übrigen Lande ziemlich gleich, 
und das, was er in Deftreich befist, iſt zu unbeträcht- 
lich, als daß es hier in Anfıhlag kommen follte. Im 
Ganzen muß biefes Land beinahe die Hälfte feines 
nöthigen Getreides aus Baiern beziehen.“ 
„Das Gleichgewicht zwiſchen ber Einnahme und 
Ausgabe des Landes wird hauptſächlich durch die Aus— 
beute der Bergwerke hergeſtellt. Unter dieſen iſt das 
Salzwerk zu Hallein ohne Vergleich das beträcht- 
lichfte. Die unglüdliche Lage bed Landes ift Schuld, 
baß es biefen Schatz nicht für ſich ganz nutzen Tann, 
fondern ihn größtentheild Fremden überlaffen muß. 
Ringsum ift es von ben öftreichifchen und bairiſchen 
Landen eingefchloffen.., Die erften. haben für fich felbft 
Salz genug unb alle Einfuhr des fremden Salzes iſt 
fireng verboten. Auf der andern Seite ift das bairiſche 
Salzwerk zu Reichenhall fo ergiebig, daß es nicht nur 
biefe Lande. damit hinlänglich verforgen, fondern "auch 
noch eine beträchtliche Menge an die Fremden abgeben 
fann. Die. Erzbifchöfe von Salzburg ſahen fi alſo 
genöthigt, mit. ben Herzogen von. Baiern. einen Ver- 
trag zu errichten, vermöge deſſen bieje jährlich eine 
gewilfe Menge Salzes um einen unmäßig geringen 
Preis von ben eriteren übernehmen und einen Theil ber 
Schweiz und des Schwabenlandes damit verfeben. So 
iſt Baiern eigentlih im Beſitz bes Handels mit bem 
bier erbeuteten Salze und gewinnt wohl breimal fo viel 
babei, ala die Fürften von Salzburg. Der. Werth 
bes Salzes, welches Baiern jährlich übernehmen. muß, 
beläuft. ſich auf ohngefähr 330,000 Gulden, und was 
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im biefigen Lande felbft und burdy einen unbeträchtlichen 
Schleihhandel in die benachbarten öſtreichiſchen Lande 
abgefebt wird, beträgt fo viel, daß ber ganze Werth 
der Ausbeute auf obngefähr 450,000 Gulden gefchäßt 
werben kann, wovon beinahe 300,000 Gulden reiner 
Gewinn fein mögen.“ 

„Die Gold- und Silberbergwerke des Fürftenthums 
machen in den Geographien Deutfchlands einen großen 
Lärmen, find aber neben dem Salzwerke Faum nennens- 
werth. Sch habe den Auszug aus ben Regiftern bes 
Ertrags aller Gold-, Silber-, Eifen-, Kupfer— und 
andern Gruben gefehen, und im Durchſchnitt der lebten 
zehn Sjahre war ber jährliche reine Gewinn des Fürften 
von allen feinen Bergwerken 65,000 Gulden. Er baut 
fie faft alle felbft und verliert fchon feit vielen Jahren 
an dem Bau eines Goldwerks in ber Gegend von 
Saftein jährlid über 20,000 Gulden, in ber betrüg- 
lichen Hoffnung, mit der Zeit reichere Ausbeute zu 
bekommen und um das Thal, worin es iſt und deſſen 
Einwohner blos von dieſem Werke leben, nicht zu einer 
Wüſte werben zu laſſen. Das hieſige Eiſen wird immer 
fpröder und von ben Fremden wenig gefucht. Der Fürft 
bat audy für feine Rechnung eine Mefjingfabrif, aber 
ber dazu erforberlihe Galmei wird im Lande immer 
feltener.“ 

„Herr Büſching fagt in feiner Befchreibung Deutfd- 
lands, er habe von guter Hand, bie jährlichen Einkünfte 
des Erzbifchofs beliefen ih auf 4 Millionen Gulden. 
Wenn mid ber Fürft zu feinem Generalpachter machen 
wollte, ich getraute mir Faum 1,200,000 Gulden für 
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feine ganze Einnahme zu bieten. Ich weiß ziemlich 
zuverläffig, daß bie Steuern, Domainen, Landzölle u. 
dgl. nicht viel über 600,000 Gulden abwerfen; rechne 
ich nun den Gewinn von ben Bergwerken (365,000 
Gulden) dazu, fo müßten die Acciſe, Zölle und ber 
übrige Ertrag der Hauptftabt fammt einigen fürſtlichen 
Bierbrauereien nod) 235,000 einbringen, ebe ich bei 
meiner Pahtung gewinnen Könnte" 

„Die Größe des Landes wird auf 240 deutſche 
Duadratmeilen geſchätzt. Cs hat nur 7 oder 8 
Städte, wovon einige mit einem großen ſchwäbiſchen 
Dorfe nicht zu vergleichen find. Die Zahl ber ſämmt— 
lichen Einwohner wird auf 250,000 angegeben, wovon 
ohngefähr 14,000 auf die Hauptſtadt fommen. Die 
geringen Fabrifen von  baummollenen Strümpfen und 
Nachtmützen zu Hallein ausgenommen, ift das: Land 
ganz von Manufacturen entblößt. Seitdem bie Straße 
nach Trieft fo vortrefflich ift angelegt worben, treibt bie 
Stadt Salzburg einen beträchtlichen Handel mit Spe— 
zereien und Materialmaaren, womit fie einen großen 
Theil von Baiern verfieht.“ 

„Zu dem Nationalftolz, welcher unter dieſem Völkchen 
berrfcht, weiß ich nicht, was ich fagen fol. Die Ein- 
wohner biefer Stabt ärgern ſich höchlich darob, wenn 
man fie Baiern heißt. Man will bier mit ben 
Baiern garnichts gemein haben und feht fie ſehr 
tief unter fih. Etwas mehr Gefchmad und gute Lebensart 
und etwas weniger Bigoterie. muß man den Galzbur- 
gern vor den Baiern einräumen; aber daß man ben 
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Abſtand fo groß macht und die Baiern gar unter bie 
Chinefen unterfebt, das muß man ber mächtigen Fee 
Phantafie zu Gute halten. Wenigſtens follten aber 


die hiefigen Herren und Damen bebenten, daß, wenned 


jebt bier zu Lande etwas heiterer ift, als unter bem 
bairifchen Himmel, fie es bios bem jebigen Fürſten zu 
banfen haben, der die ungifchen Dünfte des Aber- 
glaubens mit feinem geheiligten Stab aus feinem Ge⸗ 
biete verſcheuchte.“ 

Der Reichsmatricularanſchlag des Ersflifte Salzburg 
war: 60 zu Roß und 277 zu Fuß in ber alten Reide- 
verfaffung, gleich dem Anfchlage des Erzftiftes Cöln, 
eben fo hoc, etwa eine Million Gulden, mochten 
auch feine Einkünfte gemefen fein vor Colloredo. 
Die Pfründen der 24 Domberren maren fett, fe 
trugen bis zu 4000 Gulden und mwurben wie anderswo 
eumulirtz. die Pfründe des Domprobftes, der die erſte 
Stelle im Domrapitel hatte, betrug, ‚wie ermwähnt, 
20,000: Gulden. 

Im Reichsdeputationshauptfchluß 1803 fiel Sal- 
burg als meltliches Herzogtum an ben ehemaligen 
Großherzog von Toscana, welcher ben Titel: 
„Kurfürft von Salzburg” erhielt. Diefes Nur- 
fürftenthum dauerte aber nur zwei Sabre, benn bereits 
1805 erhielt er ftatt Salzburg, das an Deftreich ge 
geben wurde, das Großherzogthum Würzburg. 1809, 
nach dem neuen Kriege Napoleons mit Deftreich, fiel 
Salzburg an die Leute, won bemen, wie ermähnt, bie 
Salzburger gar nichts willen wollten, an die Krone 
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Baiern Erft auf dem Wiener Congreffe warb Deit- 
reich wieder reftituirt. 

Colloredo, ber letzte 1803 bereits 71jährige Erz- 
bifchof, erhielt durch den Reichsdeputationshauptſchluß 
eine Penjion von 100,000 Gulden und zog ind Eldo— 
rado Wien. | 

Gegenwärtig ift Salzbufg eines ber 13 Erzbis— 
thümer ber öftreichifchen Monarchie. 
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Anhang zu Salzburg. 


Auch hier laſſe ich wieder, wie bei den brei Rhein- 
Erzbisthümern, folgen: | 


Die Fiſte des hochwürdigen Pomcapitels, nach | 
dem Beftand von 1794. 

1. Der Domprobft: Bincenz Joſeph, Fürſt von 
Schrattenbad, refignirter Bifchof von Lavant. 

2. Der Domdehant: Sigismund Chriftoph, Graf 
von Trudfeß-Zeil und Traudburg, zugleich 
Domberr zu Cöln und Eonftanz. 

3. Der Senior: Carl Hannibal, Graf von Diet- 
richftein, zugleih Abt zu ©. Johann und Dom- 
berr zu Augsburg, fürftlih ſalzburgiſcher Hof- 
kammer - Prafident. *) 

4. Peter Bigilius, Fürftbifchof zu Trident, Graf 
von Thun. 

5. Franz Xaver, Füf Breuner, Biſchof zu 
Chiemfee, freiwillig refignirter Domdechant zu 
Salzburg, zugleih Domherr zu Augsburg. 

6. Joſeph, Fürftbifhof zu Paffau, Gardinal und 

Graf zu Auerfperg. 


*) Diefer Herr hatte fihon 61 Jahre feine gute Pfründe 
genoflen,. er hatte bereits am 9. Nov. 1733 aufgefchworen. 


* 


14. 


15. 
16. 


17. 


18. 


19. 
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Der Scholaftieus: Joſeph, Graf von Attems, 
zugleih Domberr zu Pafjau und Olmütz, fürftlich 


falzburgifcher Hofraths - Prafident. 
. Carl Joſeph, Graf von Daun, zugleid Dom- 


herr zu Paſſau und Ellwangen. 


. Anton Willibald, Graf von Trudfeß- 


Wolfegg. 


.Friedrich Vigilius Joſeph, Graf von 


Lodron. 


. Joſeph Philipp Adam, Graf von Stra— 


foldo, der Schneeherren-Probft (Probft S. Mariae 
ad Nives.) 


. Gandolf Ernft, Fürftbifhof von Lavant, Graf 


von Khüenburg. 


. Franz Xaver, Fürftbifchof zu Gurk, Graf zu 


Salm-Reifferfcheidt, zugleich Domherr zu Cöln 
und Domicellar zu Strasburg. 

Der Dom-Euftos; Johann Nepomud Joſeph, 
Graf von Starbemberg, zugleih Domherr zu 
Paſſau, fürftlich falzburgifher Eonfiftorial - Prafi- 
dent. 

Hermann Jacob, Graf von Attems. 
Philipp Joſeph, Graf von Thun, zugleich 
Domberr zu Paffau und Trident. 

Joſeh Adam, Fürftbifchof zu Sedau, geborner 
Graf von Arco, zugleih Domberr zu Paffau. 
Friedrich Franz Joſeph, Graf von Spaur, 
zugleih Domherr zu Briren. 

Leopold Marimilian, Graf von Firmian, 
zugleih Domberr zu Paſſau. 
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20. Johann Friedrich, Graf von Waldſtein, zu— 
gleich Domherr zu Augsburg. 

21. Franz Zaver, Graf von Königseck-Aulen— 
dorf, zugleich Domherr zu Conſtanz und Domicellar 
zu Strasburg.*) 

22. Franz Joſeph, Graf von ahüenburg, zugleich 
Domherr zu Ellwangen. 

23. Joſeph Wenzel, Fürſt zu Liechtenſtein, zugleich 
Domicellar zu Cöln und Eichftäbt. 

24. Joſeph Franz, Graf von Daun, zugleich Do— 
mieellar zu Paſſau. 


Fürſtlich falzburgifche Dirertsrial-Gefandtfchaft beim 
Fürften - Collegium auf der geiftlihen Bank beim 
Beichstage zu Begensburg. 


Johann Sebaftian von Zillerberg, kurkölniſcher 
Kämmerer, fürftl. falzburgifcher wirklicher Geheimer 
Rath und Landmann, Directorial- Gefandter, mit 
‚ einem Legations-Secretair, einem fürftl. falzburgi- 
Shen Geheimen Legations- und wirklichen Hofrath 
und einem Legationg - Kancelliften. 


*) Diefer Herr, ein Oheim des regierenden Reichsgrafen 
von Königsed:Aulendorf Heirathete 1798 eine Gräfin 
Daun und febte als Wittwer von ihr im Herbft 1858 noch. 
Sein 4 Jahre älterer Bruder, Anton Eufeb verblich faſt 
Hjährig in diefem Herbfte, al® eine große hiſtoriſche Rari- 
tät, als der Iegte der hochwürbigen Domcapitulare von 
Salzburg, zugleich war er noch Domherr zu Cöln und 
zu Strasburg. 


Anhang 
zu den vier beutjchen Erzbisthümern. 


Die vier abgehommenen und beziehendlic ſäcu 
larifirten Erzbisthüämer Befangon, Cambray, 
Dremen und Magdeburg. 


Das fünfte deutſche überrheinifche Erzbisthum Be- 
fangon war bereits im Nimwegener Frieden 1679 an 
die Krone Frankreich gefallen, mit ber gefammten 
Landſchaft Franche Comté. Erzbiſchof war damals einer 
von der großen franzöſiſchen Familie Grammont, Anton 
Peter, welcher noch ſeinen Platz auf dem deutſchen 
Reichsſstage behauptete; fein Nachfolger Franz Joſeph 
von Grammont, ſein Vetter, welcher im Jahre 1698 
gewählt wurde, beſchickte den Reichstag nicht mehr. 

Das ſechste deutſche, ebenfalls. überrheiniſche Erz— 
bisthum Cambray war in demſelben ſchlimmen Frieden: 
„Nimm weg” an Frankreich gekommen. 

Der Säculariſation waren durch den weſtphäliſchen 
Friedensſchluß 1648 die zwei niederſächſiſchen Erzbis— 
thümer Bremen und Magdeburg erlegen. 

Kleine deutſche Höfe, XI 12 
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Das Erzſtiſt Bremen. 


Das nieberfächfifche Erzbisthum Bremen fiel be- 
Tanntlid) 1648 an die Krone Schweden und 1715 an 
Hannover- England. Die legten Erzbiſchöfe waren: 


1. Johann Rode, Sohn eines Bremer Raths— 
berrn, zeitber Domprobft, 1496— 1511, gewählt ‘gegen 
ben Herzog Johann von Sachſen-Lauenburg und 
ben Grafen Otto von Oldenburg. Er gab 1511 
ein Geſetz, kraft deſſen hinfüro nur Adelige follten 
zu Domberren erwählt werden — bie folge war, daß 
ihm nur fürftlihe Perfonen gefolgt find, zuerft 55 
Jahre lang zwei Herren von Braunſchweig: 

2. Chriftopb, Herzog von Braunſchweig— 
Wolfenbüttel, 1511 — 1558, zeither (ſeit 1500) 
Eoadjutor, ein Bruder des „hurenfüchtigen Holofernes* 
von Braunfhweig, des Amants der Eva von 
Trotha, der zulegt nody guter Lutheraner warb, bes 
wilden Heinrich: Bifhof Chriftopb. Er mar feit 1502 
auch Bifchof von Verden und nod Katholif. Er 
war ein verfchwenderifcher und mit Schulden jchwer 
belafteter Herr und hatte mit der Stadt Bremen lang- 
wierige Händel: feit dem Jahre 1522 hatte bieje ſich 
zur lutheriſchen Lehre befannt, das Paulinenflofter 
in ber Vorſtadt zerftört und 1530 den Katholifen mit 
Gewalt die Domfirhe genommen. 1531 trat fie zum 
fhmalfaldifhen Bunde. Der Erzbifhof ließ deshalb 
1547 im fehmalfalbifhen Kriege die Stadt von ben 
kaiſerlichen Völkern belagern, fie hielt ſich aber mit 
Hülfe des Grafen von Mansfeld und ber Ham- 
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burger, und nad dem Paffauer Vertrage 1552 Fam fie 
endlich, mwiewohl mit Mühe, mwieber zu bes Kaifers 
Gnade. Folgte Erzbifchof Chriſtoph's jüngerer Bruder: 

3. Georg, Herzog zu Braunfhweig-Wol- 
fenbüttel, 1558 — 1566, ebenfalld zugleih Bifchof 
von Verden und von Minden Ein Proteſtant 
und zwar ein fehr guter, aber nody unverhei- 
rathet. Unter ibm behauptete fich die Reformation im 
Stifte. Seit bem Jahre 1562 warb bie „refor= 
mirte" Lehre in der Stadt Bremen audgebreitet, 
die Fatholifchen Glieder des Raths entwichen aus ber 
Stadt und feit dem Verdener Vergleich von 1568 behaup- 
tete fi die „reformirte” Lehre. Folgte: 

4. Heinrich, Herzog von Sachſen-Lauen— 
burg, 1567 — 1585, warb 1574 auch Biſchof von 
Osnabrück und 1577 auch von Paderborn. Aud 
er war Proteftant unb ebenfalld noch unver- 
heirathet: dagegen hielt er Anna Beftorp, Tochter 
eines cölnifchen Doctors, feine Geliebte, wie eine Fürftin. 
Am Palmfonntage 1585 ritt biefer Erzbifchof von der 
damaligen Refidenz Bremervörde nad) der Predigt aus, 
ftürzte bei feiner Rüdfehr mit dem Pferde und ftarb an 
ben Folgen biefes Sturzes. Folgten nun bie Drei 
Herren der holfteinifhen Dynaftie, die von 
1535 — 1648 in Bremen regiert bat, nod) 63 
Sabre: 
5. Johann Adolf, Herzog zu Holflein- 
Gottorp, 1585 — 1596, erfi 10 Sahre alt. Er 
ward 1586 auch Bifhof von Lübeck, fueredirte nady 
bem Tobe eines älteren Bruberd 1590 in der Re- 

12* 
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gierung von Schleswig - Holjtein- Önttorp, behielt bie 
Regierung beider Stifter aber doch bei. Erft als er fid 
verheirathete, 1596 mit einer däniſchen Königs— 
tochter, trat er das Stift Bremen feinem jüngften, un- 
verheiratheten, 17jährigen Bruder ab: 

6. Johann Friedridh, Herzog von Hol- 
kein-Gottorp, 1596—1634. Es ift das ber in 
ber oldenburgifchen Hofgefhichte *) erwähnte Herr, welcher 
feit 1600 zwanzig Jahre lang mit ber Schweſter bes 
großen Marjtallhaltere Grafen Anton Günther von 
Dldenburg verlobt war und fie dann dody fißen lie®: 
bie Furcht, durch die Verheirathbung das Stift zu ver- 
lieren, war ber Grund. Er begnügte fidy mit einer 
Maitreffe, die aber ihr Neffe, der regierende Herzog 
Adolf Friedrih von Medlenburg fo body hielt, 
baß er mit ihr tanzte und ihr ein mit Diamanten be- 
ſetztes Kleid fchenkte. **) Johann Friedrich war 
ebenfalls feit 1608 Bifchof von Lübeck. Da er fih 
gegen Deftreih für Dänemark, das 1625 in den Krieg 
trat, erklärte, ward, obgleich er fich fpäter wieder für 
ben Kaiſer erklärte, das Stift Bremen von den Truppen 
Tilly's nach ber Niederlage König Chriftian’s W. 
bei Zutter am Barenberge überſchwemmt, bie Reber bes 
bes Landes aufs Furchtbarſte bedrangſalt. Nach dem 
Reftitutiongedict 1629 warb gegen Johann Friedrich 
‚aufgeftellt: 


*) Deutfche Heine Höfe, Band II, Seite 350. 
**) Schweriner Jahrbücher XII, ©. 68. 
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Leopold Wilhelm, Erzherzog von Oeſtreich, 
Sohn Kaifer Ferdinand's IL, der bereits Biſchof von 
Halberftadt, von Strasburg, von Paffau, von 
Breslau und Olmütz, Deutfhmeifter und Abt zu 
Hersfeld war und auch zum Erzbifhof von Magbe- 
burg befördert warb — ein junger Menſch von 
15 Jahren für die neun geiflliden Würden, zu 
benen allen er aber freilich wegen ber fatalen ſchwedi— 
fhen Waffen nicht, fondern nur zu einigen gelangen 
konnte; er Fam ınamentlih nicht zu Bremen, ba 
Johann Friedrich fi für Guſtav Adolf erklärte. 
Diefen jungen Mann, ber Fein weibliches Wefen, nicht 
einmal feine Schweſter, in der Nähe litt, hielt fein 
Brüuber, ber Kaiſer Ferdinand IL, wegen biefer großen 
Keufchheit befanntlicy für einen Engel. 

Als der lebte Erzbifhof von Bremen folgte: 

7. Friedrich IH, Sohn König Chriftian's IV. 
von Dänemarf, ber 1643 heirathete, 1647 durch 
ben Tod feined Bruderd Kronprinz warb und 1648, 
wo er als König fuccedirte, Bremen an Schweden 
abtrat, bie das Erzbisthum bis 1715, wo ed an 
Hannover Fam, befaßen. 

Das Erbmarfhallamt in dieſem Stift befleideten bie 
Freiherrn von Marfihall, pas Erbfämmereramt bie von 
SFeffendorf, das Erbfüchenmeifteremt die Schulten 
von ber Lüh. 


182 


Das Erzſtiſt Magdeburg. 


Das niederfähliiche Erzbisthum Magdeburg war 
fhon 128 Jahre lang in den Händen einer branden— 
burgifhen Biſchofsdynaſtie, ehe es im weft- 
phälifchen Frieden fäcularijirt ward und an bas Kurhaus 
Brandenburg fiel. 

Die lebten Erzbifchöfe diefes anfehnlichen, — 
und geſegneteſten norddeutſchen geiſtlichen Landes, der 
Lieblingsſtiftung des großen ſächſiſchen Otto, waren: 

1. Albbrecht, Markgraf von Brandenburg, 
1513-—-1545, ber Oheim bes erſten proteſtantiſchen Kur— 
fürſten Joachim's IL, der bekannte reformationsfeind— 
liche Cardinal und Kurfürſt von Mainz, zugleich auch 
Biſchof von Halberſtadt, der „Teufel zu Mainz“, 
wie ihn Luther nannte. In Magdeburg gab er ſich 
erſt die Miene, als ob er die neue Lehre annehmen 
wolle, und ließ ſogar Luther'n, der ihm gedroht hatte, 
wenn er fich nicht befehre, fein lieberliches Leben befannt zu 
machen, nad) Magdeburg fommen, wo diefer mit großem 
Erfolg predigte. Luther riethb ihm, e8 mit Mainz 
und Magdeburg, wie fein Better mit Preußen 
zu maden; Albrecht ging aber nicht darauf ein und 
Luther bdonnerte darauf mit feinen ftärfften Schriften 
gegen ihn los. 1531 trat die Stadt Magdeburg zum 
fchmalfaldifchen Bunde. Es folgte als Abminiftrator: 

2. Johann Albredt, Marfgraf von Bran- 
denburg, von ber fränfijchen Linie, 1545 — 1551, 
Proteftant, aber unverheirathet. 
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1546 beftellte Kaiſer Carl.V. ben Kurfürften 
Mori von Sachſen zum Conferpator von Magbe- 
burg und Halberftabt. 

Folgte noch vor Moritz' Tod bei Sievershauſen 
(1553) bereit3 1551 als Adminiſtrator: 

3. Friedrich, Markgraf von Branden— 
burg, Druber des Kurfürften Johann Georg, 
1551 —1552, unverheirathet und zugleich Bifchof 
son Halberitabt. Folgte: | 

4. Sigismund, Markgraf von Branden- 
burg, fein Bruder, 1554 — 1566, ebenfalld unver- 
beirathet und zugleich Bifhof von Halberftabt. 
Folgte: 

5. Joachim Friedrich, Sohn des Kurfürſten 
Johann Georg von Brandenburg, 1566 bis 
1598. Er feste die Reformation vollends durch, hei— 
rathete 1570 und regierte bis er Kurfürft warb. 
Endli Fam der ſechste und lebte biefer brandenburgi— 
ſchen Bifchofedynaftie in Magdeburg, ber Herr, ber in 
die Acht Fam: 

6. Chriftian Wilhelm, Markgraf von 
Brandenburg, jüngfter Sohn Kurfürſt Joachim 
Friedrich's, Bruder bes Kurfürften Johann Sigis— 
mund, 1598 — 1631. Er ward Erzbifchof mit 11 
Jahren, 1626 in bie Acht erklärt, bei ber Zerſtörung 
Magdeburgs 1631 durch Tilly gefangen, und conver— 
tirte ſich ſpäter in Wien. Letzter Adminiſtrator in 
Magdeburg war: 

7. Auguſt, Herzog zu Sachſen, Sohn des 
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Kurfürften Johann Georg IL, bes ſächſiſchen Dovid 
und merfeburgifchen Bier- Görgeleind, 1631 — 1689. 

In der Zwifchenzeit von Eroberung. der Statt bis 
zur Breitenfelder Schlacht fungirte für den im Schisma 
mit dem ſächſiſchen Prinzen zum Erzbifhof gewählten 
Erzherzog Leopold Wilhelm, Sohn Kaifer Fer— 
dinand's IL, der damals auch Erzbifchof von Bremen 
und Bifchof von Halberſtadt ward, als Adminiftrator 
Graf Wolf von Mangfelb. 

Der weftphälifche Friedensſchluß überwies das Erz- 
ftift an das Kurhaus Brandenburg; Auguſt von 
Sachſen blieb nur noch bis zu feinem Tode, 1680, 
Adminiftrator. Das erzftiftifche Domcapitel erhielt fidy 
bis zur großen Säcularifation. 


Anhang zu Magdeburg. 





Während in dem ſchwediſch gewordenen Erzbisthum 
Bremen das Domcapitel einging, erhielt ſich baffelbe 
noch bis zu ber allgemeinen großen Säcularifation in 
bem an Brandenburg gefallenen Magdeburg, unb id 
laſſe bier die Liſte beffelben, wie es unter bem biden 
König im Jahre 1794 beftand, folgen: 

1. Der Domprobft zu Magdeburg war ber Prinz 
Heinrih von Preußen, ber General bes fies 
benjährigen Kriegs, Bruder des großen Friedrich. 

Anwarter war der Prinz Ludwig von Preußen, 
zweiter Sohn bes Königs, zugleih Coadjutor bes 


185 


Prinzen Jerbinand ale Johanniter-Ordens⸗Her⸗ 

remmeifters zu Sommenburg, ber Gemahl der fehr galan⸗ 

ten Schwefter der ſchönen Königin Luiſe von Med- 

lenburg- Strelig, ber nachherigen Prinzeffin 

Solms und zuletzt Königin von Hannover. 
Solgen bie Canonici majores: 


2. Der Domdechant: die Stelle war unbefebt. 
- 8. Der Senior, Scholasticus und Obedientiarius: 


Ernft Auguf von dem Buſſche, zugleid 
Domberr zu Osnabrück. 


4. Der Thesaurarius: ®ilhelm Friedrich Phi— 


lipp von Mündhaufen. 


5. Der Vice-Dominus und Obedientiarius: Bern- 


10. 


bard Wilhelm, Graf von ber Golz, könig— 
lich preußifcher Generalmajor. 


. Der Cellarius und Obedientiarius: Stephan 


Adolph Wilhelm Eberhard von dem Bot- 
lenberg, genannt Keffel. 


. Der Dom-Eantor: Hans Jürge, Prinz von 


Anhbalt-Deffau, zugleich Probft des Eollegiats- 
ſtifts ©. Sebaftian zu Magdeburg. 


. Der Camerarius: Chriftopb Georg Guſtav, 


Graf von Schlabrenborf, wahrfheinlid ber 
Sohn bes fchlefifhen Minifters und erften Grafen, 
ber 1824 74jährig zu Paris verftorbene geiftreiche 
Sonberling. 


„ Sriedbrih Wilhelm Heinrih Ferdinand 


von Wulffen. 
Ludwig Carl von Kalfftein, kgl. preußifcher 
General und Gouverneur von Magdeburg. 


> 
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Ludwig Alerandervon Wreech, Kammerherr. 
Carl Georg Auguft, Erbprinz von Braun 
Ihweig-Wolfenbüttel, ber vor bem Bater 
ftarb. 


. Friedrich Wilhelm Earl, Graf yon Schla— 


brendorf, auf ®röben in der Marf. 


. Carl Franz Paridom, Heichöfreiberr von 


Mylendonf von dem Knefebed, Kammerberr. 


. Wilhelm EChriftian Leopold, Graf von 


Kalnein. 


. Heinrich Leopold Auguſt, Graf von Blu— 


menthal. 


. Adolf Ernſt Ludwig, Graf von der Schu— 


lenburg. 
Folgen die Canonici minores: 


.Friedrich Adolf Auguſt, Freiherr von der 


Horſt. 


.Friedrich Auguſt Wilhelm Ferdinand 


Carl von Schlabrendorf. 


. Wilhelm Franz Dietrih von Rauchhaupt. 
. Heinrich Leopold, Graf von Reihenbad. 
. Ernft Joachim von Podemils. 

. Hans Carl Gottlob, Graf von Sandrepfy. 
. Carl Alerander Friebrid, Freiherr von 


der Golz. 


. Carl Theodor Gans, Edler Herr von Putlip. 
. Heinrih Chriftopb Joachim, ©raf von 


Reihenbad. 


III. Der Hof des Dentfchordensmeißters 
zu Mergentheim. 


Digitized by Google 


Der Gof des Dentfchmeifters zu Mergentheim. 


Einen eminenten Rang unter den geiftlichen Fürften 
bes alten Deutfihlands nahm ber Hoch⸗- und Deutſch— 
meifter ein. Es war bag ber Vorſtand einer ber drei 
geäftlichen Ritterorden, bie zur Zeit der Kreuzzüge zu 
urfprünglic geiftlihem Zweck geftiftet worben maren, 
als welcher geiftliche Zweck nad und nady aber gar fehr 
in ben Hintergrund gerüdt und endlich ganz abhanden 
gefommen war, nachdem ber Orden von Serufalem erft 
nach Untergang bes Kreuzreichs daſelbſt nach Venedig, 
bann 1309 nah Marienburg verſetzt und endlich 1525 
durch eine Branche des Haufes Hohenzollern fäcula- 
rifirt, in ein weltliches Herzogthum Preußen verwan- 
belt worben war, woraus befanntlich 1701 das König- 
reich in Preußen und allenblih nad; den Giegen, 
womit fih der große Friedrich Reſpect bei ben 
andern gefrönten Häuptern in Europa verfchafft, das 
Königreich von Preußen erwachfen ifl. Während ein 
energifcher König in Sranfreich, der ſchöne Philipp IV., 
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berfelbe, der bie Päpfte zu ber babylonifchen 7Ojährigen 
Gefangenfchaft in Avignon brachte und den Statthalter 
Petri obrfeigen ließ, dem reichen und ftolgen Orden ber 
Templer jchon 1312 ein barfches Ende machte, *) 
trieben bie nicht minder reichen und hoffärtigen deutſchen 
und Sohanniter - Ritter unter ben ſchwachen und Fraft- 
lofen deutfchen Kaiſern ihr Wefen fort: bie fehr reihen 
Güter und Einkünfte des deutſchen Ordens, die fie nach 
Abfcheidung des eigentlichen Drbenslandes Preußen noch 
in allen Gauen Deutfchlands befaßen, gehörten zu 
ben fetteften Berforgungsftüden bes deutſchen 
Adele. 

Schon im Drbenslande Preußen war der Orden ber 
ebeln frommen beutfhen Ritter aufs Yurchtbarfte bege- 
nerirt: kaum find von beutfchen Edelleuten ärgere Greuel 
verübt worben, ald an ben fernen Küſten der Ditfee. 
Wie im Süden die Republif Venedig fi) dem aus. 
ſchließlichen Dienſte „des h. Marcus“ gewidmet hatten, 
ſo hatten ſich die deutſchen Ritter dem ausſchließlichen 
Dienſte „der h. Maria“ gewidmet. Wie die Vene— 
tianer ſich weder um Papſt noch Kaiſer kümmerten, ſich 
„allein an ihren großen Schutzpatron, den h. 


*) Der durch Philipp erhobenePapſt Clemens V. hob 
den Orden auf der Kirchenverſammlung zu Vienne als 
„valde suspectum“ auf, die Anklagen waren auf Ketzerei 
und Sodomiterei ergangen; die neu aufgenommenen Brü- 
der wurden „ad quodvis patiendum‘‘ verpflichtet. Schon 
Richard Löwenherz hatte geäußert: „Sch kaffe meinen 
Geiz den Garthäufern, meine Berfhwendung den grauen 
Mönchen, meinen Stolz ben Templern.“ 
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Marcus” bielten, an ben fie allein glaubten, fo wollten 
auch die beutfchen Orbensritter „allein im Dienfte 
ihrer bimmlifhen Dame Maria“ ſtehen. Gie 
nannten fi beshalb au Marianer, das Bild ber 
heiligen Jungfrau war auf ber großen Fahne ihres Ordens, 
ihre Ordensreſidenz war in der Marienburg, in 
welcher ein riefenhaftes Marienbild zu ſehen war, bie 
frhönfte Kirche des Ordens war die Marienfirhe zu 
Danzig. Aber der Name ber holvfeligen Jungfrau 
Maria ift nie ärger gemißbraucht worben, als unter bem 
Regiment ber beutfchen Ritter. Sie waren nit Kreuz— 
brüber, wie fie ſich zuerft nannten, nicht Kreuzherren, 
wie fie ſich 1382 aus Hoffahrt betitelten, fondern 
wahre Kreuziger der Menfchen, der armen heibnifchen 
Preußen, Kuren, Liefen und Efthen, benen fie mit dem 
Kreuz die viehiſchſte Leibeigenfhaft brachten. - Viele 
fromme Ritter weiffagten felbft ben Untergang bes 
Ordens, weldyer, wie jie fagten, „nicht für den Him- 
mel, fondern für die Hölle gearbeitet habe.“ 
Hierarchiſche Selbftfuht und ariftofratifcher Hochmuth 
trafen bei ben beutfchen Nittern in einem entjeßlichen 
Bunde zufammen. Sie erfüllten Land und Städte mit 
ben empörendften Greueln. Die Bürger von Marien- 
burg mußten fidy wiederholt befchweren, baß fein ehr— 
famer Bürger bes Abends Freunde befuchen könne, 
weil die Ordensritter gleih die zu Haufe belafjenen 
Srauen und Töchter aufs Deutfcheritterfchloß ſchleppten 
und bis zur Mißhandlung an ihnen Frevel begingen. 
Der Hofnarr des Hochmeifters legte das Bilb ber heil. 
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Zungfran Maria ins Grab und fagte: „es gefchehe 
deshalb, weil fie nicht wie die übrigen aufs 
Schloß zum Tanze käme“. Ein Theil der Borftadt 
Marienburg auf ber Schloßfreiheit heißt noch von ber 
Zeit her, wo bie Ritter ihr unbeiliges Wefen da trieben, 
„der Zungferngrund". Noch jebt wirb von jener 
Zeit ber beim Magiftrat von Marienburg die Caſſe bes 
„Sungferngrundhofpitals”. verwaltet, worin zu 
Grunde gerichtete Frauenzimmer aufgenommen wurden. 
Aus den Strafarten des Marienburger Ordenshauſes 
bat fich ergeben, baß unter bem Dedmantel ber chrill- 
lichen Beichte Jungfrauen und Ehefrauen ſyſtematiſch 
verführt, Bergewaltigungen felbfi an neunjäh— 
rigen Mädchen von den Drbens-Laplänen verübt 
wurden. Das Bezeichnendfte, was von den auf bad 
votum castitatis verpflichteten beutfchen Ordensrittern 
gejagt werben kann, if, daß ber Drbensmeifter Conrad 
son YJungingen bereits zu Ende bes vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts Verbote erlaffen mußte: „baß Fein weib- 
lihe3 Thier im. Ordenshauſe zu Marienburg gebulbet 
werben folle.“ 

Der Hoch- und Deutfchmeifter nahm, als ber Ordens⸗ 
ftand Preußen in ein weltliche Herzogthum fäcularifirt 
worden war, im Franken feine Reſidenz, ohnfern von 
Würzburg, zu Mergentheim, das romantifch an ber 
Zauber gelegen ift, in ber Mitte dreier Thäler: ein 
Hoch- und Deutfchmeifter aus einem dem beutfchen 
Orden, nächſt den Derren Reuffen am meiften zuge- 
thanen Geſchlechte, dem Stamme ver Hohenlohe, ber 
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Graf Heinrich von Hohenlohe, hatte bereits unter 
Kaifer Sriebrih IL. von Hohenftaufen im Sabre 
1220 diefen Ort dem Orden gefchenft. 

Der Hoch- und Deutfchmeifter hatte in der alten 
beutfchen Reichsverfaffung den Rang unmittelbar nad) 
den Erzbifchöfen und ging allen Bifchöfen vor. Diefem 
vornehmen Titel entfpradyen bie reichen Mittel: die Ein- 
fünfte diejes vornehmen beutfchen Prälaten wurben auf 
jährlih 400,000 Gulden angefchlagen. 

Dem zu Mergentheim mit ber rbensregierung 
refidirenden Hoch-⸗ und Deutfchmeifter zur Seite fanden 
die Zandeomthure der 11 Balleien, welche ber beutfche 
Orden in ben verfchiebenen Gauen Deutfchlands hatte 
Es gehörten hierzu: 

1. Die Ballet Elfaß und Burgund: ber Com— 
thur berfelben hatte wegen Alſchhauſen, einem 
Schloffe in Schwaben, ohnfern des Königseck'chen 
Aulendorf und der von Ulm nad Friedrichshafen jetzt 
führenden Eifenbahn, einen befonderen Sitz im ſchwä— 
bifchen Reichsgrafencollegium. 

2. Die Ballei Lothringen, als wozu bie 
Somthureien zu Trier, Saarbrüd und Bedingen 
gehörten. 

3. Die Ballei Eoblenz mit der Comthurei ©. 
Catharinen zu Cöln. 

4. Die Ballei Franken mit der Comthurei zu 
Heilbronn u. ſ. w. 

5. Die Ballei Heſſen mit den Comthureien 
Marburg und Wetlar. 

Kleine deutiche Höfe. x. 13 
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6. Die Ballei Thüringen mit ben Comthureien 
Zweben Cohnfern Jena) und Ober- Flörsheim. 

7. Die Ballei Weſtphalen mit ben Comthureien 
zu Münfter und Möhlheim. 

8. Die Ballei Alten-Biefen (in Weftphalen) 
mit der Comthurei Maftricht. 

9. Die Ballei Sadfen mit ben Comthureien 
Zuculum und Zangelen. 

10. Die Ballei Deftreicdy mit den Comthureien 
zu Wien, Neuftadbt, Linz und Gräb am Led. 
Endlich die tyroler Ballet: 

11. Etfh und im Gebirge mit der Comthurei 
zu Störzingen unterm Brenner, auf ber Straße ind 
Welſchtyrol und nach Stalien. 

Trotz dem, daß die beutfchen Ritter nicht mehr zu 
Pferde gegen die Mufelmänner fliegen, ſondern nur ihre 
fetten Pfründen in faulem Wohlleben verzehrten, wurde 
dennoch fort und fort ber Ritterfchlag ertheilt. Dies 
geihah 3. B. noch, als der Herzog Clemens Auguft 
von Baiern, ber Bruber bes galanten und unglüd- 
lichen Kaifers Carl VIL, des Gegners Maria The- 
refia’s, zum Hoch- und Deutfchmeifter gewählt wurbe, 
im Jahre 1732 durch einen Baron Reinach, ber Land- 
comthur von Elfaß und Burgund war. Der Ritterfchlag 
bes Hochmeifters warb mit den Worten ertheilt: „Zu 
Gottes, ©. Marien und ©. Georgen Ehr’, vertrag’ 
bies und Feines mehr” und hatte ben naiven Refrain: 
„Beſſer Ritter, ala Knecht!“ Sogar die Schinken auf ber 
Tafel der in weißem Mantel fehwargbefreugten beutfchen 
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Drbengritter zu Mergentheim wurden mit einem ans 
ber Schwarte gefchnittenen deutſchen Ordenskreuze ver- 
ziert fervirt. Al der berühmte Dumouriez im Sabre 
1793 einem ſolchen Schinten- Effen zu Mergentheim 
anwohnte, frug er: „Comment, le cochon est il aussi 
de l’ordre teutonique?“ 

Es ift unglaublich, mie reich und fett gemäftet ber 
beutfche Adel durch die geiftlichen Pfründen, auch durch 
bie beutfchen Ritterorbenspfründen geworben ift — und 
wie arm und ausgefaugt das beutfche Volk auch durch 
biefen Blutigel-Sanal. Bei dem beutfchen Orden beftand 
das Statut, daß die Kaffe nur alle hundert Jahre 
geöffnet werden bürfe. Als fie bei der Wahl des er- 
wähnten Wittelöbachers 1732 aufgefchloffen ward, fanden 
ſich — einige Millionen Gulden. Damals warb 
aber ein neues Statut gemacht, die Kaffenöffnungs- 
Zeit ward, wie beim römifchen Stuhl mit den Jubi— 
läen, berabgefebt: es warb feſtgeſtellt, daß die Kaffe 
alle 25 Jahre geöffnet werden folle, länger wollten bie 
begierigen Herren bes beutfchen Ordens nicht auf ben 
unterbeffen vom Herrn befcheerten Segen warten. So 
haben fie denn dieſes vom Schweiß der armen Unter- 
thanen zufammengeprefte Geld bis zur Säeularifation im 
Sabre 1803 noch dreimal nehmen können, ftatt einmal. 

Bei der Säcularifation der vielen vom Bodenſee 
und Rhein bis nad; Belgien und Weftphalen hinunter 
zerftreuten beutfchen Drbeng - Comthureien find bie bei 
weitem meiften von ben Fürften, denen fie zufielen, zu 
nur weltlichen Zwecken verwandt worden. Es giebt 
wenige ſolche ehemalige beutfche Ordens -Comthureien, 

13* 
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bie ber Mohlthätigfeitsfinn zur Rettung gegen bas 
eoloffale Elend im deutſchen Volke beftimmt bat, wie 
bag 3. B. die wohlthätigen Bürger von Baſel mit dem 
yon ihnen vom Großherzog von Baden gepadhteten 
Schloſſe Beuggen am Rhein geihan haben, wo eine 
ſolche Rettungsanftalt für arme Kinder gegründet worben 
iſt. Nicht weit von Beuggen, auch noch in Baden, auf 
der lieblichen Inſel Meinau, hatten bie beutfchen Ritter 
auch eine flattliche Orbenscomthureizs von dem herr- 
lichen Schloſſe ſah ih im Jahre 1834 einen ganzen 
Heinen Wald von Heliodropbüſchen. Diefes Schloß kam 
an bie natürliche Tochter des lebten Achten  Zähringers, 
an die Tochter der Figurantin Werner beim Carls— 
ruber Theater, bie zur Gräfin Langenftein erhoben 
wurde, bie Gräfin Douglas; gegenwärtig gehört 
es bem regierenden Großherzog von Baden aus 
ber unächten Hochberg - Dynaftie, der 1856 mit feiner 
jungen preußifchen Gemahlin feine BURN bier 
verlebt bat. 

Bon den Hoch- und Deutfchmeiftern feit der Re— 
formation iſt blutwenig zu fagen, weil blutwenig yon 
ihnen geſchehen ft: fie faugten nur das arme Volk bie 
zum Blute aus und zehrten vom Fette Des Landes, das 
iit fo ziemlich Alles. Die Folge diefer edeln, frommen 
Herren ift biefe: 

1. Der erfte Herzog von Preußen, Mark— 
graf Wlbreht von Brandenburg, creirt 1512: er 
machte 1525 für fein Haus den Orben erblich. Unter 
ihm ward Mergentheim in demfelben Jahre 1525 von 
ben aufgeitandenen Bauern geplündert. 
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2. Walther von Eronberg, ein Rheinlänber, 
1526 — 1543. 

3. Wolfgang Schubbar, genannt Milchling, 
ein Rheinländer, 1543 — 1566, feit 1553 aud Abt 
zu Fulda. | 

4. Georg Hund von Wendheim, ein Franke, 
1566 — 1572. 

5. Deinrih von Bobenhaufen, ein Rhein- 
länder, 1572 — 1595. 

Folgten nun zwei öftreihifhhe Prinzen, zwei 
Brüder bes frommen Kaifers Ferdinand IL: 

6. Erzherzog Marimilian, 1595—1618, als 
Kind von 12 Jahren gewählt. | 

7. Erzherzog Carl, ber jüngite Bruder Fer— 
dinand's IL, der Poſthumus, 1619-- 1624, Biſchof 
von Breslau und Briren. Folgte darauf mieber 
ein paar Übelsherren: 

3. Johann Euſtach von Wefternady, ein 
Schwabe, 1624 — 1627. 

9. Johann Caſpar von Stadion, ein Schwabe, 
1627 — 1641. Cr war ein Günftling Kaiſer Ferdi— 
nand's IL, fein Hoffriegsraths - Präjident und Com— 
mandant zu Wien und ein Hauptwerkzeug zum Giege 
von Nördlingen 1634. Noch 1633 war Mergentheim 
an ben ſchwediſchen Feldmarfchall Horn verliehen morben. 
Holgten num wieder zwei öftreihifche Prinzen, erft 
ein Sohn Kaifer Ferdinand's IL, dann ein Sohn 
Kaifer Ferdinand's IM: 

10. Erzherzog Leopold Wilbelm, 1641 big 
1662, der bereits Erzbifchof von Bremen, Bifchof 
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von Strasburg, Paffau, Halberftadt und Olmütz 
war und auch noch das Ersftift Magdeburg erhielt. 

11. Erzherzog Carl Joſeph, 1662 — 1664, 
zugleih Bifchof von Paffan. 

Folgte wieder ein Adelsherr: 

12. Cafpar von Ampringen, 1664—1684. Es 
ift das der in der öſtreichiſchen Hofgefchichte vorgefom- 
mene harte General= Ösuperneur in Ungarn nach der 
Zriny’fhen Verſchwörung von 1670. Er aboptirte 
vor feinem Tode feinen Better von Weffenberg, 
welcher fein Erbe warb und feinen Namen fortführte. 

Darauf folgten lauter Prinzen, zuerft drei Prinzen 
bes. Hauſes Baiern: 

13. Ludwig Anton, aus dem neu convertirten Haufe 
Pfalz-Neuburg, 1684 — 1694, der auch Bifchof 
von Worms und Lüttich ward, aber noch im Jahre 
ver Wahl ſtarb. 

14. Franz Ludwig, fein Bruder, 1692—1732. 
Er war Bifhof zu Breslau und. Worms und 
wurde 1716 Kurfürft von Trier und enblih 1729 
Kurfürft von Mainz. 

Folgte der bereits erwähnte Wittelsbacher, welchem 
bei der hunbertjährigen Deffnung ber Ordenskaſſe bie 
„einigen Millionen“ zufloffen: 

15. Clemens Auguft von Baiern, ein Bruder 
Kaifer Carl's VIL, ber zugleich Kurfürft von Cöln 
war, 1732 — 1761. 

Sodann folgten wieder drei öſtreichiſche 
Prinzen: 

16. Herzog Carl von Xothringen, der Bruder 
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des Kaiſers Franz IL, der Schlachtenverlierer, 1761 
bis 1780. Folgte: 

17. Mar Franz, ber bide, eßluftige Bruder Kaifer 
Joſeph's IL, der auch zugleih Kurfürſt von Cöln 
und Bifhof von Münfter war. Enblid: 

18. feit 1801 ber berühmte Erzherzog Carl, 
Sofeph’s Neffe, ein Bruder bes Kaifers Franz I. 

Nach deſſen Rejignation 1804 ward Erzherzog 
Anton, aud) ein Bruder des Kaifers Jranz IL, Groß— 
meijter des beutfchen Ordens in Deftreid), ber 1835 
ftarb und dem Erzherzog Mar von Modena ge= 
folgt ift. 

Mergentheim, die Refidenz des Hoch- und Deutfch- 
meifters, gehörte zu den Städten, bie bie Säcularifation 
höchſt ungern ertrugenz; es kam fogar zu einem recht 
ernfthaften Bauerntumulte, um fidh der würtembergifchen 
Bejignahme zu erwehren. Der würtembergifche Minifter, 
Graf Taube, der „Alba Wiürtembergs”, wie ihn der 
Prälat Pahl nennt, ließ das Martialgefeb gegen biefe 
armen Leute verkünden, die nach freundlicher Belehrung 
ficherlich fich gefügt haben würden: noch auf feinem 
Todtenbette erfchienen ihm die blutigen Geftalten biefer 
armen füfilirten fränfifchen Zanbleute zur Rade. Mer- 
gentheim ift jet im Befib eines freunblicheren Herrn, eines 
würtembergifchen Prinzen, des Prinzen Paul, des be— 
fannten Touriften nad Amerifa, eines Vetters bes 
Könige von Würtemberg Er hat fi bier feit 
1827 inftallirt und feine von der Fremde hergebrachten 
großen Thier- und Pflanzenfammlungen bier aufgeftellt. 
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Anhang zum Hofe des Deutjchmeifters. 


Die Kandeommenthure der 11 deutichen Ordens: 


1. 


Balleien im Jahre 1794. 


Ballei Elfaß und Burgund: 

Beatus Conrad Philipp Friedrid, Frei- 
berr Reutner zu Weyl, Land» Eommenthur 
ber Balleien Elfaß, Burgund und Heſſen, Com- 
menthur zu Alfchhaufen, Marburg und Wetzlar, 
k. k. wirklicher Geheimer Rath, auch Hoch- und 
Deutfcdymeifter wirklider Staats- und Kanfe- 
renzminifter. 

Ballei Heffen. 

Landbeommenthur: der obftehende Freiherr Reut— 
ner zu Weyl, (Commenthur zu Marburg und 
Wetzlar). 

Ballei Franken: 

Landcommenthur: Reopold, Freiherr von Zobel 
zu Giebelftadbt, Commenthur zu Heilbronn ꝛc. 
Ballei Esblenz: 

Freiwillig refignirter Lanbeommenthur: 
Ignaz Selig, Freiherr von Roll zu Bernau, 
Commenthur zu S. Catharinen in Coln, wirklicher 
Geheimer Rath. 
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Wirklich adminiftrirender Lanbeommen- 
thur: Earl Franz, Freiherr von Forftmeifter 
zu Gelnhaufen, Commenthur zu Mluffendorf, 
kurcölniſcher Geheimer und Hoffriegsrath, Gene— 
rallieutenant und Obriſthofmarſchall, auch wirk- 
licher Staats- und Conferenzminiſter für die 
Deutfchen Ordens-Angelegenheiten. 

Ballet Lothringen. 

Landcommenthur: Joſeph Leopold, Freiherr 
Zweyer von Evenbach, Commenthur zu Trier, 
Saarbruc und Berkingen. 


. Ballei WVeftphalen: 


Landcommenthur: Franz Wenzel, Graf von 
Kaunitz-Rittberg, Commenthur zu Münſter 
und Mohlheim, k. k. wirklicher Geheimer Rath 
und Kämmerer, General-Feldmarſchall-Lieutenant, 
commandirender General im Carlſtädter-Waras— 
diner Generalat und Inhaber eines Regiments zu 
Fuß — ein jüngerer Sohn des öſtreichiſchen Staats— 
kanzlers Fürſten Kaunitz. 


. Ballei Alten-Bieſen (in Weſtphalen): 


Landcommenthur: Franz Joſeph, Freiherr von 
Reiſchach, Commenthur zu Maſtricht, k. k. wirk⸗ 
licher Kämmerer und General-Feldmarſchall-Lieu— 
tenant. 


. Ballei Thüringen: 


Landcommenthur: Heinrich Moritz von Ber— 
lepſch, Capitular der Ballei Heſſen, Commenthur 
zu Bwätzen und Ober-Flörsheim, k. k. Kämmerer, 
Hoch- und Deutfchmeifter Geheimer Rath. 
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9. Ballei Sadfen: 
Landcommenthur: Gottlob Friedrich Wilhelm 
von Harbenberg, Commenthur zu Luculum und 
Sangelen. 

10. Ballei Deftreid: 

Landcommenthur: Aloys, Graf von Harrad, 

Commenthur zu Wien, Weuftadt, Finz und Grat; 

am Led, k. k. wirklicher Kämmerer und General- 
- Feldmarfchall- Lieutenant. 

11. Ballei Etſch und im Gebirge: 
Zandeommenthbur: Johann Ernſt Theodor, 
Sreihberr von Belderbuſch, Commenthur zu 
Storzingen, pfalzbairifcher Geheimer Rath, Ge- 
neral - Lieutenant und Gouverneur ber Feftung 
Mannheim. 


Coadjutor des Deutichmeilters. 
Friedrich Wilhelm, Freiherr von Veltheim, Com— 
menthur zu Bergen, fürftlich heffenscaffelfcher Ge— 
beimer Rath und Oberhofmarfhall, ein Bruber 
bes .erften Grafen Beltheim. *) 


Gefandtichaft auf dem Reichötag zu Negensburg. 
Der Turcölnifche Reichstags- Gefandbte, Freiherr Karg 
von Bebenburg, mit einem Legations-Secretair. 


*) Siehe braunfchweigiiche Hofgefhichte, Th. V., ©. 43. 


Die deutfchen Bisthüumer. 


Unter ben beutfchen Bisthümern waren bie an— 
fehnlichften: die beiden fränfifhen Würzburg und 
Bamberg, bie beiden weftphälifhen Münfter und 
Paderborn und das jenfeit? des Rheins belegene 
Bisthum Lüttich. Den größten Sprengel, der an eine 
Million Menſchen befaßte, hatte das ſchwäbiſche Bis— 
thum Conſtanz. 
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IV. Die Höfe der fränkifchen Bisthümer 
Würzburg, Bamberg und Eichſtädt. 
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1. Der Hof zu Würzburg. 
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1. Der Hof zu Würzburg. 





Wie die Hurfürften von Cöln Herzoge von 
Weſtphalen nad dem Falle Heinrich’s des Löwen 
Ende bed zwölften Jahrhunderts geworben waren, waren 
die Bischöfe von Würzburg Herzoge von Franken, 
und zwar bereits feit den Zeiten des fächfifchen Kaiſers 
Lothar vor Mitte des zwölften Jahrhunderts; er gab 
den geiftlichen Herren von Würzburg dies ben Hohen— 
ftaufen von den Saliern vererbte Herzogthum, als 
er ihre Macht, die nachher fo hoch flieg, gering machen 
wollte. Das würzburger Stift war eines der an Getreibe, 
Weiden, mandyerlei Früchten und Gewächfen und nament- 
ih an Wein gefegnetften Ländchen Deutſchlands; es 
erbrachte die feurigen fränfifchen Bodsbeutel-Weine, 
jenen Steinwein, weldyer auf dem fteilen Kalffelfen von 
Beitshöchheim nach der Stadt Würzburg bin erbaut 
wird und jenen König aller Frankenweine, ben Leiften, 
dur fein Arom meltberühmt, der am Würzburger 
Schloſſe auf nur etwa 60 Foftbaren Morgen wächſt. 
Auch die Einkünfte des Stift waren erfleflih: Würz- 


burg gab mit feinen 800,000 Einwohnern auf 
Kleine deuiſche Höfe. XL. 1A 
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95 [Meilen 800,000 bis 1 Million Rheiniſche 
Gulden jährlid. Doch erhielt von diefer Million der 
Biſchof nur 50,000, alles Uebrige nahm der Hof-, 
Civil- und Militairftant dahin. Der Adel, wie bie 
Lifte nachweift, die unten folgt, war ungemein zahl- 
reih im würzburger Stifte, es Iodten ihn, wie 
in Mainz, die golden Gaben des Bacchus. Das Dom- 
eapitel von Würzburg Teitand aus 24 Domberren, 
welche 16 Ahnen produziren mußten, und aus 
30 Tomicellaren. Die Pfründen waren herrlich und 
barum zählte auch dag würzburger Capitel, wie bas 
mainzer, zu ben wenigen, melde die Wahlfreiheit gegen 
faiferliche Majeftät zu behaupten verftanden habeu. Hier 
und in bem zweiten fränfifchen geijtlichen Kleinod, in 
Bamberg, ift auch Fein nachgeborner Defcendent eines 
anberweiten Fürſtenhauſes im Stande gewefen, bem 
landfäffigen Adel den Rang abzulaufen. Noch im Jahre 
1523 hatte das Etift Würzburg dem ſchwäbiſchen Bunde 
zu einer ganzen Hülfe nicht weniger als 150 zu Roß 
und 500 zu Buß geftellt, während Mainz gleichzeitig 
nicht viel mehr gab, nämlich aufer 500 zu Fuß 170 
zu Roß. Uuter den zahlreichen Vaſallen des fürft- 
biſchöflich würzburgifchen Lehnhofes befanden ſich auch 
eine Menge fürftliche Bafallen, bie Landgrafen von 
Heffen- Eafjel und Darmſtadt gingen von Würz 
burg zu Zehn. Der gräflihen Bafallen war eine ftatt- 
liche Zahl und eben fo ſtattlich war bie Zahl ver zu 
Würzburg gehörigen märhtig reichen Klöfter: barunter 
befand fih Ebrach, bie reichite Abtei Frankens, auf 
weldye ich unten am Schluſſe der würzburgifchen Hof- 
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geſchichte, noch befonbers zurückkomme: ſie ertrug nicht 
weniger als 300,000 Gulden. Die würzburger Dom- 
herenftellen — ich komme nod) einmal auf diefe Kleino- 
bien zurüd — waren für ben fränfifchen Abel eine 
ber außsgiebigften Berforgungs - Anftalten in 
Deutfhland. Der Göttinger Profeffor Meiners 
berichtet, daß die Einkünfte des würzburger Capitels 
wenigitens den dritten Theil der Einkünfte 
bes Stifts ausgemuht haben. Eine einfache Dom- 
herrnpfründe brachte 1500 — 2000 Gulden, in ‚guten 
Fahren fugar 3500 und noch mehr ein. Faſt alle 
Domberren befaßen aber, trotz ber canonifchen Verbote, 
zwei ober drei Pfründen. Außer. diefen Pfründen 
empfingen bie älteren Domherren noch fogenannte Ob— 
Leyen, bie einzelnen Domherren in guten Jahren 10 
bis. 12,000 Gulden abwerfen konnten. Und zu biefen 
Pfründen und Obleyen kamen endlich noch. reiche Ober— 
pfarreien und Probfteien in Eollegialftiftern. 
Diefe ausbändigen Domherren- Einkünfte gingen aber 
dem Lande nur fehr wenig zu Gute. Die meiften 
würzburger Domherren hatten dag engliſche Princip ber 
Non-Residence. Sie reſidirten nicht in Würzburg, fon- 
bern lebten nur ala Reifende und Gäſte, bie mieber 
fortzogen, ſobald es die Statuten erlaubten. Einige 
wenige ‚peremtorifihe Tage ausgenommen, war gewöhnlich 
nur ber vierte oder fünfte Theil der Domberren in ber 
Stiftsftadt gegenwärtig. Und ſelbſt unter ben refidi- 
renden Domberren hielten nur wenige ein Haus. Mit 
Recht klagte Profeffor Meiners: „daß gar viele dieſer 
würzburger Domberren, trob ihres Reichthums, dem 
14* 
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Aderbau, dem. Handel und der Induſtrie des Landes 
nicht gemüßt, wohl aber durch das vornehme berüchtigte 
Schuldenmachen noch dem Gewerbitande häufig Schaden 
gebracht hätten.“ 

Die Bifchöfe, die zur Reformationgzeit in Würzburg 
faßen, waren: 

4. Lorenz von Bibra, 1495 — 1519. Cr 
flammte von dem noch in fieben Fatholifchen und pro— 
teftantifchen Linien in Baiern, Sachſen⸗Meiningen und 
Heflen-Darmjtadt blühenden eingebornen fränfifchen Ge— 
fchlechte, welches das Erb-Untermarfhallamt im 
Stifte hatte, ihm im A6ten Sahrhundert noch einen 
Bifchof gab und auch Fulda den vorletzten Fürftabt 
gegeben hat. Lorenz war ein preiswürbiger, ber Reforına- 
tion mohlgeneigter Herr, ein Bufenfreund eines der 
beften beutfchen Fürften aller Zeiten, Kurfürft Fried— 
ride des Weifen von Sachſen. Diefer empfahl 
ihm 1513, als Luther zum Auguftinereonvent nad 
Heidelberg reifte, den jungen Reformator, der damals 
nah Frankreich zu ziehen im Sinne hatte. Luther 
fand bei Lorenz von Bibra in Würzburg bie hefte 
Aufnahme; der Bifchof fehrieb an den Kurfürften zurüd: 
„Euer Liebden wolle ja ben frommen Dr. Martin 
nicht wegziehen laffen, es gefchähe ihm Unrecht." Eine 
Zierde feines Hofs war ber berühmte Abt Johann 
von Tritheim, gebürtig aus dem Dorfe Tritheim im 
Stifte Trier. Tritheim war einer. der nambafteften 
Gelehrten der Reformationgzeit, Hiftorifer und Mathe- 
matifer zu gleider Zeit, demnächſt Chiromant und 
Geiſterbeſchwörer; befannt ift 3. B., daß die Sage 
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geht, er habe auf inſtändiges Verlangen bes Kaiſers 
Mar ihm ben Schatten feiner unvergeßlichen Gemahlin 
Marie von Burgund beraufeitirt, wobei der Kaiſer 
wie ein zweiter Orpheus die Bedingung, bie ihm ber 
gelehrte Abt geftellt, den Schatten nicht anzufprechen, 
gebrochen und fo die Beſchwörung zerftört habe. Wahr- 
fcheinlidher als dieſe Geiftereitation iſt die Erzählung 
von ber Sicherheit Tritheim’s, die er ala Phyfiogno- 
mifer befaß; er legte davon ein merkwürdiges Zeugniß 
in Beziehung auf die Perfon des berüchtigten Wilhelm 
von Grumbach, welder ſpäter den Biſchof Melchior 
von Zobel ermordete, ab. Grumbach fungirte als 
Kämmerling am Hofe des Biſchofs Lorenz von Bibra 
und Tritheim äußerte an ber bifchöflichen Tafel über 
Grumbach: „Diefer junge Mann wird vielen Nuben 
ftiften, ober, wenn er ausartet, das größte Unheil.“ 
Auf diefen preiswürdigen Bifhof Lorenz von Bibra 
folgte: 

2. Conrad von Thüngen, ebenfalls von einem 
eingebornen fränfifchen Gefchlechte, welches dag Erb- 
Untertrudfeßamt im Stifte befleibete. - Er faß von 
1519— 1540. und ftarb 1544. Diefer Bifchof bat den 
Bauernfturm erlebt, der in Franken nicht minder fchredlic, 
war, wie anbermärts in beutfchen Landen. Die aufge- 
ftandenen fränkifhen Bauern bemächtigten ſich im Jahre 
1525 der Stadt Würzburg, vermochten aber bie Burg, 
ben Marien- oder Frauenberg, nicht zu erobern; ber 
Bifhof war ing Lager bes Truchſeß von Walb- 
burg, des Bauern-Förg, geflohen, der nachher bie 
ſchrecklichen Executionen verhing. Der Hofmarfchall des 
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Biſchofs, audy ein Herr von ber fränkischen Ritterſchaft, 
Sebaſtian von Rottenhann, vertheidigte bie Burg; 
bafür ward ihm in berfelben eine Gedenktafel mit einer 
Inteinifchen Inſchrift geftiftet. Es war biefer Notten- 
hann ein hervorragender Herr unter den lebten Ritter, 
Er war eques auratus, Fatferlicher Rath und Doctor 
der Rechte, einer der gelehrten Edelleute der Reforma- 
tiongzeit, ein Kenner ber beutfchen Alterthümer; er bat 
unter andern eine Ausgabe ber Chronif des Rhegino 
yon Prüm. veranftaltet, eine neue Karte von Franken 
entworfen; er fand mit allen gelehrten Leuten feiner 
Zeit in Correfponden. Er war aud einer ber erjften 
beutfchen Touriften des fechszehnten Jahrhunderts: weſt⸗ 
lich ift er bis Spanien und England, öſtlich bis Eon» 
ftantinopel und Jeruſalem gefommen. 

3. Folgte wieder ein Bibra, Conrad von Bibra, 
ber 1540—1544 ſaß. Und nun Fam der Bifcyof, der 
bas Unglüd hatte, unter Mörberhand zu fallen: 

4. Melchior Zobel von Guttenberg. Auch 
er war wieder ein fränfifcher Edelmann, von ber Fa— 
milie, die das Erb-Unterfümmereramt im Stifte 
batte, die 1577 auch noch einen Bifchof zu Bamberg 
geftellt hat und nod in brei Linien in Baiern md 
Oeſtreich blüht. Er regierte 14 Jahre, big ihn ber 
Mordftahl des Ritters Wilhelm von Orumbadh traf, 
im Sabre 1558, bemfelben Sabre, in dem Kaiſer 
Carl V. zu ©. Juſt im Klofter ftarb und Ferdinand, 
Kaifer Carl's V. Bruder, die Regierung antrat. Auf 
biefen Gemorbeten folgte: 

5. Friedrich von Wirsberg, wieder von einem 
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fräntifhen Gefchlechte, welches aber ausgeſtorben if. 
Er faß 1558—1573, er erreichte noch das Pontificat 
Pius’ V. ber die Keberbulle „In coena domini* erließ 
und mit dem bie große jefuitifche Reaction gegen bie 
Reformation eintrat, welche bewirkte, daß das Gift 
Würzburg, wie bie Stifter in Weſtphalen und bie 
beiden Erzftifter Cöln und Trier, in ftrengfter katho— 
lifcher Haltung fich erhielten. 

6. Die Gegenreformation batirt in Würzburg feit 
ben Zeiten des Mannes, ber nnbeitritten einer ber 
größten Bifchöfe von Würzburg geweſen ift, von bem 
Bifhof Julius, dem eine fehr lange 44 jührige 
Regierung befchieden wurde. Er war ein geborner 
Ehter von Mefpelbronn, von einem -fränfifchen 
Geſchlechte, welches bereits feit 1665 erlofchen ift: bie 
Ingelheim beerbten e8 und führten den Namen fort; 
das Stammfhloß Mefpelbrunn ift noch in der Grafen 
yon Ingelheim Befite. Bifhof Julius erhielt fern 
Bisthum fehr jung 1573. Zuerſt machte er, mie 
Truchſeß von Cöln, Miene, vom Papfte abzufallen, 
nach des Truchſeß Kataftrophe aber febte er um fo 
eifriger das Gegentheil ins Werl. Er vertrieb unter 
ben frifchen Eindrüden der Cölner SKataftrophe vier 
esangelifche Rathaherren und viele evangelifche Bürger 
aus der Stadt; die übrigen evangelifchen Einwohner, 
weldye etwa bie Hälfte ber Bürgerfchaft ausmachten, 
brachte er, mit der größten Energie das „Cogite intrare* 
handhabend, in den Schooß der römiſchen Kirche wieder 
zurüd. Der Adel des Stiftes, der ebenfalls 
großentheils proteftantifh war, wie damals 
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faft Alles in Deutfhland, mußte ſich fügen. 
Diefer Bifhof Julius bat fi durch eine herrliche 
Stiftung ein unvergänglices Andenken geftiftet: er 
gründete im Jahrr 1579 das berühmte große Julius— 
bofpital zu Würzburg, das reichjte dieſer Gattung, 
das es in Deutjchland giebt. Er ftarb erſt ein Jahr 
vor Ausbrud des 30jährigen Kriegs, wie gejagt, nad 
44jähriger Regierung, 1573 — 1617. 

Auf diefen großen Biſchof Julius folgte nun ein 
Herr, welcher zuerft die beiden großen fränfifchen 
Stifter vereinigt befaß: 

7: Johann Gottfried von Aſchhauſen, 1617 
bis 1622. Er ſtammte wieber aus einem eingebornen 
Geſchlechte, das aber ebenfalls jebt erlofchen iſt; feit 
1609 war er bereits Bifhof von Bamberg. Nädfl 
den großen politifchen Kurfürften von Mainz, Lothar 
von Metternich, war er einer ber ftärfjten Anhänger 
Kaifer Ferdinand's I. in den erſten Jahren des 
Zojährigen Kriegs. 

8. Nach ihm folgte in Würzburg allein: Philipp 
Adolph von Ehrenberg, wieder ein eingeborner 
fränfifcher Edelmann, ein Defcendent einer Schweiter 
bes großen Bifchofs Julius; er faß von 1623— 1631, 
Unter diefem Bifchof Philipp Adolph von Ehren- 
berg find in ben drei Jahren 1627—29 nicht weniger 
ala gegen 900 Perfonen ale Deren und Zauberer ver- 
brannt ober mit dem Schwerte hingerichtet morben. 
Darunter befanden fidy mehrere Vornehme, 14 Domi- 
nifaner, eine Bürgermeijtersfrau, die ſchönſte Jungfrau 
der Stadt, mehrere Rathsherren, ja fogar der nächte 
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Berwanbte bes Bifchofs und lebte Sprößling feines 
Stammes, ber 14jährige ausgezeichnete Ernft von 
Ehrenberg. Selbſt viele Kinder von 9—12 Fahren 
und fogar noch jüngere wurden als Zauberer und Deren 
erequirt, die Schulen in Würzburg mwurben damals ge- 
fchloffen.. Es kam fo weit, daß zulebt der Bifchof 
felbft und fein Kanzler von ben Gefolterten als 
Mitfhuldige angegeben wurden. Da erft gingen 
dem ftierbigotten Kirchenfürften die Augen auf, er that 
nun Einhalt und ftiftete Seelenmeffen für die Hinge— 
morbeten bei den Auguflinern in Würzburg. 

Nach diefem Keber- und Herenrichter wurden zum 
zweitenmale wieder die beiden großen fränfifchen Stifter 
unter Einem Herrn vereinigt. Es fucrebirte: 

9. Franz von Hatzfeld, aus dem befannten heſſi— 
fchen, jebt auf Trachenberg in Schleſien poffeflionirten 
und von Preußen gefürfteten Geſchlechte. Er war ber 
Bruber des Faiferlichen Zelbmarfhals Melchior von 
Habfeld, eines ber hervorragenden Generale, die bas 
Haus Deftreic, im 3Ojährigen Kriege hatte, der 1635 in 
ben Reichagrafenftand erhoben wurbe und ber namentlich in 
den lebten Jahren dieſes ſchweren Krieges Cölhn gegen 
bie Franzoſen hielt. Der Bifhof Franz von Hab» 
feld war ein hochgelehrter Herr, mußte aber von einem 
Prinzen eines benachbarten proteftantifchen Hauſes jich 
gleich im erften Jahre feines Regiments in Würzburg 
aus feiner Haupiſtadt vertreiben laſſen. Nach der ge- 
wonnenen Breitenfelder Schlacht 1631 wälzte ſich der 
Schwedenſchrecken durch bie fetten fränkiſchen Stifter, 
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bie Stadt Würzburg mußte fih an Guſtav Abolf 
ergeben, ber Bifhof Branz vom Hapfeld floh mit 
feinem Schatze nah Eöln. Dem Fatholifchen Herzoge 
von Franken feßte fi) in ber Perfon Bernharb’s 
von Weimar ein proteftantifcher Herzog von Franken 
entgegen: am 28. Juli 1633 warb ihm bie Hulbigung 
zu Würzburg geleiftet. Sin dieſem Jahre 1633 erhielt 
der Bifchof von Würzburg auch noch bie Wahl zu dem 
Bamberger Stuhle, aber ohne vor der Hand fidy in 
Beſitz feben zu Fünnen. Diefen Beſitz verfihaffte erft 
bie große Schwedenniederlage bei Nördlingen im Fahre 
16345 Bifhof Franz Fehrte aus Cöln nady Franken 
zurüd und ftarb 1642 zu Würzburg. Während feiner 
nur A1jährigen Regierung ereignete fi das Ausſterben 
einer Familie, welche ber Familie Hatz feld fehr zu Gute 
gegangen iſt: es fielen nämlich die Güter bes 1632 
ausgeftorbenen reichen evangelifchen Haufes Rofenberg 
in Franken dem Gifte Würzburg zu; der Biſchof 
überließ fie feinem Bruber, dem Feldmarſchall Grafen 
Melchior, die Familie bat fie bis zum Ansfterben ber 
älteren Linie im Jahre 1794 befeffen: ber Letzte biefer 
Linie, der Sohn des erften, von Friedrich bem 
Großen creirten Fürften vermachte fie an das Für- 
ſtenthum Anſpach-Baireuth. 

Nach Hatz feld's Abgang ſuccedirte in Würzburg 
allein ein Herr der Familie, welche die berühmteſte 
unter allen, die in den letzten drei Jahrhunderten 
Biſchofsſitze beſtiegen haben, geworben iſt, bie noch ala 
eine der reichſten und mächtigſten unter den mediatiſirten 
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Familien in Franfen, am Rhein und in Deftreich blüht 
und: melde dag Erb⸗Obertruchſeßamt im Stifte 
befaß: 

10. Johann Philipp von Schönborn, 1642 
bis 1673. Es war das berfelbe ftaatsfluge Herr, 
welcher fünf Sabre fpäter auch Kurfürft von Mainz 
warb: und deffen Qualitäten oben im der mainzifchen 
Hofgefhichte näher fpezialifirt worden find. Wie am 
Rhein waren auch in Franken die Schönborne auf 
Förderung ihrer Familie bedacht: in Franken iſt unter 
andern tie ftiffwürzburgifche Herrfchaft Reichelsberg 
an biefe Familie gelangt. Diefem erſten Schönborn 
folgten in Würzburg: 

11. Hartmann von Rofenbad, von ber frän- 
kiſchen Ritterfchaft, 1673 — 1675. 

12. Peter Philipp von Dernbad, von ber 
heſſiſchen Ritterfchaft, 1675—1683.. Er befaß wieder 
beide fränfifche Stifter zufammen, er war feit 1672 
bereits Bifchof von Bamberg Er war einer ber 
getreneiten Anhänger des Haufes Deftreich, ein werther 
Freund des Kaiſers Leopold I. und bielt ſchon einen 
mächtigen Kriegeftaat für kaiſerliches Intereſſe, ähnlich 
wie der Biſchof Bernhard von Galen in Münfter, 
ber gleichzeitig mit ihm regierte, im frangöfifchem In— 
tereſſe. Diefer martialiſche Herr machte Furzen Prozeß: 
einen ſchönen Cornet Edarb von Pedern, melder 
einer fchönen Frau von Polherm beffer ala bifchöfliche 
Gnaden gefiel, ließ er verhaften und: verhungern. *) 





*) Notiz bei Erf und Gruber. 
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Wie fein Borgänger Hatzfeld war er auf Förberung 
feiner Familie bedacht: er ließ jie 1681 von feinem 
guten Freund Leopold in Wien in ben Reichsgrafen- 
ftand erheben und verfchaffte ihr auch das Erbmar- 
Ihallamt im Herzogtbume Franken. Sie ftarb 
aber bald- ſchon nad feinem Tode aus und ihre 
Erben waren die Grafen Schönborn, die die Herr- 
Schaft Wiefentheid in Franken von ihr ererbten, 
worauf fie eine eigne Linie ihrer mächtigen Familie 
fundirten. 

Auf diefen martialifchen Dernbad folgten wieber 
in Würzburg allein: 

13. Conrad Wilhelm von Wartenau, id 
kann nicht fagen, ob von dem erloſchenen ſchwäbiſchen 
Geſchlechte, 1683 — 1684. 

14. Johann Gottfried von Öuttenberg, von 
ber noch in Baiern blühenden fränfifchen Familie, die 
das erfte Erbamt im ‘Stifte bekleidete, das Erbober- 
marfchallamt, 1684 — 1698. 

15. Johann Philipp, Freiherr von Greif. 
fenflau zu Volraths, 1699 — 1719. Ein Herr bes 
Gefchlechts, Das Würzburg in den lebten Jahrhunderten 
zwei Bifchöfe gegeben hat, des einzigen noch blühenden 
rheinganifchen Adelsgeſchlechtes, von dem noch ein letzter 
Defeendent in dem alten Stammfite Winfel im jebt 
naffauifchen Rheingau lebt. Es war biefer Greif- 
fenflau, wie es foheint, ein eben-fo martialifcher Herr, 
wie feine Vorfahren, bie beiden Kurfürften von Trier 
und Mainz, von benen jener Franz von Sickingen 
auf der Ebersburg belagerte, _ diefer im 3Ojährigen 
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Kriege das Schon damals aufblühende gemwerbfleißige 
Dffenbach bei Frankfurt zerftört hatte. 

An dem Hofe biefes Greiffenklau war der wäh— 
rend bes fpanifchen Erbfolgefriegs mit Engländern reifenbe 
Zourift Blainville, fab ihn aber nicht perſönlich. Er 
börte aber, daß er fir einen hitzigen, racıgierigen, une 
verfühnlichen Herrn „vom ächten adio theologico“ gelte. 
Der Hof war fchon fehr zahlreih und munter, man 
bielt einen Oberhbofmarfhall und Dberfammer- 
berrn, einen Oberftallmeifter und Oberjäger« 
meifter, eine Menge Kammerherrn, 8 Ebel- 
Inaben aus den beften Häufern Frankens. Der 
Biſchof hielt 10,000 Mann Truppen, dabei zwei 
Euiraffier- und zwei Dragonerregimenterz fie 
bienten dem Kaifer im fpanifhen Erbfolge- 
friege. Die Hofgarde beftand aus 60 Mann zu 
Pferde, purpurroth gefleidet, mit filbernen Knöpfen und 
Knopflöchern und mit Carabinerriemen, ebenfalls pur— 
purroth und mit Silberftreifen. Was diefe Solbatesfa 
unter ben armen Bauern, die unter dem würzburgifchen 
fanften Krummftabe mohnten, galt, davon berichtet 
Blainyille ein fehr einleuchtendes Erempel. Blain- 
ville fand auf feiner Reife yon Würzburg nad Bam: 
berg in einem Dorfe weder Brod, noch Wein, noch 
Strob, mußte daher fein Nachtquartier weiter fuchen: 
Es war aber fhon Nacht und fein Fuhrm ann kannte 
ben Weg nicht. Diefer beredete darauf Blainville 
und feine Reifegefährten, ſich für würzburgiſche Offiziere 
auszugeben, um einen Bauern zum Führer in das nächſte 
Dorf zu finden. „Der bloße Name von Dffizieren 
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machte, baß der Bauer baarfuß im- vollen Lauf zwei 
gute Stunden vor und ber rannte. Mit Mühe fonnten 
wir ben guten Mann ein Trinfgeld zu nehmen bereben, 
welches zu forbern er ji niemals getraut ‚hätte. Wir 
merften daraus 20. — die elende Dienftbarfeit von dem 
nüglichften Theil der Unterthanen, ich meine bie, welche 
Aderbau und Viehzucht treiben und die Manufneturen 
verführen. Dies läßt mich mit Vergnügen auf 
bie Ölüdfeligfeit von Großbritannien zurüd- 
benfen, welde eine Holge feiner fanften Re— 
gierungsart ift, wo Die Vornehmen, ja ber 
König ſelbſt die Macht nicht hat, ben geringften 
Unterthbanen zu etwas wider feinen Willen zu 
nöthigen.” 

Auf den martialifchen, mit Eolbaten - Defpottsmus 
umgebenen Greiffenflau folgte wieber ein zweiter 
Schönborn: 

16. Philipp Franz, Graf von Schönborn, 
4719 — 1724, ein Großneffe jenes ftantsklugen Kur- 
fürften son Mainz und Biſchofs von Würzburg, 
Sohann Philipp. Tiefer Johann Philipp Franz 
ift der Erbauer des prüchtigen Schloffes zu Würz- 
burg, bas er nad) dem Mufter von Berfailles erbauen 
und von bem Benetinner Tirpolo mit Fresken aus— 
malen ließ. Diefes würzburger Biſchofsſchloß war fo 
prächtig, Daß ſich feines Fein König hätte ſchämen Dürfen, 
auch nannte es Joſeph U. nur „das [hönfte Pfarr- 
haus in Deutſchland“. Aud) der zweite Schönborn 
bielt eine überaus glänzende Hofhaltung in Würzburg 
und war auch ‚ganz überaus eiferfüchtig auf Erhaltung 
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feines fürftbifchöflichen Hof-Spiendeurs bebadyt. Seinen 
Lehnleuten zum Beifpiel, den Darzgrafen zu Stolberg- 
Wernigerode, ließ er 1721 durch feine Lehnseurie 
unterfagen, mit ſechs Pferden zu fahren, mas doch im 
wilden Darzgebirge feine große Schwierigkeiten hatte 
und fo zu jagen ein Kleines Kunftflüd war. Es erwuchs 
barauf einer ber unfterbliden Reichshofrathsprozeſſe, da 
ber fromme Stifter der Darzgrafenlinie, der Bibeln- 
fammler Chriſtian Ernft, fidy nicht dabei beruhigen 
wollte, das Recht, mit Sechſen zu fahren, aufzugeben. Es 
war ſchon eine weite Kluft entitanden in der Zeit dieſes 
zweiten Schönborn, bes Erbauers bes „fchönften 
Pfarrhauſes in Deutfchland”, von der alten Zeit, wo 
ber einige Meifter gejagt hatte: „So Jemand unter 
Euch ji dünket der Vornehmfte zu fein, der ſei Euer 
Diener.“ Der Erbauer des würzburger Scloffes be- 
Schloß fein Leben ſchon mit 51 Sjahren, 1724. 

Bis auf diefen Fürftbifhof war das Domeapitel 
und die von bemfelben unterftüste Ritterfchaft zu ſolcher 
Macht gebiehen, daß jie eine compacte Oppojition gegen 
bie landesherrliche Gewalt bildete. So .martialifch das 
Regiment von den Fürftbifchöfen gegen bie armen Unter- 
thanen geführt wurde, fo lar und nadgiebig war es 
gegen bie Adelsgenoſſen. Diefer zweite Schönborn 
brachte aber eine Wandlung zu Stande Um dem 
mächtigen Abelsbunde einen Fürftenbund ent- 
gegenzuftellen, ging er ein fürmliches Bündniß ein 
mit Kurfahfen, dem Herzog von Sachſen-Gotha, 
ben Landgrafen von Heffen und den Markgrafen von 
Brandenburg und Baden. Um bie übermäßige 
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Vergrößerung ſowohl des Adels als der Stifte und 
Klöſter zu verhindern, mußte er ſogar 1722 ein Verbot 
erlaſſen, daß der Adel ohne ſeine beſondere Er— 
laubniß nicht bürgerliche Güter kaufen dürfe. 

17. Es folgte dieſem geſtrengen, energiſchen Schön- 
born: Chriſtoph Franz, Freiherr von Hutten, 
son ber durch Ulrich von Hutten illuſtrirten rheinlän- 
difchen Familie, die noch als „Hutten von Stolzen- 
fels“ in Baiern blüht, 1724 — 1729. Der befannte 
Tourift Pöllnitz fand zu feiner Zeit den am mwürz- 
burger Hofe von Alters ber feftgewurzelten Zechgebraud 
im coloſſalſten Style, von meldem Style oben am 
Schluß der Vorrede eine Stelle aus bes Tourijten 
Memoiren wörtlich ritirt worden ift, auf bie ich ver 
weiſe; fie ift characteriſtiſchh „Jochwürdig“. Pöllnitz 
mußte ſich alle Tage zweimal mit den Herren des geift- 
lichen Hofes bis zur Betäubung betrinfen; ber Hof- 
marfhall von Bechtoldsheim und befonbers ber 
Dberftallmeifter von Zobel gehörten zu den ftärfften 
Zedern des Jahrhunderts. 

Nah Hutten fuccedirte wieder ein dritter 
Schönborn, der Bruder des Erbauerd des würz— 
burger Schloffes: 

18. Friedrich Carl, Graf von Schönborn, 
1729 —1746. Er war feit 1701 ber erfte Graf feines 
Geſchlechts, feit 1705 Reichsvicefanzler in Wien ge- 
weſen und ein ungemein leutfeliger, gravitätifch = phleg- 
matifcher Herr, wie biefes fowohl der berühmte Johann 
Jacob Mofer, deffen Gönner er in Wien warb, als 
bie berühmte Touriftin Lady Montague, bie 1716 

J 


225 


in feinem Landhauſe bei Wien fpeifte, bezeugen. Er 
war 1729, in bem Jahr feiner Erhebung zum mwürz- 
burger Stuhle, bereits Biſchof von Bamberg ge- 
worben, indem er dem Oheim Lothar Franz, ber 
Kurfürft von Mainz und Biſchof von Bamberg war, 
folgte. Ein dritter Schönborn, Bruder Friedrich 
Carl’, Franz Georg, war damals gleichzeitig Kur - 
fürft son Trier und Bifhof von Worms, und 
ein vierter, Damian Hugo Philipp, Cardinal— 
biſchof von Speyer und Conſtanz. Biſchof Fried— 
rich Carl von Würzburg und Bamberg überragte 
an Glanz und Pracht alle geiſtlichen Fürſten Deutſch— 
lands; er machte eins der größten Häuſer ſchon in 
Wien. Von ſeinem großen Vorfahren in Mainz aber, 
der im Intereſſe Frankreichs den Rheinbund des 17ten 
Jahrhunderts geſchloſſen hatte, unterſchied er ſich ſowohl 
dadurch, daß er ſtark anti-franzöſiſch, als auch dadurch, 
daß er gar nicht ſo tolerant war. Er war die Seele 
der großen katholiſchen Propaganda, der An— 
ſtrengungen, die im 18ten Jahrhundert noch 
einmal die katholiſche Kirche verſuchte, um 
ganz im Stillen, nach und nach Deutſchland 
wieder katholiſch zu machen. Er hatte ſeine Hand 
in den Religionsbedrückungen in der Pfalz, in Ho— 
henlohe, in Salzburgz er bot auch dem katholiſchen 
Herzog Carl Alexander von Würtemberg ſeine 
Hülfe an, ſein Land katholiſch wieder zu machen. 

Man nannte dieſen dritten Würzburger und Bam— 
berger Bifchof Friedrich Carl von Schönborn nur 
ben beutfchen Fleury. Er that befonders viel für bie 

Kleine deutfche Höfe. XIL. 15 
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Univerfitäit Würzburg, wo er einen. eignen Lehrſtuhl 
gründete für deutſches Staatsrecht, Natur⸗ und Völker— 
recht, den 1731 Ickſtadt erhielt und neun Jahre be— 
kleidete, der nachherige Gouverneur des letzten Kurfürſten 
von Baiern Maximilian Joſeph. 

Nach dem Tode Friedrich Carl's von Schön— 
born wurden die Stühle Würzburg und Bamberg 
wieder eine Zeit lang getrennt. Es folgten in Würz— 
burg zwei Rheinländer: 

19. Anſelm Franz, Graf Ingelheim, 1746 
bis 1749. Ein Herr des noch in Baiern und Oeſtreich 
blühenden, in der Pfalz und in Franken reich begüterten 
Geſchlechts, das Ende des 17ten Jahrhunderts bereits 
einen Kurfürften von Mainz gejtellt hatte, ein Herr, 
ber noch eine Hexe progefjiren ließ, Maria Renata 
Singerin, bie in Unterzell am Main, einem Prä— 
monfteatenferinnen = Klofter, zwei Etunden von Würz⸗ 
burg, lebte und 1749 verbrannt wurde. Diefem Deren- 
richter folgte ein zweiter Greiffenklau: 

20. Carl Philipp, Freiherr von Greiffen- 
klau zu Volraths, 1749 — 1754. 

21. - Beite Bisthimer vereinigt regierte ſodann 
wieder: Adam Friedrid, Graf von Seinsheim, 
aus DBaiern, 1754 — 1779, von. dem Geſchlechte, das 
das Erboberfämmereramt im Etifte hatte. Cr 
war ber Bruder bes Münchner Oberhofmeifters und 
Premiers Joſeph Franz und ein ächter bairifcher 
Grand Seigneur, ein prächtiger, Bauten, Jagden, Opern, 
Komödien und bas Vergnügen liebender und nebenbei 
auch bie Wiſſenſchaften patronifirender Herr: er ließ den 
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berühmten Earl Caſpar Siebold, ber. nachher als 
Profeflor der Anatomie und Vorſtand des Fuliughofpi- 
tals ji) einen großen Namen machte und vom Kaifer 
geadelt ward, auf öffentliche Koften nad Holland, Frank⸗ 
reich und England reifen; dieſer Siebolb mar ber 
Ahnherr der berühmten würzburgifchen Operateurfamilie, 
er hatte vier. Söhne, bie in demſelben Fache ausge- 
zeichnet. waren. 

Unter Seinsheim beitand der Hofftaat 1767 
aus 4 Oberchargen: | 

4) DObrifthofmeifter war: ber Geh. Rath Frei- 
berr von Greiffenklau— 

2) Oberftallmeifter: der Geb. Rath Freiherr 
von Welben. 

3) Hofmarfhall: ein Freiherr von Augeſt und 

4) Oberjägermeifter: ver Geh: Rath Freiherr 
von Pöllnitz. 

Dazw kam eine Wolfe von Kammerherren: noch 
im Jahre 1789 gab es 33 Kammerberren und 
3 Hofcasaliere 

Der Erbhofämter waren 4: 

1) Erb-Obermarfchälle warenıdie Freiherren 
von Outtenberg, früher die Grafen Dernbad, 
noch früher die Grafen von Henneberg. 

2) Erb-Dberfämmerer: bie Grafen Seinsheim. 

3) Erb-Oberſchenken: bie Grafen Caſtell und 

4) Erb-DObertrudfeffe: die Grafen Noftig 
wegen der Grafſchaft Riened. 

Ihre Unterbeamten waren: 

1) ale Marfihälle: bie von Bibra. 

15* 
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2) als Kämmerer: die Zobel von Gibelſtadt. 

3) ale Schenfen: bie Freiberren von Heß— 
berg und 

4) als Trucfeffe und Erbfücdenmeifter: bie 
von Thüngen. 

Dberjägermeifter bes Stifts Würzburg waren 
feit dem Jahre 1406, wo fie das Amt von ben Herren 
von Trubendbingen erfauften, bie Herren von 
Seinsheim. *) | 

Die geiſtliche Regierung in Würzburg bildete 
das PVicariat. 

Die weltliche Regierung bildeten: 

1) Die Geheime Kanzlei. 

2) Der Seheime Rath. 

3) Die Regierung mit zwei Präfibenten, ben 
Geh. Näthen Baron Sidingen und von Erthal, 
dem Hofkanzler Seibolt, 14 abeligen Geheimen Hof- 
und Regierungsräthen, 7 abeligen Geheimen Räthen, 
8 gelehrten Geheimen Räthen, 23 abeligen und 17 
gelehrten Räthen, im Ganzen nicht weniger als 72 Per- 
fonen. Diefe Regierung beftand aus 4 Nemtern: 

1) Dem Gebredhen- Amt. 
2) Dem Raths- Amt. 

3) Dem Lehn- Amt. 

4) Dem Malefiz- Ant. 

4) Das Eonfiftorium. 


*) ©. Diplom Kaifer Sigismund’g für den erften 
Freiherrn von Schwarzenberg aus dem Stamme 
Seinsheim vom Jahre 1420. 
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5) Die Hoffammer. 

6) Das Hofgeridht. 

7) Das Faiferlihe Landgericht bes Herzog— 
thums Franfen. 

8) Das Polizeigericht bes Ober-Raths und 

9) Der Hoffriegsrath. 

Den Stab der Armee bildete der Commanbant von 
Würzburg und Oeneralfeldgeugmeifter Freiherr von 
Hutten, ein Öeneralfeldmarfhall-Rieutenant, 4 Gene— 
ralfelowachtmeifter und ein General - Abjutant. Die 
Armee hatte im fiebenjährigen Kriege gegen ben Erz- 
Feber gedient, wie andere Deftreich getreuen Reichsfürften 
hatte der Fürſtbiſchof fein Reichscontingent geftellt, des— 
halb aber freilich vor den Preußen aus feinen Stifte- 
landen flüchtig werben müffen. Die Truppen lagen nad 
dem Frieden meift in der Caferne vor Würzburg. Sie 
beftanden aus vier SInfanterie-Regimentern, einem Re- 
giment Leibgarbe-Trabanten zu Pferde, einem Hufaren- 
eorps, dem Nreiscontingent Dragoner und Cuiraſſiere 
und 1000 Mann Lanbmiliz. 

— Graf Adam Friedrich von Seinsheim ſtarb 
trotz ſeines prächtigen Hofhalts ſehr reich: ich komme 
auf ihn beim Bisthum Bamberg zurüd. 

22. Auf die prächtige und geräuſchvolle Regierung 
Graf Seinsheim’s folgte eine fehr ftille: es fucre- 
dirte in beiden Bisthümern Würzburg und Bamberg: 
Franz Ludwig, Freiherr von Erthal, geboren 
1730, ber 1795 mit Tobe abging, nachdem er bie 
franzöfifche Revolution erlebt hatte. Diefer Bifchof 
Ludwig war ber Bruder des vorlegten Kurfürften 
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von Mainz und im mwohlthnenden Gegenfab zu feinem 
üppigen Bruber ein fehr meifer, gütiger und gott- 
feliger ‚Herr. 

Ein Tourift, deffen Reifeberiht Bernonilli in 
feiner Reife - Sammlung mittheilt, ſah die Feier bes 
Feſtes des h. Kil ian's, des Schußpatrong des Landes, 
am 8. Zuli 1779, bie erfle unter der Regierung Er- 
thal's. „Um 10 Uhr erhob fich der Bifchof mit feinem 
Hofſtaate in einem glänzenden Zuge vom Schloß in bie 
Cathedralkirche. Er beſtand aus acht fechsfpännigen 
Staatswagen, die von ber Leibgarbe und einer Menge 
prächtig gefleibeter Lalaien, Heyducken und "Schweizer 
mit Hellebarben begleitet wurden. Zu beiden Geiten 
paradirte die Befabung. Der Zug ging unter Mb- 
feuerung des Geſchützes, dem Läuten der Gloden, dem 
Schalle der Mufit langſam feierlich und als er ſich ber 
herrlich gefchmidten und mit unzähligen Kerzen erleuch- 
teten Kirche näherte, brängte fir) das Volk haufenmeife 
in biefelbe. Der Bifchof flieg am großen Kirchthore 
aus, empfing das Weihwaſſer und ging unter Trom- 
peten- und Paufenfchall durch die Kirche zum Hochaltar. 
Dier hielt er das Hochamt mit allem nur möglichen 
Gepränge und Geremoniel. Eine Menge von Gehülfen 
waren um ihn herum und während der Meffe hielt der 
Hofmarſchall am Fuße des Altars einen bloßen Degen 
mit gehobener Spite, fo lange bis die Einfegnung an— 
ging, ein Vorzug, beffen ſich fonft Fein geiftlicher Fürſt 
in Deutfehland rühmen kann. Ein Proteftant hat hier 
nicht nöthig, das Ceremoniel der Katholifen zum Schein 
mitzumachen, um vor Beleidigungen gefichert zu fein, 
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Ich fand ganz allein am Hochaltare, da Alles um mid) 
herum kniete und Niemand fchien es zu bemerken. Die 
fürftlihe Kapelle zeigte ſich bei diefer Gelegenheit in 
ihrer ganzen Stärke. Es war eine bezaubernde, herz- 
durchdringende Mufif und eine Gleichheit im Ausdruck, 
eine Zufammenftimmung bes Ganzen, ein Verhältniß 
der Inſtrumente unter einander, als man felten finden 
wird. Aud einige Singftimmen waren vortrefflidh, man 
bediente ſich nicht der Caſtraten, fondern weiblicher 
Stimmen, bie Chöre waren ſtark und volltönend. Nach 
geendigter Mefje ging der Zug in eben der Ordnung 
wieber nach dem Schloß zurüd, und ich muß geftehen, 
baß das Feierliche der Handlung und die enthufinftifche, 
doch felten in arricatur ausartende Andacht dieſer 
guten Katholiken einen tiefen Eindruck auf mid, machten. 
Der Biſchof hat eine von den glücklichen Phyfiogno- 
mien, bie jedermann für fi einnehmen. Er iſt an— 
fehnlih von Statur und der biſchöfliche Ornat kleidet 
ihn vortrefflich; Hoheit mit Menfchenliebe verbunden 
leuchten aus feinen Augen und alle feine Geſichtszüge 
verrathen Güte des Herzens. Er verrichtete dieſe feier- 
liche Handlung mit einer Inbrunſt und Anbacht, bie 
man ſelbſt gefehben haben muß, um fi) davon «einen 
Begriff zu machen.” 

Ganz eben fo äußert fi über dieſen Herrn, ben 
legten Mufter - Kirdhenfürften des deutſchen 
Reiches, ber Hamburger Tourift Ludwig von Heß 
in feinen Durdflügen durch Deutfchland, ber Wiürz- 
burg aber zehn Jahre fpäter ſah, als der Touriſt bei 
Bernoulli. 
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„Sch habe ihn beten fehen, mit einer Subrunft, Die 
auf ben Flügeln einer grenzenlofen Einbildungsfraft 
getragen ſchien. Er kniete öffentlidy mitten in ber Ge— 
meinde und fein ganzes Weſen war, von biejer abge- 
fonbert, blos im Anfchauen des Unendlihen verloren. 
Seine bleiben Hände hob er mit einer Bewegung gen 
Himmel, ald ob er von ber großen Fülle feiner Gnade 
etwas für fich einfalten wollte. Sein Auge flog über 
bie Schranken des Irdiſchen und ſchien dur den Vor— 
bang gebrungen, der ung Gterblihe vom Unendlicyen 
trennt, in vollem Bertrauen am Blide bes Ewigen zu 
bangen. Bei aller diefer ganz in fi) verfunfenen An- 
dacht mifchte fich in feine Eunftlofen Geberbungen nichts, 
was eine Friechende falſche Demuth, eine winfelnde Reue 
oder eine erheuchelte Selbjiverachtung verrathen hätte. 
Es war durdaus das Benehmen eines Menfchen, ver 
im DBertrauen auf feine eigene Achtung vor feinen 
Schöpfer tritt, dem er das in feiner Erfchaffung er— 
baltene Kleine Seelen- Vermögen, durch thätig geübte 
Kräfte erhöht, ale Zaufh für eine beſſere Ewigkeit 
barbietet.“ 

„An hoben Feſttagen predigt er felbit. Seine Reden 
find kurz und was er vorträgt ift reine einfache Sitten- 
lehre. In einer am Oftertage gehaltenen Predigt hieß 
e8: „Der Gtolze, der bie Vorrechte feiner 
Geburt aus fehszehn Ahnen behauptet, ober 
auf feine Gelehrſamkeit einbilberifch große 
Titel befibt und Andere gering ſchätzt, gebe 
in fih, damit er der Stolze nicht if." — Am 
Ende feiner Predigt bieß es: „Aber da ich für Andere 
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bete, laß mich felbft erft ven Weg ber Tugend betreten, 
Damit ich, da ich wider Aergerniß prebige, nicht felbft Aer— 
gerniß gebe; damit, wenn ich gegen bie Sünde rebe, ich 
ihnen nicht felbft ein Stein bes Anftoßes fei. Der Du 
Dein Bolf öfters mit übeln Regenten heim- 
fuhft und geftraft haft, made, daß ich mein Vor— 
fteher- Amt nicht unmwürbig .verwalte, daß. es mir nicht 
zur Verwerfung diene; leite Deinen Diener auf ben 
Pfad der Wahrheit und Gerechtigkeit, entziinde in meinem 
Herzen ben Dienfteifer zu Deinem Heiligthume, laß mid 
felbft das gute Beifpiel geben, das ich von Anbern ver- 
lange, erneuere ben ächten Geift in meinem Innern, 
damit ich wahrhaftig auferftehe.” 

„Seine Geſundheit war vor einigen Jahren äußerſt 
fohwanfend, Er litt an bypochondrifchen Zufällen, bie 
dem thätigen Mann in ber Berfolgung feiner wohl- 
wollenden Vorſätze oft fehr hinderlih waren. Geine 
Kränklichfeit vermehrte fein Mißtrauen zu feinen eigenen 
Kräften, fie brachte ihn einer völligen Selbftverleugnung 
nahe. In einer bei ber Einweihung bes neuen Kran- 
kenhauſes gehaltenen Rebe drüdte er fich folgendermaßen 
über fich felbft aus: „Bon ber eriten Stunde an, wo 
ich zur Regierung gefommen, hegte ich den Grundſatz, 
der Fürſt fei für das Volk da und nidt bag 
Volk für den Yürften. Bei. dem Antritte meiner 
Regierung. habe ich mir baher ein Syftem gemacht, 
ſolche Einrichtungen und Anftalten zu treffen, die das 
Wohl meiner Untertanen befördern möchten. Ich muß 
bier das öffentliche Geſtändniß ablegen, daß ich nur 
wenige meiner Pläne bis dahin ausgeführt habe. Meine 
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oft fehr ſchwankende Gefundheit, gewiſſe Aengſtlichkeiten, 
die von meinem phyfifihen Zuftande herrühren, bie meine 
guten Entfchlüffe öfters vereiteln, haben mid gehindert, 
viele zum Wohl meiner Unterthanen entworfene Pläne 
auszuführen. Friftet Gott mir aber meine Tage noch 
länger und befeftigt meine Geſundheit, fo hoffe ich das 
zu Stande zu bringen, wovon ich überzeugt bin, daß 
es das Wohl meiner Unterthanen beförbern wird.“ 

„Er bat redlich Wort gehalten und mit unermübeter 
Unftrengung und Aushaltfamkeit für bie beffere Bildung 
des Klerus, das Schulweſen, die Gefebgebung, die 
Suftispflege, das Armenwefen, die Landesinduſtrie, Sa— 
nität, Polizei und den Handel geforgt.“ 

„Die Zeit, welche dieſem feltenen Fürſten von ber 
Ausübung feiner Regentenpflichten übrig bleibt, widmet 
er den Wiffenfchaften und dem Gebet. Er lieſt wie, 
vorzüglich Alles, mas im Staats⸗, Cameral-, Oecono⸗ 
mie⸗, Polizei» und Induſtriefache geföhrieben wird. Zu 
ben lauten Freuden des Lebens, zu Dofpartieen, zu ge- 
fellfchaftlichen Zuftereien giebt er ſich nie ber.” 

Diefer fromme Bifhof Erthal trieb es mit ber 
Frömmigkeit fehr weit. „An feinem Hofe,” berichtet 
der aut Fatholifche, aber zuweilen recht fauniſche Rhei— 
niſche Antiquarius, „führte er wie ſtrengſte Decen 
einz er fchrieb genau den Damen vor, wie fie ſich 
nieberlaffen, welche Stellung fie auf dem eingenommenen 
Stuhle zu bewahren hatten. Da galt Fein Unfehn ber 
Perſon oder der Jahre; Prinzeffinmen fogar find vom 
Hofmarſchall öffentlih und herb gemahnt worden um 
ber Beine geringfte Abweichung von dem geſetzlichen 
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Meridian. Die frommen Anordnungen Frönte Erthal 
mit Einführung der Keufchheits - Commifjionen nad 
Marin Thereſia's Beifpiel: ein Jude von Geburt 
warb Keufchheitäbirertor, ber mit unerbittlicher Strenge 
verfuhr, bis er felbft durch Verführung fiel, nachdem er 
fange allen Schlingen wiberftanden hatte. In einer 
Sylveſternacht warb das große Ereigniß mit Jubelruf: 
„Der ud’ 18 nit Feufch und rein!“ von einer Cavalcade 
durchs Land ausgekündigt. Der Bifchof lenkte darauf 
both ein, der Hof hatte ſich bereits entwölfert, die Kam- 
merberren hatten ſchon ihre Entlaffung eingegeben, um 
an Höfen ohne Keuſchheits ⸗-Commiſſionen zu dienen. 
Selbit Gelehrter, ſchätzte Erthal die Gelehrten und 
liebte die Univerjität. Früher war er kaiſerlicher Com— 
miffer beim Reichstag zu Regensburg geweſen und 
darum war er in den Welthänbeln wohl erfahren. 
Hierin war er aber nicht immer gliücklich, wie dies fich 
3-8. bei der fog. Wertheimer Wallfahrt zeigte, als er 
1781 dem katholiſchen Fürften von Löwenſtein ein 
Hülfscorps von 800 Mann lieb, um bie Stadt Wert- 
beim, die dieſer Tatholifche Fürft mit feinen evangelifchen 
Bettern gemeinfchaftlich beſaß und worin von Alters 
ber proteſtantiſche Religion eingeführt war, Tatholifch 
zu machen. Die bifchöfliche- Abficht warb durch ben 
Muth der Wertheimer Bürger vereitelt. 1783, 17ten 
Auguft, fihrieb Carl Auguft von Weimar, ber einer 
Straßenangelegenheit halber einen Beſuch in Würzburg 
abftattete, an Knebel: „Die Bekanntjchaft bes Fürften 
ift mir viel werth; ich zweifle, daß ein tugenbhafterer 
Mann mie er, ich will den Fürften von Deffau aus 
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nehmen, irgenbiwv einen Thron beſitzt; gewiß hat Feiner 
mehr Eifer und brennende Leidenfchaft für's Gute und 
für's Wohlthun, als ber Fürft von Würzburg. Er 
beweift, dünkt mir, aber auch, daß nicht alle Journa— 
liften-Marimen von Staatskunſt wahr find, denn thät's 
die Tugend allein, jo wäre gewiß fein Land beifer ge- 
führt, wie die fränfifchen Bisthümer; es ift Dies aber 
bier wirklich nicht der Ball, denn nirgends geben 
die Geſchäfte, das Redt, die Thätigfeit lang- 
famer und verfäumenber, als bier, unter ber 
zaubernden, immer zweifelhaften, mit bem 
Vergrößerungsglas der Billigfeit ſuchenden 
Tugend.” 

Auch der reifende Franzos befuchte Würzburg unter 
dem Kurfürft Ludwig von Erthal und giebt ein Fleines 
Eulturbild ‚des Stifte. Er berichtet über die Phyfiogno- 
mie und Atmofphäre der Stabt und des Landes alfo: 

„Würzburg ift im Ganzen eine fehr ſchöne Stadt, 
in einem reizenden, weinreichen und vom Main be- 
wäſſerten Thale. Der fürftliche Palaft ift eines ber 
fhönften und prädtigften Gebäude, die ich in Deutſch— 
land geſehen. Unter den Einwohnern, deren 16,000 
fein follen, herrſcht eine Munterfeit, ein Hang zum finn- 
lichen Vergnügen und beſonders unter beiden Geſchlech— 
tern: eine gegenfeitige Gefelligfeit, die man in Feiner 
proteftantifchen Stadt Deutſchlands von gleicher Größe 
findet und welde dem Reiz und dem Reichthum ver 
Landſchaft mehr entfprechen.* 

„Auffallend war mir bier die Aufklärung und tole- 
rante Gefinnung der Geiftlichfeit, die wirklich die bairifche 
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und öftreichifche befhämt ꝛc. Der jebige Fürft ift ein 
ſehr aufgeflärter, mit Staatsgefchäften und ber Welt 
überhaupt fehr befannter Mann. Er ift einer von 
den wenigen Bifhöfen Deutfchlands, bie ihre 
Würde und ihr Glüd blos ihren Verdienften zu 
banfen haben. Er zeichnete ſich als Faiferlicher Com— 
miffair beim Reichetage zu Regensburg durch feine Ber- 
dienfte fo fehr aus, daß ihn der Faiferliche Hof *) 
bei Erledigung bes bifchöflichen Stuhls in Vorſchlag 
brachte.“ 

„Würzburg wäre allein eins ber anfehnlichiten Big- 
thümer Deutfchlande. Nun bejigt aber ber Fürft auch 
nod das Bisthum Bamberg, welches auch eine ber fet- 
teſten Pfründen bes beutfchen Reiches if. Beide Länder 
gehören unter bie beten in Deutfchland. Sie haben 
alle Bebürfniffe des Lebens im Ueberfluß und Würzburg 
gewinnt viel durch feine Weine, die bis nad Schweden 


verführt werben. Der Aderbau fcheint in dieſem Lande. 


ſehr gut beftellt zu fein; allein in Rückſicht auf bie 
bürgerliche Induſtrie iſt es noch weit hinter Norbdeutfch- 
land zurüd und fogar binter bem angrenzenden Ful— 
baifchen, welches Land wenigſtens eine unbefchreibliche 
Menge ber fchönften und feinften Damaſtleinwand ver- 
fertigt und damit, fowie auch mit grober Leinwand 
einen fehr ausgebreiteten Handel treibt, babingegen 
Würzburg Feine Art von einem ähnlichen bürgerlichen 
Sewerbe bat. Da bie fulbaifchen Bauern fi im 
Winter mit Spinnen und Weben bejhäftigen, fo ftehen 


*) Joſeph II. 
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jie überhaupt genommen in. ihrem rauhen Zanbe beifer, 
als bie würzburgiſchen Bauern in ihren paradtefifchen 
Gegenden. Der biefige Fürft bat: eine beträchtliche 
Spirgel- und Porzellanfabrit, welches bie einzigen an— 
fehnlichen Manufacturen des Landes find. Der jeßige 
Biſchof giebt fi) viel Mühe, feine Unterthanen zum 
Kunftfleiß anfzumuntern.“ 

„Des vortrefflichen Bodens ungeachtet find die Ein- 
wohner ber Bisthümer Würzburg und Bamberg im 
Ganzen genommen bo fehr arm. Der Feldbau wirb gar 
nicht vernachläfligt, allein: es: fehlt dem Landvolk an 
Sparfamfeit, und dann kann der Aderbau: in fo. volf- 
reichen Ländern aud nicht alle Hände hinlänglich be- 
fchäftigen. Die Erziehung und die Gewohnheit ſind bie 
Haupturfache, daß man in biefen Ländern, wo bie: Natur 
fi fo freigebig gegen die Menſchen zeigte, jo viele 
Bettler ſieht. Ein Theil der Liederlichkeit 
bes Fatholifhen Publikums in Deutſchland if 
fogar eine Folge allgemein angenommener 
Grundſätze feiner Lehrer. Die übertriebenen 
Begriffe von Freigebigfeit und Verachtung zeitlicher 
Dinge find die Urfache, daß die katholiſchen Deutſchen 
überhaupt: genommen gutherziger ſind, als bie proteftan- 
tifchen. Aus eben ber Urſache findet man much in ben 
katholiſchen Städten Deutſchlands unendlich mehr Stif- 
tungen, als in ben proteftantifchen, obgleich jene unendlich 
ärmer find, als dieſe. Das Sulinshofpital zu Wirz- 
burg übertrifft. an Reichthum vielleicht alle Stiftungen 
von ber Art in den preußifchen Ländern zufammen ge- 


239 


nommen, Allein biefe Stiftungen find eine neue Nahrung 
der Lieberlichkeik “ 

„Die Bettelmöndge finden. ihre Rechnung bei biefen 
Zehren von Freigebigkeit und Verachtung ber Güter 
biefer Erde, die fie doch felbit. fo fprgfältig fammeln. 
Sie find auch bie Hauptvertheidiger berfelben; denn bie 
im: Oanzen: wirklich. unbedeutenden Seelmeffen abgerechnet, 
find. die Fatholifchen Weltpriefter. von ber: Freigebigfeit 
des Publifums ganz unabhängig." 

„Die Pfründen der Dombherren von Würzburg unb 
Bamberg gehören. unter die beften von Deutſch— 
land. In guten Fahren trägt eine 3500 unb mehrere 
Gulden -ein. Man findet aber fehwerlid, einen Dom- 
berm, ber nur Eine Pfründe hätte, Manche haben 
vier bis fünf, Pfründen in. eben fo vielen Stiftern und 
fommen jährlih auf ihre 8,. 10 big: 12,000 ©ulben 
zu fiehen. Die Prälaten diefer hohen Stifter 
ziehen wohl jährlid- 20 bis 30,000 Gulden.“ 

„Man verficherte mich, daß jeder Domherr von 
Würzburg, wenn er in das Capitel eintritt, yon allen 
feinen. Collegen einen Ruthenſchlag aushalten müffe. 
Dieſe feltfame Inaugurationsart foll verhindern, daß 
feine Prinzen in bas Capitel aufgenommen zu wer— 
ben verlangen, um biefe feierlihe Erniedrigung zu 
vermeiden.” 

Nah Erthal's Tode bekam jedes ber beiden großen 
fränfifchen Bisthümer wieber einen eigenen Herrn. Der 
legte Bifchof yon Würzburg war: 

23. Georg Earl Franz Ignazius, Freiherr 
son Fechenbach, zu Lauterbach, von ber fränkischen 
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Ritterfchaft, 1795 — 1803. Es war das ber im ber 
mainzer Hofgefchichte vorgefommene „Eleene Fechen— 
bad“, wie ihn der Minifter Stein präbizirt hatte, ber 
Domdechant von Mainz zur ftürmifchen Zeit der Ueber— 
gabe der Stadt an bie Franzoſen. Im Jahre 1800 
warb er auch noch Coadjutor in Bamberg, wo er 
nicht zur Succeſſion kam. Im Reichsdeputationshaupt⸗ 
ſchluß von 1803 warb er mit 60,000 Gulden jährlich 
penfionirt und ftarb in Bamberg 1808. Die Familie 
hat in Baiern ein Afyl gefunden: es lebt noch ein 
Reichsfreiherr Fechen bach, Herr zu Lauterbach, Eom- 
merau, Roshof und Eulsbach, als bairiſcher Kämmerer 
und Doctor der Rechte. 

Im Reichsdeputationshauptſchluß ſiel das Stift 
Würzburg an Baiern, das es aber nur zwei Jahre 
behielt; fchon 1805 Fam es an ben ehemaligen Grof- 
herzog von Toscana, Erzherzog Ferdinand von 
Oeſtreich, Bruder Raifer Stanz I, als Großherzog 
von Würzburg. Erft nach dem Weltfrieben Fam es 
wieder an Baiern zurüd, Gegenwärtig iſt Würzburg 
eines ber acht Bisthümer Baierns; ber geiftliche Re— 
gierer it feit 1840 Georg Anton von Stahl. 
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Eins der reichften Klöfter gehörte zum Bisthum 
Würzburg, jebt zu Baiern, nämlid das Eifter- 
zienſer-Kloſter Ebrach im Steigerwalbe, auf 
ver Straße nad) Bamberg, wo bie Herzen ber Fürft- 
bifchöfe von Würzburg beigefeßt wurden, bie ber 
ältefte Hofbiener mit vier Pferden und Wagen über- 
brachte, die dem Klofter verblieben, wie auch ber alte 
Diener. Der gelehrte Abt Söttner hatte vergebens 
verfucht, im Jahre 1738 in einer eigenen Abhandlung 
die Reichsunmittelbarfeit zu beweiſen; der damalige ener- 
giſche Fürftbifchofvon Würzburg, Friedrich Carl von 
Schönborn, ließ das Buch unter Trommelfchlag ver- 
bieten und öffentlich zerreißen; es erfchten zwar noch in 
zwei anbermweiten Auflagen, eine war fogar in Rom 
gebrudt, nichtsdeftoweniger behauptete Würzburg feine 
Oberherrlichkeit. Bon diefem reichen Klofter berichtet 
ber englifhe Tourift Blainville, der es im Jahre 
1705 ſah: „Während des 3Ojährigen Krieges wurde 
diefe Abtei gänzlich zu Grunde gerichtet. Allein nach 
bem Frieden entfland eine Theurung von Getreide und 
Wein, wovon aber im Klofter Ebrach ein großer Ueber— 
fluß war, weil es feit drei Jahren fehr reiche Ernten 
gehabt und alles aufgefhüttet hatte. Die Mönche 
öffneten ihre Vorrathshäuſer nicht eher, bis bie Lebens— 
mittel in fehr hohem Preife ftanden, dann fchlugen fie 
103, riffen ihre alte vermüftete Abtei von Grund aus 
nieder und erbaueten das jebige herrliche Gebäude von 
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gebauenen Eteinen, mit einer prächtigen Kirche, Korn— 
und Vorrathshäuſern, Weinkeltern, Braubäufern, Ställen 
und andern Bequemlichkeiten, fo daß die Abtei von 
weitem ausſieht, wie eine Fleine Stadt.“ In den 80er 
Sahren ſah Ebrach ber reifende Franzoſe Risbed: 
„Wir ftatteten den Herren Prälaten zu Ebrach einen 
Beſuch ab und ich Fonnte die Anmuth dieſes Klofters 
nicht genug bewundern. Dieje Herren Mönde, denn 
in jedem Betracht find fie Herren, baben ihre ſchöne 
Jagd, prächtig meublirte Zimmer, einen Billarbiaal, 
ein halbes Dußend fehr fhöne Sängerinnen 
und einen ungeheuren Weinkeller, vor beffen wohlran- 
Hirten Batterieen ich ordentlich erfchraf. Einer, der es 
mir mochte angefehen haben, daß mich die unzähligen 
Fäſſer ftuben machten, erflärte mir, daß fie es ohne 
bie wohlthätige Ausbünftung berfelben in dem 
feuchten Thale, worin bag Klofter liegt, nicht würben 
aushalten können.“ Noch fpäter, kurz vor ber Säculari- 
fation, ſah biefes ftattlihe Klofter der Tourift Weber 
und berichtet davon in feinen Briefen eines reifenden 
Deutfchen: „Reben ven Falten Herzen der Fürſtbiſchöfe 
von Würzburg ruben bier viele Todte aus erlauchten 
Häufern und auch ein Conrab von Teufel neben 
feiner Mutter Mathilde, daher es zu den ſtändigen 
Kloiterfpäßen gehörte, den Fremden das Grab zu zeigen 
mit ben Worten: „Hier rubt auch der Teufel und feine 
Mutter." Indeſſen gab es bier fehr gebildete Mündhe, 
bie mit ber Zeit möglichft fortgefehritten waren, wie 
auch ſchon ihre Bibliothek bewies, wo man Kant, 
andere neuere Philofophen und unfere beiten Schön— 
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geijter fand, und nicht zur Parade, denn fie fahen ſchon 
ziemlich befchmußt aus. Das Archiv war gleichfalls in 
befter Ordnung und ftets war man jicher, gute ©efell- 
ſchaft aus der Welt zu finden, utriusque generis et 
neutrius, zwifchen Ceres und Bacchus.“ Diefe Prälatur 
Ebrach ertrug jährlih 300,000 Rh. Gulden. ‚Man 
fagte daher ſprüchwörtlich: „Ebrach ift um ein Ei ärmer 
als Würzburg." Es war bie reichfte Eifterzienfer- 
Abtei Frankenlands, fie fchaute wie ein Königsfig 
aus ihrem engen Steigerwalbthale heraus. 
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Anhang 
zur Würzburgiſchen Hofgefchichte. 


J. Die hochwürdigen Glieder des Domcapitels zu 
Würzburg mit den hochwürdigen Pfründen bis zn 
30,000 Sulden, im Jahre 1794. 


1. Der Domprobft: Lothar Franz Carl, Frei— 
herr von Öreiffenclau zu Vollraths, zugleid 
ber Ritterftifter zu Bleidenftadt und Comburg Ca— 
pitular, Probft zu ©. Alban bei Mainz und zu 
©. Burkard in Würzburg, kurfürſtlich mainzifcher 
und fürftlic) wurzburgifcher Geheimer Rath, fort- 
währender Univerfitats- Kanzler zu Wurzburg. 

2. Der Domdehant: Johann Philipp Gott— 
fried, Freiherr Zobel von Giebelſtadt, zugleich 
Domeuftos zu Mainz, Probft der Collegial-Stifter 
©. Johann in Mainz und ©. Morik in Augsburg, 

‘ EX und fürſtlich würzburgifcher Geheimer Bath, 
auch Statthalter. 

3. Der Domcantor: Mar Johann Jacob, 
Sreiberr von Sidingen, zugleih Capitular zu 
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©. Alban bei Mainz, fürſtlich würzburgiſcher Ge— 
beimer Rath und des Domftiftes Ober-Boll- Herr. 
Der Domicellar und Subiläus: Johann 
Joſeph Heinrih von Würzburg, zugleich 
Domherr und Vicarius Generalis, auch Regierungs- 
Präfident zu Bamberg, fürftlih würzburgiſcher Ge— 
heimer Rath, auch Receptus Praeses ber Julianiſchen 
Univerfität. 

Carl Dietrich Joſeph, Freiherr von Gutten- 
berg, zugleih Domprobft zu Bamberg, Capi- 
tular zu Comburg, fürftlih bambergifcher Ge— 
heimer Rath. 

Friedrich Carl Ernft, Freiherr von Gut- 
tenberg, Jubilar, Oberpfarrer zu Gärheim und 
Greßthal, fürftlich mürzburgifcher Geheimer Rath 


und Iulius-Spitals-Prafident. 


Johann Philipp, Graf von Stadion, Dom- 
herr zu Mainz und Bamberg, Probft des Colle- 
gialftifts ©. Gangolph in Bamberg. 

Chriſtoph Franz Amand, Freiherr von Bufed, 
zugleich Domberr und weltlicher Regierungs-Prä«- 
jident zu Bamberg. 

Der Dom-Euftos: Johann Franz Schenf, 
Sreiberr von Stauffenberg, zugleih Domherr 
zu Augsburg, fürftlich würzburgiſcher General-Vicar 
und geiftliher Haths- Prafident. 

Johann Gottfried Lothar Franz, Freiherr 
von Greiffenclau zu Vollraths, zugleich 
Dechant zu Comburg und Probft der Collegialftifter 
zu Neumiünfter und zu Haug in Würzburg. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 
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Heinrihd Earl Wilhelm, Graf von Roten— 
bann, fürftlich würzburgifcher Geheimer Rath und 
Hofhriegsraths- und Hofkammer-Präfident. 
Der Dom-Scholafter: Carl Theodor Anton 
Maria, Kämmerer von Wormd, Freiherr von 
Dalberg, ber berühmte Coadjutor zu Mainz, 
zugleich Coadjutor zu Worms und Eonftanz, Probft 
zu Wufterswinfel ꝛc. 

Sranz Erwin Carl Caſpar, Graf von und 
zu der Leyen und Hohengeroldseck, auch Dom— 
herr zu Trier und zu Bamberg. 

Wilhelm Jacob Beatus von undbzu Rhein, 
zugleich Capitular zu Obenheim, des kaiferlichen 
Landgerichts Herzogthum Franken Landrichter. 
Anfelm Philipp Friedrich, Freiherr Groß 
von und zu Trockau, zugleih Domdechant zu Eich— 
ſtädt, Prafident des Picariats und Conſiſtorii 
zu Würzburg. 

Georg Carl Ignaz, Freiherr von Fechenbach, 
zugleich Domdechant zu Mainz, Capitular zu Com- 


burg, k. k. wie auch Furmainzifcher Geheimer Rath, 


ber „kleene Fechenbach“, welcher fpäter ‚Fepter Bifchof 
von Würzburg wurde. 

Friedrich Chriftopb Nepomud Wilberich, 
Graf von Walderndorf, zugleih Domherr zu 
Bamberg und Eichftädt, fürftlich bambergifcher Hof- 
fammer ⸗Präſident. 

Sranz Carl Ludwig, Freiherr von Kerpen, 
zugleich Domherr zu Speier. 
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19. Joſeph Franz heſſe, Freiherr von Reinach, 
zugleich Domherr zu Conſtanz. 

20. Johann Philipp Nepomuck, Graf von Elz, 
genannt Fauſt von Stromberg, zugleich Domherr 
zu Mainz, auch daſiger Geheimer Rath und Probſt 
zum h. Kreuz in Nordhauſen. 

21. Adam Joſeph Maria, Freiherr Heuslein 

| von Euffenheim. 

22. Franz Anton Sacob, Freiherr von Reinad, 
zugleich Domberr zu Bafel. 

23. Adam Friedrich Gottfried, Freiherr Groß 
von Trockau, zugleih Capitular zu Bamberg. 

24. Friedrich Lothar Franz, Grafvon Stadion, 
auch zugleich Domherr zu Mainz. 


Solgen die fehr würdigen würzburgifchen Domi- 
cellarez der Aſpiranten zu den reichen Pfründen 
waren nicht weniger ald 30. 
1. Otto Philipp Erhard, Freiherr Groß von 
Trockau, zugleich Domberr zu Bamberg. 

2. Franz Conrad, Freiherr Speth zu Zwy— 
falten, zugleih Domherr zu Conftanz. 

3. Heinrih Philipp, Sreiberr von Müniter. 

4. Lothar Anfelm, Freiherr von Gebfattel, zu— 
gleich Eapitular zu Comburg. 

5. JEmmerich Carl Heinrich, Freiherr Schü von 
Holzhauſen, zugleih Domicellar zu Mainz. 

6. Edmund, Graf von Keffelftadt, zugleih Do- 
micellar zu Eichftädt. 


An PN. 
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Carl Alerander, Freiherr von Hornftein, 
zugleich Domberr zu Augsburg. 

Carl Eugen, Freiherr Zobel von Gibelſtadt, 
zugleich Domicellar zu Odenheim. 

Friedrich Carl Dietrid, Freiherr von Gut— 
tenberg, zugleich Domicellar zu Mainz und 
Eichitädt. 

Benedict Anton Friedrich, Freiherr von 
Andlau, gefürfteter Abt zu Murbad und Lüders. 


. Carl Friedrich Emmerich, Freiherr von umd 


zu Sranfenftein,. zugleih Domberr zu Mainz 
und Domicellar zu Bamberg. | 

Friedrich Earl, Freiherr von Fechenbach zu 
Sommerau. 

Lothar Franz Ignaz, Freiherr von Fechen— 
bach, zugleich Domherr zu Trier. 

Friedrich Philipp, Freiherr von Guttenberg, 
zugleich Domherr zu Bamberg. 

Friedrich Carl Philipp, Freiherr Zobel von 
Gibelſtadt, zugleich Domherr zu Bamberg. 


. Carl Ludwig Friedrich, Freiherr Wambold 


von Umſtadt. 

Max Friedrich, Freiherr Beiſſel von Gym— 
nich, zugleich Domicellar zu Trier. 

Heinrich Franz Carl, Freiherr von Gutten— 
berg, zugleich Domicellar zu Eichſtädt. 


. Emmerich Otto Joſeph, Freiherr von Het— 


tersdorf. 


. Aloyfins Johann Damian, Freiherr von 


Greiffenclau zu Bollrathe. 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


26. 
27. 


28. 
29. 


30. 
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Wilhelm Philipp Joſeph, Freiherr von Wal— 
denfels, zugleich Domicellar zu Trier. 

Philipp Carl, Freiherr Schenk von Stauffen— 
berg, zugleich Domherr zu Augsburg. 

Aloys Philipp, Freiherr von Greiffenclau 
zu Vollraths. 

Conſtantin Philipp Anton, Freihert Ritter 


zu Grünftein. 


Clemens Wenzel, Freiherr Schend von Stauf- 
fenberg. | 

Wilhelm Joſeph Xaver, Graf von Sidingen. 
Johann Gottfried, Freiherr von Gutten— 
berg, zugleih Domicellar zu Obenheim. 
Philipp Franz, Freiherr von Waldenfels. 
Friedrich Franz, Freiherr von Ritter zu 
Grünftein. 

Mar Joſeph, Graf von Sidingen. 


Reichötags: Gefandtfchaft in Regensburg, 


Die Stelle war 1794 unbeſetzt; es vertrat fie ber 


Zegationd = Serretair Markloff, fürſtlich würz— 
burgifcher Hof- und wirklicher Legationgrath. 





II. £ifte der Wafallen des Stifte Würzburg zur Beit 
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der Säcularifation 1803. 


I. Die 8 Erbhofämter: 


1. 


2. 
3. 


Erb-Obermarfhälle: die Freiherrn von 
Outtenberg. 

Erb-Oberſchenken: die Grafen zu Caftell. 
Erb-DObertrudfeffe: die Grafen Schön- 
born. 

Erb-Oberfämmerer: die Grafen Seind- 
heim. 


Erb=-Untermarfhälle: die von Bibra zu 
Brennhaufen. 

Erb» Unterfhenften: bie Freiherrn von 
Heßberg. 

Erb-Untertrudfeffe und Erbküchenmei— 
ter: die Freihern von Thüngen. 
Erb-Unterfämmerer: die von Zobel zu 
Gibelftabt. 


‚1. 76 fürflidhe, gräflide und abelige Va— 
fallen: 


1. 


8 fürflihe Vafallen: 

1. Die Landgrafen von Heffen-Eaffel 
a 5 „ von Heffen-Hanan. 
3. „ u — » Darmitabdt. 


ni mb 


nn. 
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Die Fürften von Hohenlohe - Walden- 
burg: 
zu Bartenftein und Pfedelbad, 
Schillings fürſt und Wilhermsdorf. 
Die Fürſten von Hohenlohe, Reuenſtei— 
niſche Linie: 
zu Langenburg, 
Kirchberg,— 
Ingelfingen. 
Die Fürſten von Iſenburg. 
Die Herzoge von Sachſen-Meiningen. 
Die Fürſten von Schwarzburg. 
Die Fürſten von Stolberg-Gedern 
Der deutſche Orden. 
gräfliche Vaſallen: 
Die Grafen von Caſtell 
zu Rüdenhauſen, 


Remlingen, 
Rehweiler. 
Die Grafen von Giech-Thurnau. 
" " " Hatzfeld. 
" " » Ingelheim. 
" n " Sfenburg. 
„ " „ Xeonrod. 
J „Limpurg. 
„Neipperg. 
„Noſtitz-Rieneck. 
„ „ Sidingen. 
n n " Soden. 
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12. Die Orafen von Stadion. 
13. „ j „ Stauffenberg. 9 
14. „ » „ Stolberg 
zu Schwarzan. 
3. 54 abelige Bafallen: 
1. Die Herren von Adolsheim 
zu Adolsheim, 
| Sennfelb. 
Barone von Auffeß, 
« „Baſtheim, 
4 — „Mauſenheim, genannt Bed- 
tolsheim. 
5. 5 — „Berlichingen 
zu Eichelsheim, 
Haxthauſen. 
Illesheim, 
Marchingen, 
Roſſach. 
6. „ = „Bibra zu Bibra, 
Schwabenheim, 
Adelsdorf, 
Gleichen a. d. W. 
Irmelshauſen, 
Brennhauſen. 
er : „ Born**) zu Salzburg, 
Mühlbach. 
*) Wahrſcheinlich das Geſchlecht der Schenk von 
Stauffenberg. 


**) Früher de Beaurieux, aus dem Lüttichiſchen 
ſtammend. 


* 80 
= x 
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8. Die Barone von Eapler, genannt Bauz von 


9. 
10. 
11. 
‘12. 


13. 
14. 


15. 


16. 
17. 


18. 
19. 
20. 
21. 
22. 


23. 
24. 
25. 
26. 


Drden, 
Crailsheim, 
Dalberg, 
Diemar zu Walldorf. 
Ebersberg, genannt von 
Weihers. 
„Egloffſtein. 
— — „Erthal zu Leuzendorf, 
Elfershauſen, 
Eyk, 
Dörzbach, 
Veſterberg. 
„. „Frankenſtein zu Ullſtadt, 
Ochſtadt. 
— — „ Börfteren zu Herbsleben. 
z — „Fuchs zu Bimbach, 


2 2 3 3 
zz 3 3 
zz 2. 2 3 


Dornheim. 
. : „ OSebfattel. 
. — „Gemmingen. 
„Greiffenklau. 


Die Gloß v0" und zu Trofau. 
Die Barone von Guttenberg 
zu Kirchlauter, 
Sternberg, 
Steinhaufen. 
" z » Habermann. 


» „  Dettersborf. 
Die Horneck von Weinheim. 
Die Barone von Hundpiß zu Walrams. 


27. 
28. 
29. 
30. 
31. 


32. 


33. 


34. 
35. 
36. 
37. 


38. 


39. 


40. 


41. 
42. 
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Die Barone von Hutten zu Stolzenberg, 


Ss 3 & 
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Frankenberg, 

Knörringen. 

Leonrod. | 

Lichtenjtein zu Lahn. 

Lochner zu Rödelmayer, 
Salzburg. | 

Marſchalk von Oſtheim 

zu Waltershauſen, 
Trabelsdorf, 
Waldorf. 

Münfter zu Lißberg, 
Kleineibftedt, 
Everbad. 

Dberfamp. 

Pöllnitz. 

Roſenbach, 


Rottenhann zu Eyringshof, 


Ebelsberg. 

Rüd von Collenberg 

zu Böttigheim, 
Eberſtedt. 

Seckendorf zu Oberzenn, 
Unterzenn, 
Suchenheim. 

Schenk von Stauffen— 
berg. 

Schrottenberg. 

Syrgenſtein. 
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43. Die Barone von Stetter zu Buhenbad, 
| Kochenftetten. 
44. : „ Stein zu Altenfein, 
Nordheim. 
45. : „ von ber Tann zu ber 
Tann. 
Nordheim. 
46. „ " „ Thüngen. 
A 5 — „TruchſeßvonWetzhauſen 
zu Bundorf, | 
Dberepfelb, 
Dberlauringen. 
48. u . „Voigt von Riened. 
49. „ „  Boigt von Salzburg. 
50. „ — „Wolfskeil zu Reichen— 
berg auf Rottenbauer, 
Lindfluhr, 
Utlingen. 
51. y ; » Biefenthan. 
52. R „ Beiler. 
53. r „ Zobel zu Giebelftadt, 
Meffelhaufen, 
Darſtadt, 
Frieſenhauſen. 
54., „nr Züllerhard zu Widdirn. 


II. 7 bürgerliche Lehnsleute zu Nürnberg: 


1. Die Herren Beheim von Schwarzbad. 
2: „ von Öugel zu Dippelsdorf. 
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Die Herren von Imhof anf Helmftadt, 

Ziegelftein. 

„ em olzſchuer auf Aſchbach. 

Harlach, 

Dahlheim. 

u „  Kteß von Rreffenftein. 

r „ Löffelholz auf Koblberg. 

e „Tucher von Simmelsdorf. 


2. Der Hof zu Bamberg. 


Aleine deutſche Höfe. XII. 17 
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Das Bisthum Bamberg mar ein an Naturgaben 
nicht minder gefegnetes Ländchen, wie das Bisthum Würz- . 
burg und es hatte vor diefem noch größere Naturfchön- 
heiten voraus, tie bie berühmten Muggendborfer Höhlen, 
Die Burgen „Streitberg” und „Neideck“ an der forellen- 
reichen MWifent, deren Namen fchon andeuten, daß man 
Darüber ftreiten kann, welche beneidenswerther liegt, und 
andere angenehme Derter. #) Wie Würzburg hatte auch) 
Bamberg Ueberfluß an Getreide und Obft: nody heut’ zu 
Tage ift die Gegend un Bamberg berühmt wegen ihrer 


*) Die Burgen Neideck und Streitberg gehörten bie zum - 
Yahre 1347, wo ihre Befiger ausftarben, den Grafen von 
Schlüfielberg. 1348 verkauften fie die Töchtermänner 
des legten Grafen, ein Graf von Schwarzburg und 
ein Reuß von Plauen, dem Bilhof von Bamberg, 
Sriedrih von Hohenlohe Stumpf hiforifehes Archiv 
für Franken. Heft 2. ©. 32 ff. Schon im 18ten Jahrhun: 
dert fand aber nur Neided noch unter bambergiicher Landes— 
boheit; Streitberg und Muggendorf bildeten eine Enclave 
sm Stift und fanden unter der Landeshoheit von Baireuth. 


17* 


260 


Baumzucht und ihres Obſtbaues, namentlich) wegen ber 
weitverſchickten Prünellen und wegen ihrer blühenden 
©ärtnerei und ihres Gemüſebaues; wegen ber vielen 
Citronen-, Pomeranzen-, Feigen- und Xorbeerbäume, bie 
es in diefem Stifte gab, pflegte man daffelbe „das Kleine 
Stalien in Deutſchland“ zu nennen. Statt des Weins 
hatte Bamberg das berühmte Bier: der Hopfenbau iſt 
bier von altem Datum. An Wild und befonders an 
Fiſchen war nicht minder Ueberfluß. Die fetten Wiefen 
am Main, der das Ländchen durchfließt, nährten große 
Viehheerden und es warb ein flarfer Viehhandel be- 
trieben: in Bamberg war alle vierzehn Tage Vieh— 
markt und außerdem gab es noch alljährlich zwei große 
Viehmeifen. 

Das Bisthum Bamberg war eine Lieblingsftiftung 
des letzten Kaiſers aus dem alten Haufe Sarhfen, Hein- 
richs, bes Heiligen: es warb von ihm aus Fami— 
liengütern und Reichsdomainen fehr reich dotirt, es 
gehörten dazu unter andern bie ftattlichen Klöfter Banz, 
Micelsberg und Langheim, welche eigene Land— 
fände hatten, woraus man auf ihren Güterumfang den 


‚Schluß ziehen Tann: das Klofter zu Langheim war 


für Bamberg ein ähnliches Kleinod, wie Ebrach für 
Würzburg; ich komme unten noch einmal auf daſſelbe 
zurück. Namentlich gehörten dem Stifte Bamberg aus 
ber Dotation Kaiſer Heinrichs auch fehr reiche Güter in 
Kärnthen, die Städte Billa, Wolfsberg u. ſ. w, 
welche dem Stifte bis zum Jahre 1759 geblieben find; 
fie wurden bis dahin von einem eignen. bambergifchen 
Vicedom verwaltet. | 
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Die Bifchöfe von Bamberg hatten unter den beut- 
fchen Bifchöfen den erſten Plab im Reichsfürſten— 
rathe. Sie fanden ferner unmittelbar unter dem Papft 
und burften den rothen Carbinalshut und das Pallium 
tragen. Die Erbhofbeamte des Stift waren fehr vor- 
nehme Herren, die vier weltlihen Rurfürften des 
Reichs: namentlich war der Kurfürft von Sachſen mit 
ber Hauptſtadt feines Kurlands Wittenberg bambergifcher 
Bafall. Außerdem ftanden unter dem bambergifihen Lehn— 
hof noch viele Fürften, Grafen, Reichsritter, Aebte und 
einige taufend Lehnträger in der angrenzenden Oberpfal;- 
Mit den. Markgrafen von Baireuth und Anfpad 
waren bie Biſchöfe von Bamberg Freisausfchreibende 
Fürſten im fränfifchen Kreife. 

Das Bisthbum ertrug auf 65 [Meilen mit 
200,000 Einwohnern jährlid 7—800,000 Rhein. 
Gulden, wovon dem Bifchof felbft, wie in Würz— 
burg, aber nur gar wenig, nur 24,000 Gulden, in 
feine Chatoulle gezahlt wurden: das Uebrige nahmen, 
wie in Würzburg, die Guten und Beften im 
Domcapitel, der fehr zahlreihe Adel im Hof, 
Civil- und Militairftaat hinweg. 9) Im Jahre 1523 
ftellte Bamberg dem ſchwäbiſchen Bunde zu einer 
ganzen Bundeshülfe 100 zu Roß und 400 zu Zuß, 
während Würzburg 150 zu Roß und 500 zu Fuß 
gab und Mainz 170 zu Roß und 560 zu Fuß. 

Domberren in Bamberg waren 20, Domicel- 
lare 14, die, wie in Würzburg, 16 Ahnen haben 


*) von Heß Durchflüge durch Deutfehland. II. 716. 


262 


mußten. Auch tiefes Bisthum behauptete der land— 
fällige und Reichsadel ausfchließlich, indem er ſich ber 
Prinzen ermehrte. Das bamberger Stift war, wie das 
ürzburger, eine der ausgiebigften Verforgungs- 
anftalten für diefen Adel, das Domcapitel zog, 
wie das würzburger, wenigftens ein Drittheil der Ein- 
fünfte: man hielt deshalb bie Wahlfreiheit fo fireng auf- 
recht, wie in Würzburg, in Mainz und in Lüttich, 
Eine einfache Dombderrnpfriinde brachte in Bamberg 2500 
Gulden, faft alle Domberrn befaßen aber, wie in Würz- 
burg, zwei ober drei Pfründen. Wie in Würzburg 
famen zu dieſen Pfrinden noch für die älteren bam- 
berger Domberren 10 bis 12,000 Gulden abwerfende 
Obleyen und zu den Pfründen und Obleyen auch noch 
reiche Dberpfarreien und Probfteien in Eollegiatftiftern 
und endlich auch noch Geheimerathöbefoldungen, melde 
allen bamberger Domherren ausbezahlt wurden. Wie 
für Würzburg Hagte Profeflior Meiners in Ööttingen 
auch für Bamberg, daß nur ber vierte uber fünfte 
Iheil der Domberren dort refibire, won dem reſidirenden 
nur wenige felbft ein Haus hielten und daß auch ber 
große Reichthum der bamberger Domberren dem Ader- 
bau, dem Handel und der Induſtrie des Landes nicht 
zu Gute gegangen fet, fondern gar viele berfelben dem 
Gewerbſtande durch Schuldenmachen Schaden gebracht 
hätten. 

Die geographiſche Lage bes Stifts Bamberg be- 
wirkte, daß es fo ſtark, wie wenig andere, in bie Bes 
wegungen ber Reformation hineingezogen mwurbe: es 
grenzte durchs Voigtland mit der Wiege der Nefor- 
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mation, es grenzte mit den fränfifchen Fürſtenthümern 
des proteitantifihen Haufes Hohenzollern, es grenzte 
mit dem fo entjchieden für die Glaubensverbeſſerung 
eintretenden Nürnberg. Auch bezeugt der Hiſtorio— 
graph Bambergs, der Bibliothefar Jäck, ausbrüdlich: 
„Daß die Stadt und faft jede einzelne Pfarrei 
des ganzen bambergifhen Kirchenſprengels 
bie proteftantifhe Lehre mehr ober weniger 
ergriffen babe.” *) 

1. Zur Zeit, als Luther feine Thefen anfchlug, 
faß auf dem bamberger Stuhle Bifhof Georg von 
Limpurg, aus bem 1713 erlofihenenen fränfifchen 
Geſchlecht der Reichserbfihenfen und Semperfreien. Er 
war zeither Domprobft gewefen und faß von 1505 bis 
1522. Er war ein harter, geftrenger Mann, ber feinem 
Stifte eine peinlihe Gerichtsordnung gab, bie 
ber draconiſchen Carolina Kaiſer Carl's V. zum Bor- 
bilde gebient hat. Als Luther im Jahre 1518 ſich zu 
feiner Verantwortung vor dem päpſtlichen Legaten auf 
ben von NKaifer Mar I. ausgefchriebenen Reichstag 


*) Gefhichte Bambergs, Bamberg 1809 und 1810. Th. IT. 
Vorrede. Jäck giebt im zweiten und dritten Theil feines 
Werks eine valphabetifhe Aufzählung der Ortfchaften des 
ehemaligen Bisthums ſowohl, als des jeßigen Maintreifeg, 
welche theils Iutherifch waren, theil& noch find.” Die ka- 
tholifchen Schrififieller noch der heutigen Tage, der „eu: 
riofe Rheinische Antiquar- an der Spiße, wollen glauben 
machen, die Reformation fei nur von den „unruhigen Städ— 
tern“ mit Xebhaftigfeit ergriffen worden, nicht vom „flabilen 
Landvolk⸗ — es ift das eine eben fo curiofe als handgreif— 
liche Lüge. | 
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nach Augsburg begab, Fam er durch das Stift und 
fprach bei feinen Brüdern, den Auguftinern zu Culm— 
bad) ein: er fand hier empfünglichen Samen; er be- 
zeugte, daß das Auguftinerflofter zu Culmbach das reichite 
an helldenkenden Mitgliedern feines Ordens und das 
reichſte in Deutfchlund fer. *) Eben fo empfänglichen 
Samen fand er in ber Reichsftabt Nürnberg, wo er 
dann ebenfall® einſprach. Diefe Stimmung im Stift 
und in der Umgegend bewirkte, daß Bifhof Georg an 
ſich hielt und fidh den. Kirchenneuerungen wenigjtens mit 
weniger Heftigfeit, als viele andere geiftliche und melt- 
liche Herren wiberfeßte. Er ließ nicht einmal die päpft- 
liche Bannbulle in feiner Diöces publiziren, mit ber 
Dr. Johann Ed nad ber verungfüdten Leipziger Difpu- 
tation als päpftlicher Nuntius ins Stift Fam, zumal ba 
fie auf beftimmte Perfonen gerichtet war, die bei Bifchof 
Georg fehr beliebt waren, wie Wilibald Pirfheimer 
und Lazarus Spengler aus Nürnberg. Auch wurden 
in ben erften Jahren der Reformation fehr viele Schriften 
Luther's und feiner Anhänger in Nürnberg ungehindert 
in Bamberg gedrudt. Bifhof Georg folgte: 

2. Wigand von Redwitz, von einem fränfifihen, 
noch in Baiern blühenden Gefchlechte, 1522 — 1556. 
Er erlebte eine lange, aber fehr turbulente Regierung. 
Schon im Jahre 1523 beftiegen Johann Schwan— 
häuſer, Euftos beim Collegiatftifte ©. Gangolph und 
ein Prediger bei ben Carmelitern die Kanzeln, um bie 
Lehre Luther's zu predigen: fie fanden fo großen Bei- 








*) gäd II. 114. 
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fall, daß bie Kirchen die Zuhörer nicht faßten. Ulrich 
Burkhard, Geheimcaplan des Bifchofs, gab fogar eine 
Schrift für den neuen Glauben, den er befannte, her— 
‚aus: fie ift in Bamberg gebrudt und dem Biſchof fogar 
felbft debieirt. Darauf fam im Jahre 1525 der große 
Bauernaufftand, der für Bamberg nicht wenig gefährlid 
wurbe;. bie aufgeftandenen Bauern hatten ſchon die Stadt 
bejest, Bifchof Wigand. war in augenfcheinlicher Lebens— 
gefahr. Er entlebigte fich berfelben durch eine Kriegs— 
lift: unter dem Vorwande, eine Mufterung zu halten, 
Iodte er fie vor die Stadt und verfehloß ihnen dann 
die Thore. Darauf mußte biefer geplagte geiftliche Herr 
vor bem wilden Albrecht, Markgraf von Branden- 
burg-Culmbad, aus feiner Refidenz flüchtig werben: 
Albredt vertrieb ihn und verheerte das ganze Stift; 
fpäter jchüßte ihn die mächtige Hand Kaifer Carl's V. 
Er erlebte noch den Paffauer Vertrag und den Augs— 
burger Religionsfrieden und ftarb 1556. Folgte: 

3. Georg Fuchs von Rugheim, ein Franke, 
jeit 1554 ſchon Coadjutor: er regierte von 1556 bie 
1561. 

4. Bitus von Würzburg, ein Franke, von ber 
noch in Baiern blühenden, mit ber erblicyen Reichs— 
rathswürde bedachten und auf Ober-. und Unter⸗Mitwitz 
pofjeffionirten Familie, 1561-—1577. Er publizirte bie 
Beſchlüſſe des tridentinifchen Concils, wiewohl vergeblich, 
faft das ganze Stift war lutheriſch. 

5. Johann Georg Zobel von G©ibelftabt, 
aus dem fränfifchen, noch in brei Linien in Baiern 
und Deftreich blühenden und ſich auch noch „Untererb- 





i 
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kämmerer bes Herzogtbums Franken" fchreibenden Fa- 
milie, der ber von Wilhelm von Grumbach 1558 
gemorbete Biſchoff von Würzburg angehörte, Er 
regierte in Bamberg von 1577— 1580. Bon ihm ift 
die erfte Anlage des bifchöflichen Luftfchloffes Seehof, 
eine Stunde von Bamberg, gemacht worden. 

6. Martin von Eyb, von einer in Baiern nod) 
blühenden fränkifchen Familie, vorher Domdechant, 1580 
bis 1533: er rejignirte wegen Krankheit. 

7. Ernft von Mengersborf, ein Franfe,, 1583 
bis 1591. 

Nah diefem Mengersborf trat der Umfchlag, ben 
die Sefuiten in Deutfchland bewirkten, ein. Auch in 
Bamberg ift greulich gewüthet worden; wie anderswärts 
wurben aber auch bier die geiftlichen Fürften von ben 
fatholifchen Schriftftellern berühmt, bie fich, indem fie 
fiegreiihe Bekämpfer des in ihre Länder eingebrungenen 
Proteftantismug wurden, big zu Hexenprozeſſen ver- 
fliegen. Nächſt den geiftlichen Herren von Würzburg, 
Trier und Salzburg find auch die bambergifihen 
Bifchöfe eifrige Derenverfolger gewefen. 

Wie in Würzburg Julius Echter von Mefpel- 
bronn in den 80er Jahren bed A6ten Jahrhunderts 
bie Gegenreformation burdgeführt hatte, fo führte 
fie in Bamberg in ben 90er Jahren durch: 

3. Neithard von Thüngen, ein Franke, von 
einem in zwei Linien noch in Baiern blühenden Ge- 
fihlechte, zeither Dombdechant in Bamberg und Domprobft 
in Würzburg, der von 1591 — 1598 regierte. Als er 
feine Regierung antrat, waren unter ben Magijtrats- 
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mitgliebern der Stabt Bamberg nur noch zwei und nur 
noch wenige Einwohner Fatholifch: die Domherren ſahen 
das nach, denn ihre Blutsverwandten waren faft alle 
lutheriſch. „Wurde,“ berichtet Jäck,*) „auch mandem 
Iutberifchen Brautpaare die Einfegnung in ber Haupt- 
firche zu ©. Martin von den Weihbifchöfen verfügt, fo 
fand diefelbe doc im Dome oder mwenigftens in ber 
obern Pfarrfirche ftatt, wie fi) noch vom jahre 1539 
bemeifen läßt." Auf dem Lande war faft Alles evan— 
gelifh und die Mitglieder der Ritterfhaft er- 
Härten frei, baß fie eher mit ihrer ganzen 
Familie auswandern, als zum Katholizismus 
zurüdfehren wollten. Biſchof Neithard ergriff 
aber die ſchärfſten Maßregeln: er verjagte ſämmiliche 
hutherifche Prebiger von ihren Pfarreien, er verjagte 
auch die Unterthanen von ihren Wohnungen ober nahm 
ihnen das Vermögen, wenn fie fich mweigerten, das Land 
zu verlaſſen. Er ſchonte felbft ber Landſtände nicht: 
viele adelige Familien find dazumal nach dem proteftan- 
tifchen Culmbach und nad ber Reichsſtadt Schwein- 
furt ausgewandert. Alle Rerlamationen bed Kurfürften 
son ber Pfalz, der Markgrafen von Brandenburg- 
Baireuth und Anſpach, ber Reichsſtadt Nürnberg, 
welche alle mit Repreffalien an ihren Fatholifchen Unter- 
thanen drohten, felbft die Vorftellungen des Domcapitels, 
daß der Fürft durch feinen Eifer einen allgemeinen Auf- 
ruhr im Stift veranlaffen werde — halfen nichts: „nur 
diefer und feiner Nachfolger beifpiellofen Energie,” jagt 


*) 111. 197. 
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Jäck, „it es zuzufchreiben, daß alle Bewohner des 
Landes, welche auf Ritterlebnen wohnten, 
allmälig zur Fatholifhen Eonfeffion zurüdge- 
fehrt find.” 

Diefem energifchen Gegenreformator folgten: 

9. Johann Philipp von Gebfattel, ein Franke, 
von einem noch in Baiern blühenden Gefchlechte, vorber 
Dombdedhant, 1598 — 1609. 

10. Johann Gottfried von Aſchhauſen, aus 
einem jeßt erlofchenen fränfifchen Gefchlechte, 1609 bis 
1622. Diefer Herr trat ganz in die Fußſtapfen Biſchof 
Neithard's ein und vollendete die Gegenreformation, 
indem er 1610 die Jeſuiten berief und ihnen bad 
Gymnaſium zu Bamberg übergab; gegen die Pfarrherm 
auf dem Lande fchritt er mit Strenge ein und fehte 
namentlich die Abfchaffung ihrer rauen oder beziehenv- 
lich Concubinen durch. Er wurde 1617 aud zum 
Bifhof von Würzburg erwählt und flarb 1622 auf 
dem Reichstage zu Regensburg. Auch fein Nachfolger 
im Stifte Bamberg allein: 

11. Johann Georg Fuchs von Dornbeim, 
ein Franke, von einem noch in Baiern blühenden Ge- 
Ichlechte, vorher Domdechant, der von 1623 — 1633 
faß, war ein eifrig Fatholifcher Herr, ber durch feinen 
©eneralvicar Daniel Beßler das 1629 erlaffene 
Reftitutiongebiet ausführen ließ: in kurzer Zeit führte 
berfelbe auf 23 ritterfchaftlichen Pfarreien — die alfe 
doch noch fich Iutherifch erhalten hatten — den katho— 
lifchen Gottesdienft wieder ein und wie in Würzbnrg 
wiütheten bie Hexenprozeſſe. Es folgte dieſem Herrn, 
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ber unaufhaltfam über Mitteldeutfchland ſich ergießenden 
Schweden zu erleben hatte: 

12. Franz von Habfeld, feit 1631 bereits 
Bifhof von Würzburg, wo feine Perfonalien aufge- 
führt find. Die Nörblinger Schlacht 1634 befreite 
den katholiſchen Herzog von Franken von dem neuen 
proteftantifchen Herzog von Franken, Bernhard von 
Weimar; Franz farb zu Würzburg 1642. Ihm 
folgte wieder in Bamberg allein: 

13. Meldior Dtto Voigt von Salzburg, 
ein Franke, von ber von der alten fränkifchen Pfalz 
Salzburg bei Neuftadbt an der Saale jo benannten 
Familie, die nachher 1715 in der Perfon des anſpachi— 
fchen Gefandten in Wien baronifirt wurbe, der Oberft- 
bofmeifter der Kronprinzefjin von England, ber geift- 
reihen Caroline von Anſpach, Gemahlin Georg's I, 
wurde. Melchior Otto war vorher Domprobft und 
faß von 1642 — 1653. Er erlebte den weitphälifchen 
Frieden, aber die Noth war fehr groß unter biefem 
Bifchof: das Land Franken, das Herz von Deutjchland 
und zu ben ſtärkeſt benölferten zählend, war fait men- 
fchenleer. Am 14. Februar 1650 mußte die Berfamm- 
lung bes fränfifchen Kreifes, deſſen ausfchreibender Fürft 
ber Biihof von Bamberg war, brei ber allerjeltfam- 
ften, noch nie da gewefenen Verordnungen befchließen: 
1) Zehn Jahre lang dürfen Leute unter 60 jahren 
nicht ins Klofterleben treten. 2) Priefter, Pfarrherren, 
bie nicht Ordensleute find, follen fih verheirathen 
3) Jede Mannsperfon, die fih als eheliher Man. 
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zwei Weiber zu nehmen getraut, fol fie ehelichen 
bürfen, nur foll er beide Chefrauen nicht allein noth- 
wendig verforgen, fondern auch allen Unwillen unter 
ihnen verhüten.*) Biſchof Melchior Otto war mieber 
eifrig Fatholifch: er vertilgte den Reſt von Lutherthum, 
ben die Echweden wieder angeſacht hatten: Jäck be 
richtet, daß dieſer Biſchof mehrere Geiſtliche wegen 
ihrer proteftantifchen Grundſätze vom Prebigtjtuhl ber 
Kirche S. Martin zu Bamberg habe abtreten laſſen; 
ihre Stellen habe er durch Kapuziner erfeben und ben 
letten Prediger fogar mit einem Reiſegeld vom Etadt- 
magiftrat verabfchteden laſſen. Bon dieſem Bifchef 
Melchior Otto ift die Univerfität zu Bamberg ge- 
fiftet worden. Er ftarb zu Forchheim 1683. Folgte: 

14. Philipp Valentin, Boigt von Riened, 
ein Franke, vorher Domdedyant, 16538 — 1672. Bon 
ihm find Forchheim und Kronad nad den Regeln 
ber neueren Kriegskunſt befeftigt worben. , Sein Nach— 
folger: 

15. Peter Philipp von Dernbad, ein Heſſe, 
vorher Vicedom auf den großen Gütern des Shfts in 
Kärnthen, faß in Bamberg von 1672 bis 1683 und 
wurde 1675 auch wieder Bifchof von Würzburg. 

Folgte wieder in Bamberg allein: 

16. Marquard Sebaftian Schenk von Stauf- 
fenberg, 1683 —1693. Dieſer Herr ftammte aus ber 
ehemals das Erbſchenkenamt in Schwaben führenden, 


*) von Hormayer biftorifches Taſchenbuch aufs Jahr 
1836, ©. 300. 


271 


von ihrem Stammbaufe Stauffenberg bei Hedingen 
zubenannten Samilie, welche noch gegenwärtig in Baiern 
blüht, wo fie die Herrfchaft Amerdingen, fowie nod) 
ſechs andere, und in Würtemberg ſechs noch andere 
befißt, einer diefes Namens mar in den lebten Jahren 
Präjident der Kammer ber bairifchen Reichsräthe; bie 
Samilie beſitzt den erblichen Sitz in dieſem Reichsrathe. 
Dem ſchwäbiſchen Becheramt ſcheint diefer Schenk auch in 
Frankenland Ehre gemacht zu haben, denn als der fur» 
fächlifche Gefandte Boſe im Sahre 1692 die: bam- 
bergifchen Lehne empfing, fchrieb er: „Nach Enbigung 
der Abjchiebsaudienz begleitete Ihro Fürſtliche Gnaden 
mich durch dag ganze Borgemach bis in ben Saal, welches 
zwar mehr bem ftarfen Trunfe unb daher ent- 
fprungener Treuberzigkeit, als daß Künftig eine 
Solgerung möchte gezogen werben, zuzufchreiben zu fein 
ſcheint.“ Diefer ftarfe Trinker war auch für ben Flor 
feiner Familie bedacht: als die Herren von Streit— 
berg mit Tode abgingen, erwarb er ihr Schloß und 
Rittergut Oreiffenftein und Burggrub, bie fie noch 
heut zu Tage beſitzt. Seines Namens Andenken erhält 
auch noch das Luſtſchloß Marquardsburg im Dorfe 
Seehof bei Bamberg: er legte hier das neue Schloß 
und einen altfranzöſiſchen Garten im Styl von Ver— 
ſailles an, der beſonders ſpäter durch Fürſtbiſchof Adam 
Friedrich von Seinsheim (1757-1779) noch ver⸗ 
ſchönert wurde und einen großen Namen in Deutſchland 
hatte; deſſen Nachfolger, der vorletzte Biſchof Franz 
Ludwig von Erthal (1779 bis 1705)Jentfernte 
aus Anſtandsgefühl 378 Statuen daraus, unter denen 
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mehrere in ben allerobfeöniten Darftellungen ſich be— 
fanden. 

Nun folgte der größte Bifchof, den Bamberg ge— 
babt bat: 

17. Lothar Franz von Schönborn, ber fihon 
in der mainzer Hofgefchichte vorgefommene, ſelbſt von 
bem englifchen Touriften Blainville mit den größten 
Lobſprüchen hervorgehobene Neffe des großen, ſtaats— 
klugen Kurfürften Johann Philipp Schönborn von 
Mainz, der 1673 geftorben war. Er mußte bem 
Eapitel eine fehr bindende Wahlcapitulation 
gewähren: in. viefer Wahlenpitulation vom Jahre 
1693 war unter andern. beftiimmt, daß, wenn ber 
Fürftbifchof diefelbe übertrete, er vom Capitel vermahnt 
werden folles ftehe er dann nicht ab, fo folle den 
Steuerbeamten fo lange verboten fein, ihm feine Renten 
zu bezahlen, bis dem Capitel volle Genüge gethan fei. 
Noch dazu war beftimmt, daß der Fürftbifchof über ſolche 
Steuerverweigerung niemanden „Wiberwillen, Ungnade 
und Gehäſſigkeit“ blicken Iaffen, fondern diefelbe gut— 
willig aufnehmen ſolle. Es ward ihm auch zur Pflicht 
gemacht, fih von feinem Capitulationseid weder vom 
Papit noch Kaiſer difpenfiren zu laſſen, nod einen 
oberſten Schub zu fuchen, den Eid vielmehr völlig ges 
heim zu halten. Zwei Sabre, nachdem Lothar Franz 
unter foldyen Befchränfungen den bamberger Stuhl be- 
ftiegen, 1695, warb er and zum Kurfürft- Erzbifchof 
von Mainz erwählt und regierte in beiben Gtiftern 
bis 1729. Er ging feinem Neffen, dem in der würzbur- 
giichen Hofgefchichte vorgefommenen Johann Philipp 
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Sranz, dem Erbauer des Schloffes zu Würzburg, 
voraus mit bem Bau des großen Schloffed auf dem 
Petersberge zu Bamberg und bes Luftichloffes 
Pommersfelden: das Schloß zu Bamberg warb im 
Sabre 1702 angelegt, aber nur zur Hälfte ausgebaut, 
das Schloß zu Pommersfelden, einem Dorfe, vier 
Stunden yon Bamberg, im Jahre 1709 nach dem Ab- 
leben ber evangelifchen Familie Truchſeß von Pom-» 
mersfelben erworben, baute in den Sahren 1711 big 
1719 ein franzöfifcher Sefuit P. Loiſon, und bier 
warb bie noch heut zu Tage notable Bildergallerie an» 
gelegt. Lothar Franz hielt in Bamberg einen nicht 
minder anfehnlichen Hofhalt, wie fein Neffe Johann 
Philipp Franz in Würzburg. Einen eben fo flatt- 
lichen Hofhalt führte fein zweiter Neffe und kin ice 
in Bamberg: 

18. Friedrich Earl von Schönborn, ein Bruder 
des Erbauers des würzburger Schloffes, früher Reichs— 
yicefanzler und ber erfte Graf feines Gefchlechts, feit 
1729 bis 1746 zugleich Bifchof von Würzburg und 
yon Bamberg. Mit welchem außerorbentlichen Pomp 
biefer Schönborn Hof gehalten babe, beweiſt in 
Büfhing’s Leben des Grafen Rochus Friebrid 
Lynar ein Empfang beffelben und feines mit ihm rei- 
fenden nachherigen Schwagers, bes Grafen Heinrich VL 
Reuß-Köſtritz am bambergifchen Hofe: 

„Am 30. Julius 1731 fpeiften die Grafen bei dem 
Biſchof von Bamberg und Würzburg, Friedrid Carl, 
Grafen von Schönborn, ber fie dazu in einem Wagen 
auf das Schloß zu Bamberg holen ließ. Als fie in das 

Kleine deutſche Höfe. XI. 18 
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Wohnzimmer des Biſchofs von dem Obermarihall von 
Bubenhofen geführt wurden, erinnerte er fie im Vor— 
gemach, ihre fpanifchen Röhre an einen Heybuden ab- 
zugeben ꝛc. Bor ber Tafel ward dem Bifchof im 
Eßſaale von einem Kammerherrn das Waſſer in einem 
filbernen Becken gereicht, der Oberftallmeijter goß es auf 
feine Hände und ber Obermarfchall reichte ihm die Ser- 
viette zum Abtrodnen. Einer ber biſchöflichen Hof- 
prebiger verrichtete ein lateiniſches Gebet ganz unver- 
ftändlih. Der Fürft faß an. der Tafel oben an, auf 
einem Armfefjel, mit rothem Sammet befchlagen und 
mit goldenen Treffen bejegt und über ihm war ein 
Himmel yon gleicher Art. Die Tafel war mit einem 
außerorbentlidy großen und ſchweren Plat de menage 
und mit 14 Schiüſſeln bebedt, welche lebtere zweimal 
abgehoben wurden und der dritte Gang beftand in 15 
Eonfectjchalen. Die Speifen wurden durch Trabanten 
aufgetragen, welche mit Stiefeln, Sporen und Karabi- 
nerriemen verfehben waren und vor welchen ein linter- 
offizier mit dem Hut unter dem Arm herging und ein 
anbrer hinterher. Auf den Tiſch wurden die Speifen 
durch einen Pagen gejebt, deren neun um bie Tafel 
beritanden. Der Fürft redete mehrentheils von ernit- 
haften, in das beutfche Stantsrecht einfchlagenden Ma- 
terien ꝛc. Zum Trinken wurde niemand genöthigt, der 
Fürft aber brachte jedem Gaſte ein großes Glas mit 
einer Gefunpheit zu. Die Tafel währte bis 5 Uhr, es 
ftanden aber mehrere Perfonen von berjelben auf und 
famen wieder, ohne etwas zu fagen. Zum Beſchluß 
betete ber Hofprediger abermals in Iateinifcher Sprade 
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und bem Biſchof wurde eben fo wie vor ber Tafel das 
Waſchwaſſer gereiht. Er hatte ſowohl zu Bamberg 
als zu Würzburg einen befonderen vollftänbigen Hof- 
ftaat und blos zu Bamberg wenigftens 30 Kam- 
merberren und 16 Züge Kutfchpferbe. Vor dem 
Schloſſe ftand ein Grenadier, oben auf dem Borfaal 
ein reitender Trabant und weiterhin ein Schweizer auf 
ber Wache. Der Bifchof hielt 50 HDufaren, bie zur 
Auffuhung der ftreifenden Räuberbanden in 
den Wäldern *) nützlich gebraucht wurden. Der 
Fürft las täglich Meffe und ging beshalb Vormittags 
in geifbliher und von ber ZTafelzeit an in weltlicher 
Kleidung. Auf die Jagd ritt er niemals, fonbern er 
befuchte fie fahrend.” 

Unter biefem Fürftbifchof warb zuerſt die alte 
Adels macht der Stiftsgefhledhter gebroden, 
auch wurben zuerft Die alten Stände des Landes nicht mehr 
berufen. Die drei Uebte der Klöfter Michaelsberg, 
Banz und Langheim kehrten ſich daran nicht und 
ließen wenigftens ihrerfeits ihre Stände zufammen- 
fommen. Der Zürftbifchof brach die Oppojition gegen 
feine lanbesherrlide Gewalt aber bamit,. daß er bie 
Aebte verhaften und ihre Klöfter fo lange militairiſch 


*) Der Speflart wimmelte von foldhen Banden, eine 
natürlihe Folge der immerwährenden Kriege des Haufed 
Deftreih — eben fo wie es von Räuberbanden um Eöln herum 
bis zur franzöfifhen Herrfhaft wimmelte, den Banden bes 
Skhinderbannes und Fetzer, über die in einem der 
neueften Bände des Pitaval das faſt une zu 
leſen if. 

18* 
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befeben ließ, bis Bürgfchaft geleiftet war, baß bie 
ftändifche Berufung nicht mehr verfucht werben folle. 
Nah des energifhen Friedrich Carl's von 
Schönborn Tode fueredirten in Bamberg allein: 
19. Philipp Anton von Franfenftein, ein 
Franke, von einer noch in Baiern blühenden Familie, 


wo fie noch Franfenftein und vier andere Güter beſitzt; 


fie gehört zu ben erblichen Reichsräthen in Baiern, 
1746 — 1753, und 

20. Franz Eonrad, Graf Stadion, ans bem 
befannten fchwäbifchen Gefchlechte, Großoheim des öftrei- 
chiſchen Stantskanzlers Philipp Stadion, 1753 bis 
1757. 

21. Darauf wurden Würzburg und Bamberg wieber 
zufammen regiert von Adam Friedrich, Graf von 
Seinsheim, aus Baiern, dem ſchon bei Würzburg 
erwähnten Bruder bes bairiſchen Obrifthofmeifters und 
Premiers Joſeph Franz, ber 1779 farb. Er war 
e3, ber bie von ber Schenfung Kaifer Heinrich's des 
Heiligen herrührenden Befitungen bes Stifts Bam- 
berg in Kärnthen an Deftreich verfaufte und bamit 
zu anfehnlichem Reichthume kam. Diefe Befitungen be- 
faßten blühende Städte, wie Billa, Wolfsberg, St. 
Leonhard, Feldkirchen, Tarvis, Malborghet ꝛc., fefte 
Plätze und laufen, alte mächtige Abteien, wie Griffen 
und Arnoldftein, und dazu noch reiche Eifen-, Kupfer- 
und namentlih Bleibergwerke. Wegen ber Beftenerung 
biefer Güter Seiten Deftreihs war lange Zeit Streit 
gemwefen, die Güter hatten dem Stifte wenig ertragen. 
Der öftreichifche Sinanzminifter Oraf Haug witz erfaufte 


277 


fie 1759 vom Fürftbifchof und Eapitel um den Spott- 
preis einer Million Gulden Wiener Währung. Diefe 
Million warb nicht einmal banr entrichtet, fondern als 
ein bie erfauften Herrfchaften repräfentirendes Stamm- 
vermögen burdy einen Sculbbrief ber Wiener Bank 
verfichert und nur bie Zinfen bezahlt — als Baiern 
1802 Bamberg in Beſitz nahm, zug Deftreich den Kauf- 
fhilling ein. Das Kaufsobject war fo erträglich ge= 
worben, daß Deftreich ſchon 1783, 14 Jahre nad dem 
Kaufabfhluß, aus einem Bleibergwerk, Bleiberg im 
Amte Billa, jährlih 4 Mill. Gulden W. W. gezogen 
hatte. Der Fürftbifchof, der durch diefen Kauf reich ward, 
war einer ber fchamlofeften Förderer des Nepotismus: er 
wandte, nach einer Notiz, bie in Schlözer's Briefwechfel 
fich findet, feiner in Baiern in dem höchſten Hof- und 
Stantsämtern ftehenden Familie jährlich 12 — 15,000 
Gulden zu, lebte, während bas Stift im fiebenjährigen Kriege 
ſchwer durch die preußifchen Truppen litt, weshalb ber 
Hochwürdige freilich wiederholt fliehen mußte, in größtem 
Pomp fehr prächtig und hinterließ doch noch 200,000 
Gulden an Geld und Papieren, eine in ihrer Art 
äußerft prächtige Garderobe und — fo heißt es in ber 
Notiz wörtlich — „fo viel Pretivfen, als man 
felten zufammen antreffen wird.“ 

Unter diefem Bifhof Seinsheim von Bamberg 
und Würzburg ereignete ſich auch die draftifche Marterge- 
ſchichte des Paters Horn, von ber ber Hamburger 
Touriſt Ludwig von Heß, der im Aufang der fran« 
zöſiſchen Revolution perfünlih in Bamberg verweilte, 
folgendergeftalt ſchreibt: 
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„Die Bolfsfage behauptet, daß im Kreuzgange der 
Kapuziner zu Bamberg noch vor wenigen Jahren ein 
unterirdifches Geheul und das Knallen von Peitfchen- 
bieben hörbar gewefen fe. So wie alle Traditionen 
und Volfserzählungen mehr oder weniger in einjtimaligen 
Mirflichfeiten und gefchehenen Dingen gegründet find, 
fo. bat auch diefe Gefpenftergefchichte ihren Grund in 
ber Gefchichte des von feinen graufamen Klofterbrübern 
zu Tode gemarterten Paters Arianus Horn. Er mar 
Lehrer der Theologie und Philofophie in biefem Kloſter. 
Er zeichnete fich vor feinen Collegen durch Kenntniffe, 
Wiffenfchaften, Rechtfchaffenheit und Sittlichfeit auf- 
fallend aus. Die Stadt Itebte ihn. Er war von allen 
ſchätzbaren Menfchen geſchätzt. Schon diefer Vorzug 
beleidigte ben dummen Stolz feiner Mitbrüder. Sie 
brüteten Rade. Der unvorfichtige Mann gab hierzu 
felbft Gelegenheit. Er fchrieb im Geheimen eine Ge— 
ſchichte der Entftehung der Mönche, vorzüglich der Kapu— 
inet. Er mar willens, fie in einem proteftantifchen 
Drudort herauszugeben und entdedte fein Vorhaben 
einem alten Bekannten, zu dem er Vertrauen begte. 
Diefer treulofe Freund verrieth ihn an ben Guardian. 
Nun war er verloren. Er warb in ein unterirbifches 
Gewölbe geworfen, mit Ketten belegt an die Wand 
gefehmiedet und mit einer durch eiferne Nägel befpicten 
Geißel wenigftend zweimal täglich gepeitfcht. Zwanzig 
volle jahre verlebte der Unglüdliche unter diefen Mar- 
tern. Endlich ftarb er während der Geißelung. Als 
man ihn in der Nacht begraben wollte, Fonnte man bie 
Schlöſſer, wodurch feine Stetten angefchlojfen waren, 
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nicht auffchließen. Die Schlüffel waren längſt verloren. 
Man bieb Arme und Beine ab, ftreifte die Ketten 
herunter und warf ben verftüämmelten Leichnam in ein 
Loch, worin fich der Klofterunflath fammelte. Alles dies 
trug fih zu vor etwa zwanzig Sahren im Kapuziner— 
ofter zu Bamberg.“ *) 

Solgendermaßen war der Hofftaat unter dem 
Biſchof Adam Friedrih von Seingheim in Bam- 
berg 1767 georbnet: es gab 4 Oberchargen: 

1. An der Spitze fland als Obrifthbofmeifter 
Baron Rottenhann, von dem fränfifchen Gefchlechte, 
das das Unterfämmereramt im Stifte bekleidete, 
ein fehr gebildeter Mann, in deſſen Haufe alle gute 
Köpfe Bambergs fi zufammenfanden und bei dem ber 
berühmte Gefchichtsfchreiber der Dentſchen, Schmidt, 
ein geborner Würzburger, Hofmeijter war. Er wurde 
Bibliothekar an der Univerjität zu Würzburg und Fam 
nachher nah Wien, wo er 1794 als Hofrath und 
Archiv-Director, erft 58jährig farb. 

2. Hofmarfhall war ein Schenf von Stauf- 
fenberg. 

3. Oberjägermeifter: ein von Schaumburg 
und 


*) Horn farb 1750, nach 20jährigem Kerfer. Der Fall 
flieht nicht vereinzelt. Einfanderer Pater, Depringer, 
welcher feine Obern in Rom hatte belangen wollen, mußte 
18 Jahre lang im Kerker fiben: im Jahre 1772 aber entkam 
er glüdlich, rettete fih nah Sachſen, wo er proteitantifch 
wurde, und gab 1775 die Schrift heraus: „Die Wölfe in 
Schafskleidern.“ 
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4. DOberftallmeifter: ein Baron von Künfperg. 

Dazu die Rammerberrenwolfe: noch im Sabre 
1789 gab es 11 Kammerherren und 44 Hof— 
eavaliere. | 

Die Erbhofämter in Bamberg hatten die 4 weli- 
lichen Kurfürften: 

1. Oberſchenke waren die Kaiſer ald Könige 
von Böhmen. 

2. Obertrudfeffe: die Kurfürften von ber 
Pfalz. 

3. Obermarſchälle: die Kurfürſten von 
Sachſen. 

4. Oberkämmerer: bie Kurfürſten von Bran— 
denburg. 

Die Erbunterämter bekleideten vier fränkiſche 
Adelsgeſchlechter: 

1. Unterſchenken waren die von Aufſeß. 

2. Untertruchſeſſe: früher die von Pommers— 
felden, ſpäter die von Bibra. 

3. Untermarſchälle: die Marſchälle von 
Ebenot und 

4. Unterkämmerer: die von Rottenhann. 

Die geiſtliche Regierung bildete das Vicariat. 

Die weltliche Regierung bildeten: 

1. Die Geheime Hofkanzlei. 

2. Die Regierung mit Präſident, Kanzler, 26 
adeligen Geheimen Hof- und Regierungsräthen, 4 ge— 
lehrten Geheimen Räthen, 26 Hof- und Regierungs— 
räthen, im Ganzen nicht weniger als 58 Perfonen. 

3. Das Confiftorium. 
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4. Die Hofkammer. 

5. Das Hofgericht. 

6. Der Hoffriegsrath, unter bem Präſidenten 
Graf Stadion, einem Bruber des ehemaligen Bischofs, 
und 13 Hoffriegsräthen, darunter auch ein Abt, der 
von Michaelsberg, figurirte. 

22. Nach Seinsheim’s von lachenden Erben wohl 
nicht fehr betrauertem Tode, 1779, ſuccedirte und regierte 
bis 1795 in Würzburg und Bamberg zugleidh der 
oben mit feinen Perfonalien aufgeführte würdige und 
fromme Franz Lubwig, Freiherr von Erthal. 

Unter dieſem Biſchof befuchte der reifende Franzos 
Bamberg und berichtet darüber fehr kurz; bie Daupt- 
fache, die von Intereſſe, ift, daß er beſtimmt verfichert: 
troß der großen Fruchtbarkeit bes Anmbes fei bas Volk 
arm, wie in Würzburg. 

„Bamberg tft eine ziemlich große, artige und leb- 
bafte Stadt von ungefähr 20,000 Seelen. Das Merk- 
wiürbigfte ift hier bie Gärtnerei, welche in Feiner Stadt 
Deutſchlands fo blühend ift, als hier. - Einige hundert 
Gärtner treiben mit Heinen eingemachten Gurken, mit 
einer unbefchreiblichen Menge Süßholz, mit Zwiebeln, 
bie für bie beiten in Deutfchland gehalten werben, und 
einigen anderen Probucten einen ſehr augsgebreiteten 
Handel bis nad Holland. Mit vortrefflichen Küchen— 
fräutern, ben edleren Obftarten und Zugemüfe verjehen 
fie die ganze Nachbarfchaft umher. Auch das hieſige 
fehr gute und jtarfe Bier wird häufig bis an ben 
Rhein verführt. Aber des vortrefflichen Bodens un- 
geachtet find die Einwohner des Bisthums Bamberg, 
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mie bie bes Bisthums Würzburg im Ganzen genommen 
ſehr arm und wie dort fieht man auch bier viele 
Bettler.“ 

Noch fpätere Touriften fanden, daß es — Dant 
ber Wirkſamkeit der Kapuziner — zu Bamberg weit 
finfterer ausfah, als zu Würzburg, mit dem es doch 
fo oft gemeinfame Fürften gehabt hatte. „Man fah 
es,“ bemerkte Weber noch im 19ten Jahrhundert, „ſchon 
an ben Kleidern, baß die Leutchen um eine Genera— 
tion zurüd waren, ehe jie noch den Mund auftbaten.“ 

23. Nah Franz Ludwig Erthal's Tode, 1795, 
wurben bie Bisthümer Bamberg und Würzburg nochmals 
getrennt: ber lebte Bifchof von Bamberg war ber bereits 
zıjährige, nad den Berichten fabelhaft fimple Chri— 
ſtoph Franz Amand Beit, Freiherr von Bufed, 
von ber heffifchen Ritterfchaft, aus dem Bufeder Thal 
bei Gießen, zeither Domeantor und Regierungs- und 
Polizei - Präfivent zu Bamberg. Er war ber Obeim 
eines würdigen Neffen, des lebten Bifchofs von Würz- 
burg, bes „Eeenen" Fechenbach. Wie Seinsheim 
vor ben Preußen im fiebenjährigen Kriege, mußte er 
zweimal vor den Franzofen flüchten, 1796 und 1799 
bi8 1800. 

Am Reichsdeputationshauptichluß 1808- fiel Bam- 
berg an Baiern; ber ſchon 79 Sabre alte Bifchof 
warb mit 50,000 Gulden, freier Reſidenz im Bam- 
berger Schloffe, dem Sommerfchloffe Seehof und ber 
Jagd penſionirt. 

Ueber bie Qualitäten dieſes letzten alten Bifchofs 
Bufed von Bamberg und das Intereſſe Preußens bei 
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ber Trennung der Bisthiimer Bamberg und Würzburg 
findet fich in den Memoiren- des bairifchen Ritters von 
Lang eine Stelle, wo er ſich in folgender Weiſe aus- 
läßt: „Der Krone Preußen war darum zu thun, daß 
bie Fürftenthümer Bamberg und Würzburg nicht wieder 
in Einer Perfon verbunden werben follten, um deſto 
meniger eine bedeutende Oppofition in Franken machen 
zu Fünnen. Der Minifter von Hardenberg (in Bai- 
reuth und Anſpach) war bevollmächtigt, mittelft einer 
Summe von 30,000 Gulden ſich unter den Bamberger 
MWahlftimmen nicht nur eine Partei gegen bie Vereini- 
gung mit Würzburg zu bilden, fondern die Sache auch 
dahin zu treiben, daß felbft in Bamberg Fein anderer, 
als ein befchränfter und unfchäblicher Kopf unter bie 
Inful komme. in Bamberger Domberr und Dignita- 
rius, ber im Baireuthifchen angefeffen war, empfing das 
Geld und berichtete bald, daß die Trennung vollfommen 
gelungen fei; er fehmeichle fich aber nicht minder, daß 
man eben fo fehr mit der Perſon des Neugemählten 
zufrieden fein werde: denn ein ſchwächerer und ein- 
fältigerer Mann, als diefer, wäre im ganzen 
Germanien gewiß nicht zu finden gemefen. 
Keinen geringen Schreden hatte es jedoch gefebt, als 
er Anfangs, im Gefühl feiner eigenen Blöße, die Wahl 
nicht annehmen wollte, bis ihm fein mehr regierungs- 
Iuftiger Kammerdiener Muth eingeflößt, welches er nach 
ber Hand öfters dankbar erfannte, indem er nach Endigung 
ber Audienzen und Conferenzen mwohlbehaglich zu fagen 
pflegte: „Branz, Du haft Recht gehabt, dag Regieren 
ift wirklich Feine Herereit!” Er merfte auch gar nicht, 
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als in ber Folge Bamberg bairifch wurbe, baß er wieder 
aufgehört habe, zu regieren, weil man fortfuhr, ihn 
täglich ein Bündel angebliher Derrete unter= 
ſchreiben zu laffen. Nur verwunberte er fich darüber, 
wenn er pon feinem Fenſter aus immer fo viel baieri- 
ſche Militair- und Einil- Uniformen ſah; doch auch 
hierüber berubigte ihn ber Kammerdiener mit der Be- 
lehrung, diefe fremben Herren hätten an der ſchönen 
Bamberger Gegend ben Narren gefreffen.“ 

Diefer würdige und edle blinde Heſſe ftarb Sıjährig 
1805. Gegenwärtig ift Bamberg Erzbisthum eines 
ber adıt Bisthümer Baierns; ber geifllihe Regierer 
ift feit 1858 der Erzbiſchof Michael von Dein- 
lein, früher Bifchof von Augsburg. 
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Wie das Stift Würzburg an feiner 300,000 Guld. 
jährlich abwerfenden Eifterzienferabtei Ebr ach mit ben herr= 
lichen Weintellern im „feuchten Thal des Steigerwalds 
ein Kleinod hatte, welches des hochwürbigen Stiftes 
Regierer um feinen Preis reichgunmittelbar fein laffen 
wollten, fo hatte auch das Stift Bamberg eine folde 
mittelbare, nicht minder reiche Cifterzienferabtei, Die zu 
Sangheim. Als diefe Abtei im geiftlichen Unglücksjahre 
1803 an die Krone Baiern fiel, wurden bie dazu 
gehörigen Güter und Waldungen, nur zu 3 pCt. nad 
dem Ertrage angefihlagen, auf über fünf Millionen 
Rheinifhe Gulden verwerthet, 82,000 Gulden fand 
man an baarem Gelde vor, 97,000 Gulden mwurben 
erlöft aus ben befcheidenen Vorräthen biefer würdigen 
„Herren“ Eifterzienfer an Wein, Vieh und Mobilien, 
60,000 Gulden wurbe ber Kirchenfchab tayirt! 


Anhang zur bambergifchen Hofgefchichte. 


Beftand des Hochwürdigen Domeapitels zu Bamberg 
im Jahre 1794. 


1. Der Domprobft: Carl Dietrih Joſeph, 
Freiherr von Guttenberg, Jubiläus, fürſtlich 
bambergifcher Geheimer Rath, zugleich Domhert 
zu Würzburg. 

2. Der Domdedhant: Johann Philipp Anton, 
sreiberr von Schaumberg, fürftlid bambergi- 
jcher Geheimer Rath, zugleih Probft des Colle- 
giatftifts zu S. Jacob und perpetuirlicher Nichter 
des Conſiſtorii. 

3. Der Domfdholafticus: dieſe Pfründe befleidete 
Erthal, der Kurfürft von Mainz. 

4. Der Domcantor: Chriftoph Franz Amand 
Beit, Freiherr von Buſeck, fürſtlich bambergi- 
cher wirklicher Geheimer Rath, Kegierungs- und 
Polizei-Prafident zu Bamberg, zugleich Domberr 
zu Würzburg, ber hochwürdige blinde Hefe, welder 
legter Bifchof von Bamberg warb. 


10. 


11. 


12. 


13. 
14. 
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Adolf Franz Wolfgang, Cämmerer von Worms, 
Sreiherr zu Dalberg auf Erlafee, zugleih Dom- 
herr zu Minden. 

Sobann Philipp, Graf von Stadion, zu- 
gleih Probft zu ©. Gangolph und Domberr zu 
Mainz und zu Würzburg, fürftlih bambergifcher 
Geheimer Rath. 

Johann Joſeph Heinrid Gruft, Freiherr 
von Würzburg, zugleidd Domherr in Würzburg, 
fürftlid bambergifcher wirklicher Geheimer Rath, 
Vicarius Generalis in Spiritualibus und Geiſtlicher 
Kegierungs-Präſident. 

Der Domicellarius und Domcuſtos: Jo— 
fepb Earl Georg, Freiherr von Hutten zum 
Stolzenberg, fürſtlich bambergifcher wirfliher Ge— 
beimer Rath, wie auch ©bereinnahms- und Ve- 
gierungs - Prafident, 

Friedrich Chriftopb Nepomuck Wilderich, 
Graf von Walderndorf, zugleich Domcapitular 
zu Würzburg und Eichſtädt, fürſtlich bambergiſcher 
Geheimer Rath und Hofkammerpräſident. 

Franz Erwin, Graf von und zu der Leyen 
und Hohengeroldseck, zugleich Domherr zu Trier 
und Würzburg. 

Johann Carl, Freiherr von Guttenberg. 
Franz Carl, Freiherr von Redwitz, zugleich 
Domherr zu Eichſtädt. 

PhilippLothar Joſeph, Freiherr von Kerpen. 
Adam Friedrich Gottfried, Freiherr Groß 
von Trockau, zugleich Domherr zu Würzburg. 


15. 
16. 
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Adam Friedrich Carl, Freiherr von Aufſeß. 
Philipp Anton Ulrich, Freiherr von Buben- 
bofen, zugleih apitular bes Nitterftifts zu ©. 
Burdardb in Würzburg. 


. Otto Philipp, Freiberr Groß von Trockau, 


zugleich Domicellar zu Würzburg. 


. Friedrich Ernft Gottfried Wilhelm, Frei- 


berr Boigt von Salzburg,» zugleich Probft des 
Collegiatftifts zur alten Kapelle in Regensburg. 
Lothar Friedrich von Fechenbach. 
Friedrich Karl Philipp, Freiherr Zobel von 
Giebelſtadt. 


Folgen die ſehr würdigen Domicellare: 


. Earl Friedrich, Freiherr von und zu Fran— 


fenftein. 


. Emmerih Joſeph Philipp Ignaz, Graf 


von Stadion, zugleih Domicellar zu Mainz 
und Würzburg. 


. Anton Franz Friedrich, Freiherr von Gut— 


tenberg. 

Franz Antom, Freiherr von Redwitz. 

Franz Lothar, Freiherr von Horneck zu 
Weinheim. 

Friedrich Philipp, Freiherr von Gutten— 
berg, zugleich Domicellar zu Würzburg. 

Mar Joſeph, Freiherr von GSidingen. 
Johann Philipp Earl Schenk zu Stauffen- 
berg, zugleich Domberr zu Augoburg und Domi ⸗ 
cellar zu Würzburg. 
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9. Franz, Freiherr von Schrottenberg. - 
10. Ferdinand, Freiherr von Walbenfels. 


Reichstags - Sefandtfchaft in Regensburg. 

Die Stelle war, wie bei Würzburg, 1794 unbefebt; 
ed vertraten fie die zwei Legationgd - Serretaire 
Bollrath, von benen einer Hofrath, der andere 
Licentiat der Rechte waren, bie auch noch einen 
Legations > Eanzeliften zur Seite hatten. 


Kleine beutfge Höfe. xu. jr 
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3. Der Hof zu Eichſtödt. 
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Nicht fo anfehnlih, als die beiden großen fränfi- 
fchen Bisthümer Würzburg und Bamberg, ebenfalls 
aber ausfchließlih vom Reichsadel regiert war das britte: 
das Hochſtift Eichftadt, das aber doch noch 400,000 
Gulden Einkünfte abwarf und ein Territorium von 
20 [Meilen mit 60,000 Einwohnern umfaßte und 
das 1523 dem fohwäbifchen Bunde zu einer ganzen 
Bundeshülfe 60 zu Roß und 225 zu Fuß ſtellte, wäh— 
vend Würzburg 150 zu Roß und 500 zu Fuß gab 
und Bamberg 100 zu Roß und 400 zu Fuß. 

Das Capitel beftand aus 15 Domberren und 13 
Domicellaren, welche 16 Ahnen haben mußten. 


Folge ber Bifhöfe: 

1. Gabriel von Eyb, ein Franke, aus bem 
Geſchlechte, das das Erbſchenkenamt im Gtifte 
hatte, das fpäter noch einen Bifhof von Eichſtädt 
und 1580 aud einen Bifchof von Bamberg flellte 
und noch in Baiern blüht. 1496 — 1538. 

2. Chriſtoph, Marfhall von Pappenheim, and 
dem alten, durch bem Reitergeneral im 3Ojährigen Kriege 
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iluftrirten Oefchlechte, das das Reihserbmarfchall« 
amt befaß. 1535 — 1539, 

3. Mori von Hutten, 1539 — 1552. 

4. Eberhard von Hirnbeim, aus einem alten 
fchwäbifchen Gefchlechte, 1552 — 1560. 

5. Martin von Schaumberg, aus dem Ge— 
fchledhte, das das Erbfämmereramt im Stifte hatte, 
1560 — 1590. 

6. Safpar von Sedenborf, aus einem alten 
fränfifchen Gefchlechte, 1590 — 1595. 

7. Conrad von Öemmingen, aus einem alten, 
fehr reich begüterten Gefchlechte Frankens, 1595 bie 
1612. Er ftiftete eine pracdtvolle Diamanten - Mon- 
franz, in Geftalt von Trauben reichlich befegt, zwanzig 
Pfund ſchwer: alljährlich einmal ward fie dem Volke 
ausgeſtellt und dann ſtanden vier martialifche Grena— 
biere dabei zur Wache. 

83. Chriftopb von Wefterftetten, ein Franke, 
1612, refignirte 1636 und ftarb 1637. Unter ihm 
belagerten die Schweben vergeblih die Wilibaldsburg. 

9 Marquard Schenf von Caftel, aus ber 
ſchwäbiſchen Familie, deren Stammſchloß Caftel noch 
als romantiſche Auine bei Conſtanz fteht und die durch 
biefen Bifchof das Erbmarfhallamt 1638 im Stifte 
hatte, 1636 — 1685. Er befleidete in ber wichtigen 
Zeit der Türfenbelagerung Wiens das Amt eines Taifer- 
lichen Prinzipal- Commiffarius auf dem Regensburger 
Reichötage; er war der Vorgänger bes Cardinal-Biſchofs 
Zamberg von Paffau. Damals, 1681, erhob ber 
Kaifer Leopold feine Nepoten, die Schenfen von 
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Caftel, deren Nachkommen noch zu Ober - Difchingen 
in Würtemberg blühen, zu Reichögrafen. 

Solgte noch ein Schenk von Eaftel, wahrſchein— 
lich der Nepote: 

10. Johann Eucharius Schenk von Caſtel, 
1685 — 1697. 

Folgte ein zweiter Eyb: 

11. Johann Martin von Eyb, 1679 — 1705. 

12. Johann Anton, Baron Knebel von 
Ragenellenbogen, aus einer rheinlänbifchen Fa— 
milie, die 1810 mit einem öftreichifchen Kämmerer und 
ehemaligen Gefandten in Dresben erlofchen ift, 1705 
bi8 1725. Der Touriſt Pöllnitz traf 1722 diefen 
Baron Knebel von Kabenellenbogen in großem 
Wohlſtande. Er hielt fih eine fehr anſehnliche, 
sortreffliche Kapelle und fein Pretioſen-Cabinet enthielt 
unter andern ein Diamantenfreuz, das 5— 600,000 Gulden 
werth, und das erwähnte, von Gemmingen geftiftete war. 
Der Bifchof ſchenkte dem Zouriften eine goldene Dofe, 
25 Ducaten an Werth, und bezahlte ihm auch feine 
Zeche im Gaſthof. Knebel'n folgte ein britter Schenk 
von Caſtel: 

13. Franz Ludwig, Freiherr Schenk von Caſtel, 
der von 1725 — 1736 regierte: er erbaute das biſchöf— 
liche Refidenzfchloß zu Eichſtädt. Ihm folgten: 

14. Ein Freiherr von Freiberg, aus Baiern, 
1736 — 1757. 

15. Ein Graf Straffoldo, ein Deftreicher, aus 
der aus Friaul ſtammenden Familie, ber während des 
fiebenjährigen Krieges faß, 1757 — 1781. 
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16. Johann Anton, Freiherr von Zehmen, 
aus einem alten fähfifchen und fränkifchen Gefchlechte, 
17814 — 179. 

17. Der lebte Biſchof von Eichftäbt war nochmals 
ein Deftreicher, Joſeph, Graf Stubenberg, ber bie 
franzöfifchen Revolutiongzeiten erlebteund eine Belagerung 
ber Wilibaldsburg im Jahre 1796. Auf biefer Burg 
lagen Invaliden, bie ein tapferer Kreig-Lieutenant Krach 
befehligte. General Defair ließ ihn zur Uebergabe 
auffordern, Krach aber erklärte mit vielen taufend 
Saeramenten, daß er fih bis auf ben lebten Mann 
halten werbe, wenn man ihm. nicht freien Abzug ge- 
währe. Defair bewilligte ihn und die Franzoſen 
fanden ben Kommandanten im Burghofe an ber Spitze 
feiner en parade aufgeftellten Beſatzung von — acht 
Mann. Der lebte Biſchof von Eichftäbt und Herr ber 
tapfer vertheidigten Wilibaldsburg wurde im Reichsde— 
putationsbauptfhluß 1803 mit 40,000 Gulden abge- 
funden. Damals erhielt Baiern von Eichftäbt ., 
das übrige Fam an ben Kurfürften von Salzburg, 
der die übrigen ”s und Salzburg felbft im Preßburger 
Frieden 1805 gegen Würzburg an Baiern abtrat. 

1817 wurde auf Eichftäbt und. Leuchtenberg das neue 
Stanbesfürftentbum Leuchtenberg geftiftet, welches 1854 
durdy das Ueberfiedeln der Familie nach Petersburg 
wieber feine Enbfchaft erreichte; bie Befigungen kamen 
an die Krone Baiern zurüd. 


Anhang zu Eichftädt. 


Beftand des hochwürdigen Domcapitels zu Eichftadt 
im Jahre 1794, 


1. Der Domprobft: Felix, Graf und Herr zu 
Stubenberg, ein füngerer Bruder bes Biſchofs 
von Eichftädt, Bifchof zu Tanagra in partibus und 
Weihbifchof, fürftlich eichftäbtifcher Geheimer Rath, 
zugleich auch Probft zu ©. Nicola in Spalt. 

2. Der Domdedhant: Anfelm Wilhelm Fried- 
rich, Freiherr Groß von und zu Trockau, Jubiläus, 
fürftlich eichftäbtifcher Geheimer Rath und Statt- 
halter der Eollegialftifter zu Derrieden und U. L. F. 
in ber Pfarr zu Eichftäbt Probft, zugleich) Dom— 
herr zu Würzburg. 

‚3. Der Domfcdolafter nnd Senior: Franz Bene- 
diet Alerius, Freiherr von und zu Andlau 
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in Homburg, Jubiläus, zugleich Gapitular zu ©. 
Burdard in Würzburg, fürftlich eichftäbtifcher Ge— 
heimer Rath und freiwillig refignirter Geiftlicher 
Raths - Präfident. 

Der Domecuftos: Johann Baptifto Earl, 
Frei- und Edler Herr von Ulm zu Erbach, auf 
Mittelbibracdh, ebenfalls Jubiläus, fürftlich eichftäbti- 
her Geheimer Rath und Hofraths-Prafident. 
Der Domcantor: Chriftopb Guſtav, Frei- 
herr von Eyb zu Neubettelfau, E. k. wirklicher Ge- 
heimer Rath und fürftlich eichftäbtifcher Geheimer 
Rath und Hofkammer- Prafident. 

Der Domcellarius: Maria Cafimir, Graf 
Schenk von Eaftel, zugleich Domberr zu Augs- 
burg, fürftlich eichjtäbtifcher Geheimer Rath und 
Pire- Hofraths - Prafident. 

Franz Fidelis, Graf von Thurn und Dal- 
faffina, Geheimer Rath und PWice-Hofkammer- 
Prafident. 

Friedrich Chriftoph Wilderih Johann Ne— 
pomud, Graf von Walderndorf, zugleich Dom- 
herr zu Bamberg und zu Würzburg. 


. Franz Kaver Anton, Freiherr von Zehmen, 


Pacilifer und Spitalpfleger. 

Friedrich Daniel, Freiherr von Gelbfattel, 
zugleih Decdhant zu ©. Burdard in Würzburg, 
fürftlich eichftäbtifcher Geheimer Rath und Geilt- 


licher Maths- Präfident. 


11. 
12. 
13. 


14. 


15. 
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Carl Joſeph, Freiherr von Rottberg, zugleich 
Domberr zu Conſtanz. 

Sranz Earl, Freiherr von Redwitz, zugleich 
Domherr zu Bamberg. 

Marquard Xaver, Freiherr von Riedheim, 
zugleich Domherr zu Augsburg. 

Johann Wilhelm, Freiherr von Hompeſch 
zu Bullheim, Ehren-Caplan, auch Doncherr zu 
Speier. 

Maria Franz, Graf von Brunn 


Folgen die jehr würdigen Domicellare: 


. Johann Franz Felir, Graf von Neffel- 


rode = Ehreshofen, ein Eoufin des ruffifchen 
Staatskanzlers. 

Eduard Jodocus Willibald, Graf von 
Keſſelſtadt, zugleich Domicellar zu Würzburg. 
Carl Dietrich Ernſt, Freiherr von Redwitz. 
Marquard, Freiherr von Ulm auf Erbach. 
Philipp Franz, Freiherr von Riedheim. 
Wilhelm Ernſt, Freiherr von Wambold zu 
Umſtadt, zugleich Domicellar zu Trier. 

Carl Theodor, Graf von Pappenheim. 
Friedrich, Freiherr von und zu Guttenberg, 
zugleich Domicellar zu Mainz und Würzburg. 
Heinrich Carl, Freiherr von und zu Gutten— 
berg, zugleich Domicellar zu Würzburg. 
Raimund Anton, Freiherr von Ow. 
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41. Wenzel, Fürſt von Liechtenftein. 

12. Earl Heinrich Niclas, Graf von Thurn und 
Balfaffina, 

13. Vacat. 





Reichstags - Gefandtfchaft in Regensburg: 


Der Furtrierifche Gefandte Freiherr von Linfer mit 
einem Legations-Secretair und zwei Canzelliſten. 


V. Die Höfe der weſtphäliſchen Bisthümer 
Münfter, Paderborn und Osnabrück und 
des niederſächſiſchen, oftphälifchen Bis- 
thums Hildesheim. 
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Die drei weftphälifchen Bisthümer Münfter, Pa— 
dberborn und Osnabrück und das nieberfächfifche, 
oftphälifhe Hildesheim gehörten zu den Bisthümern, 
die, zum Theil bereits reformirt, den Beftimmungen bes 
weitphälifchen Friedens zufolge wieder mit Fatholifchen 
Biſchöfen befebt wurden. Nach dem Beſitz von Münfter 
und Paderborn hatte vergebens gegen das Haus 
Baiern das Haus Heffen-Eaffel, nad. dem von 
Hildesheim ebenfalls vergebens gegen daſſelbe Haus 
Baiern das Haus Braunſchweig getrachtet: nur 
Hannover erhielt, aber alternirend mit einem katho— 
lichen Bifchof, Osnabrück zugefprochen. 

Tas anfehnlichfte und einträglichfte unter dieſen vier 
‚Stiftern, das reichſte nah dem von Würzburg 
im beiligen römifchen Reiche, war das ftrengftfatholifche 
zu Münfter, zunächſt Fam dann Paderborn, das 
ungefähr halb fo viel abmwarf, als Münfter, dann ran- 
girte Hildesheim, das oftphälifche, nieberfächfifche 
Stift, und zulebt Fam das dritte weftphälifche Stift 
Osnabrück, weldes das wenigfte feinem abmwechfelnd 
katholiſchen, abwechſelnd proteftantifchen Regierer ein- 
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trug, obfhon es an Umfang und Bevölkerung Paber- 
born und Hildesheim noch überragte. Die brei weſt— 
phälifchen Bisthümer gehörten zu dem beutfden 
Kernland, wo die intereffante weſtphäliſche 
Bauern-DBerfaffung galt, bie fi zum Theil noch 
erhalten bat, der Immermann ein fo gefeierted poe— 
tifches Denkmal in feinem „Münchhauſen“ geftiftet und 
bie Harthaufen politifch in feiner „Agrarverfaflung“ 
gefchildert bat. Haxthauſen's Schilderung hat durch 
das neuerlich erfchienene Leben des Arensberger Re— 
gierungs = Präfidenten Kepler eine für den nod 
ſchwebenden Kampf zwifhen modernem ſtaats— 
wirthbfhaftlihem Fortſchritt und mittelalter- 
lichem Patriarchen- und Junkerthum unge- 
mein wichtige Berichtigung und Würdigung erfahren: 
ich komme darauf bei der paderborn'ſchen Hofgefchichte 
zurüd und bitte den geneigten Leſer ſchon jebt vorläufig 
um Nachficht, daß ich, ſowohl bei Münfter, als bei 
Paderborn, im Detail in dieſe weitphälifchen Bauern- 
Berfaffungs - Berhältniffe eingehen merbe. 

Das ſtrengſtkatholiſche Bisthum Münfter, welchem 
das Directorium im weltphälifchen Kreiſe zuftand, ertrug 
jährlich von 360,000 Seelen auf 220 [Meilen bie 
bedeutende Summe son 1,200,000 Gulden, wovon 
aber der beträdhtlichfte Theil, dem zahlreichen 
Adel zu Nub und Frommen, in die Kaffe der 
Landſtände floß. Der Miünfterabel war und iſt noch 
einer ber reichiten in Deutfchland und der Reichthum 
biefes katholiſchen Stiftsadels in Weſtphalen fticht Yaut 
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redend und laut anklagend ab gegen bie befcheibenen 
Dermögensverhältniffe des Adels in den proteftantifchen 
preußifchen Provinzen, die in Weſtphalen gleich neben 
ben Fatholifchen Tiegen, z. B. in der Graffchaft Marf 
und Ravendberg und in Eleve und er fticht noch Inuter 
redend und noch lauter anflagend ab gegen die Armuth 
der Bauern im Münfterlande: die von Immermann 
verherrlichten ftattlihen „Schulzen” waren Daſen in 
der Müfte. Der Reichamatrifularanfchlag bes Stifte 
Münfter war 30 zu Fuß und 118 zu Roß. Das 
Capitel beitand aus nicht weniger ald 41 Dom- 
herren, bie ſchon feit einem Statut yon 1392 16 
Ahnen nachweiſen mußten: jährlich einmal wurden bes 
jüngften Domherrn Schild und Helm unter öffentlichem 
Trommelſchlag auf einer Fahne umbergetragen, bamit 
ihn ein Jeder unterfuchen Fünne. 

Das Fatholifche Bisthum Paderborn ertrug von 
90,000 Seelen auf 52 [Meilen jährlich 600,000 
Gulden, wovon ber Biſchof etwa 100,000 hatte, das 
übrige ging dem Abel zu Gute. Die reichfte Landadels— 
familie Preußens, bie der Grafen Fürftenberg, und 
die nicht viel minder reiche Hamilie der Grafen WVeft- 
phalen verdanken diefem Stifte ihren Reichthbum. Der 
Bauer in Paderborn war nody ärmer als der in Münſter: 
Kepler nennt Paderborn: „das deutfhe Irland“. 
Das Eapitel beftand aus 24 Domberren, die ebenfalls 
nad) einem Statut von 1480 ben Abel und nad einem 
von 1662 16 Ahnen bemweifen mußten. 

Kleine deutſche Höfe. XI. 20 
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Die Einkünfte des abwechſelnd Tatholifchen und 
proteitantifhen Bilhvfs von Osnabrück waren 
bemerfenswerth gering, fie wurden auf nur 400,000 
Gulden von 120,006 Seelen auf 56 [Meilen 
angegeben. In Dsnabrüd beftand das Eapitel aus 24 
Domherren, unter denen 3 Iutherifche fich befunden. 
Ein Statut von 1546 ſchloß ebenfalls alle Nichtade- 
ligen, namentlich alle Doctoren aus. Obwohl auch im 
Osnabrück, wie in Paderborn und Münſter, das weit- 
phäliſche Leibeigenthum beſtand, waren die Umſtände der 
Bauern in Osnabrück ſichtlich blühender, als in jenen 
zweiſerzkatholiſchen und erzariſtokratiſchen Bis— 
thümern, in denen fein Juſtus Möſer erſtanden iſt 


Die Einkünfte des katholiſchen niederſächſiſchen Stifts 
Hildesheim berechnete man auf 300,000 Gulden 
von 80,000 Seelen auf 54 Meilen. Das Ca— 
pitel beftand aus nicht weniger ala 42 Domherren. In 
biefem oftphälifchen Bisthum galt das meftphälifche Leib- 
eigenthbum nicht und der Abel war zum großen Theil 
proteftantifch, auch zulegt mit ftarfer Hand geſchützt von 
bem benachbarten liberalen=proteftantifchen Hannover— 
England. | 


J. Der Hof zu Münfter. 


—— 
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1. Der Hof zu Münfter. 


Das vornehmfte unter den meftphälifchen Stiftern, 
Miünfter, war, in Folge der Reformation durch bie 
Unruhen derjenigen Sekte ber. Proteftanten, bie es 
in Deutfchland am ärgften getrieben bat, ber ſchwär— 
menden Wiedertäufer, im Innerſten aufgeregt, feit- 
dem feste fich die Reaction recht nachdrücklich durch und 
Miünfter blieb, wie Cöln und Trier am Rhein, wie 
Würzburg und Bamberg in Franken und wie bie 
Bisthümer in Baierland, fireng Fatholifch. 

Die Folge ber Biſchöfe von Münfter vor und 
während der Unruben war: 

1. Erich, Herzog von Sadhfen- Lauenburg, 
1507 — 1522. Er war bereits im Sabre 1502 zum 
Biſchof eines gefegneten oftphälifchen Stifts, des zu 
Hildesheim, erwählt worden. Zu Weihnacht dieſes 
Sahres Fam er gen Hildesheim und hielt im folgenden 
Sabre eine fröhliche Faſtnacht, denn er war ein junger 
und munterer Herr. Als er aber das Stift in Beſitz 
genommen unb viel Gelb und Silbergefhirr, das man 

ihm verehrte, in. Empfang genommen hatte, raffte er 
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ſolche Gefchenfe zufammen, 309 wieder aus dem Lande 
und trat das Stift mit Confens des Papftes 1504 an 
feinen Bruder Johann ab. Darauf aber wurde er 
1507 von ben Domberren bes noch gefegneteren Münfter 
zum Biſchof gewählt, bie zweifelsohne bei der bamald 
allgemein herrfchenden Simonie mit dem bilbesheimifchen 
Gelde reich gefpict worden waren. In Münſter blieb 
Herzog Erich auf dem Bifchofaftuhle, erlebte das Wehen 
ber neuen Zeit von Wittenberg her und ftarb zu Münfter 
1522. Folgte: 

2, Graf Friedrich von Wied, ein Bruder beö 
1547 abgefebten reformationsfreundlichen Hermann 
von Cöln, 1522 — 1532: unter ihm feßte fid die 
Reformation feſt, er war hochverſchuldet, ſehr werhaft, 
die Unruhen nahmen überhand, er dankte gegen ein 
Penfion von 4000 Goldgulden aus Angſt vor Knip— 
perbolling ab und ftarb 1549 zu Cöln. Folgte: 

3. Erich, Herzog von Braunfhmweig-Gruben- 
bagen, bereits Bifchof von Paderborn und Osna— 
brüd, ein ſehr energifcher, fireng katholiſcher Herr, ber 
ſchon Anftalten traf, um Die Bewegung in Münfter 
mieberzubalten, aber no) im Jahre 1532 zu Fürftenau 
im Osnabrückiſchen am Trunke farb, unmittelbar und 
plötzlich, nachdem er einen großen Humpen Weins aud- 
geleert. Wegen feiner Perfonalien verweiſe ich auf die 
paderbornſche Hofgeſchichte. Darauf fchritt ſehr ener- 
giſch ein: 

4. Graf Franz von Waldeck, 1532 — 1553, ein 
Reichsgraf von dem jetzt ſouverainen Geſchlechte, zur 
gleich Biſchof von Minden und Osnabrück. Unter 
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ihm warb in ber Johannisfeſtnacht 1535 mit Beiſtand 
Des ganzen Reichs Miünfter erobert und. am 22. Januar 
1536 ber König ber polygamifchen Wiebertäufer, Jo— 
hann von Leyden, mit glühenden Zangen erequirt: 
bie brei eifernen Käfige, in benen fein und feiner beiden 
Fürften Knipperbolling und Crechting Leichname 
an ber Zambertusfirche, der größten und fchönften gothi- 
fchen Kirche von Münfter und ganz Weftphalen, ausge— 
bangen mwurben, bezeugen noch heut zu Tage die Öreuel 
einer alten Zeit, wo ber Fanatismus jener Gecte der 
Protejtirenden ftarf war — und bie Bigotterie der 
Katholiten ber Neuzeit, welche noch immer die Aus- 
ftellung der finnlichen. Trophäen des damals erfochtenen 
traurigen Triumphes für einen Ruhm hält. 

Diefer Bifhof Franz von Walde begünftigte 
bie Reformation und war ein Herr von Teutjeligem 
Betragen und fchöner Leibeögeftalt. Cr wurde durch 
ben Sieg über die Stadt Münſter meit und breit ge- 
fürchtet, indem er auch gegen die Mönche mit hödhiter 
Strenge einſchritt; fo ließ er z. B. dag ſchöne oldenburgifche 
Gifterzienferflojter Hude 1536 zerftören, „weil die Möndye 
führten ein. wüſt Leben mit Iofen Weibern und thäten 
was fie wollten“. Eine yon Oldenburg wider Miünfter 
beim Reichskammergericht zu Speier deshalb ausge- 
brachte Klage fruchtete fo wenig, daß der dadurch nur 
noch mehr gereizte geiftlihe Herr zwei Jahre darauf, 
1538, das Klofter vollends zerftören und alle- feine 
Schäße, ſogar die Orgeln und Glocken, nad Münſter 
in ben bafigen Dom bringen hieß. Im Sabre 1544 
trat der Biſchof öffentlich zu Speier zu dem fchmal- 
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Falbifchen Bunde. Bor dem fchmalfaldifchen Kriege lei- | 
ftete er fogar den Bunbesfürften bei der Belagerung 
von Wolfenbüttel heimlih Hülfe; er that e3 aus Hab 
gegen feinen alten Feind, den „wilden“ Herzog Hein» 
rich von Braunſchweig, ben Doppelgemahl der Eva 
von Trotha: es freute ihn nicht wenig, als die Schmal- 
falder 1545 biefen in einem glüdhaften Treffen zum 
Gefangenen machten. Aber der Bifchof ward nun beim 
Papite und beim Kaifer verklagt: vor dem Schieffal bed 
Erzbifchofs von Cöln, Hermanns von Wied, ber 
damals abgefebt wurde, fihüßten ihn nur mit Mühe 
feine gewandten Sachwalter Soft Hobefilter, ein 
geborner Dsnabrüder, Bifhof von Lübeck, zu Rom 
und Franz von Dei, Weihbifchof von Dsnabrüd, zu 
Augsburg: fie machten immer des Bifchofs große Ver- 
diente um die Vertilgung der Wiedertäufer geltend. Nach 
dem fchmalfaldifchen Kriege rächte fid) der Graf von Ol— 
benburg: es ging damals dem Stifte Münfter das feit 
1482 befeffene Delmenhorft verloren. Und der „Milde 
rächte ſich ebenfalls nach dem fihmalfaldifchen Kriege: 
er fiel im Jahre 1552 wie ein grimmiger Löwe auf 
bie Stifter Miünfter und Dsnabrüd und trieb furchtbare 
Brandſchatzungen ein, in Münfter 100,000 Goldgulben: 
ben Bifchof tödtete der TFammer und das Gefühl ber 
Schande bald darauf, der Schlag rührte ihn 1553. Ob— 
gleich diefer Herr bie Sitten ber Möndye hart ftrafte, war 
doch fein eignes Privatleben gar nicht das reinfte: fein 
Leben mit Anna Polmans brachte ihn um die Achtung 
und obgleih er auf einer Synode die Reformatio morum 
bes Rurfürften von Eöln, Adolf von Schaumburg, 


313 


melde das Keufchheitsgelübde in Erinnerung brachte, 
publiziren ließ, fo murbe doch das wenigfte gehalten 
und man behauptete, durch große Gelbfummen fer vom 
Erzbifchof die Erlaubniß zum Concubinat erfauft worben. 
Ein in flagranti bei einer Ehefrau betroffener Franzis- 
eaner, Johann von Aken, war bamals Veranlaffung, 
baß ein gewaltiger Streit zwifchen bem Domcapitel und 
ber Stabt Münfter entitand. *) 

Nah der Mühlberger Schlacht hatte zwar die Fatho- 
liſche Religion öffentlich miederhergeftellt werben müffen, 
e3 blieben aber, bis bie baterifchen Bifchöfe Famen, noch 
viele Proteftanten im Stifte. 

Aus feiner früher eingegangenen Gewiſſensehe mit 
Anna Polmans hinterließ der Bifchof felbft drei 
natürliche Söhne, deren Siegel ein halber Stern war 
— ein ganzer Stern war das Wappen ber Graffchaft 
Waldeck — die zahlreihen bürgerlihen Familien 
Waldeck, bie noch im Fürftentbum Waldeck blühen, 
find Deſcendenten berfelben. **) 

Diefem durch Glück und Unglüd gleich merfwür- 
digen Herrn, welder einft durch die Eroberung von 
Münfter der mächtigſte unter ben geiftlichen Fürften ge- 
weien war und zulett in Kummer und Elend fterben 
mußte, folgten zwei weſtphäliſche Edelleute, bie aber 
beide das Stift nicht behaupten konnten, fondern ab— 
danfen mußten: 


*) Stüve Geſchichte der Stadt Osnabrück, Band 3, 
©. 43 u. 47 f. 

**) Curse Gefchichte und Befchreibung von Waldeck. 
Arolfen 1850. ©. 609 u. 243. 
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5. Wilhelm Kettler, 1553— 1557, zeither ©e- 
heimer Rath bes Herzogs Wilhelm von Jülich, ber 
zur Iutherifchen Religion übergetreten war, und Dom- 
probft zu Münfter. Er ftammte aus dem berühmten, nod) 


blühenden alten Gefchlechte Weftphalens, deſſen jeht 


verwüftetes Stammhaus, die „Settelburg”, auf einem 


rauhen Berge bei dem fürftenberg’fchen Herbringen obn- | 


fern Arensberg im Herzogthum Weftphalen liegt, das 
dann Harkotten bei Warendorf und eine Reihe anderer 
Güter erwarb und das befonders illuſtrirt iſt durch 
biefes Biſchofs Bruder, den berühmten Gotthard 
Kettler, ben berühmten Deermeifter von Liefland, 
welcher kurz darauf, im Jahre 1561, im Tractat von 
Wilna, weil er Liefland gegen bie Ruſſen nicht be- 
baupten Fonnte, Eurland an die Krone Polen abtrat, 
worauf er Derzog von Curland murbe, wo fein Stamm 
bis zum Jahre 1737 regiert bat. Neuerlich hat die Fa— 
milie Kettler wieder einen namhaften Bifchof geftellt, 
den Bifchof Wilhelm Kettler in Mainz, den Befehrer 
ber Gräfin Hahn, benfelben, ber bei der pomphaften Bo- 
nifaziusfeier 1855 bie faſt feit einem Jahrhundert fallen 
gelaffene Sprache des ächteſten odii theologiei gegen bie 
Reforiuntion wieder hören ließ. Sein Borfahr, ber 
Bifhof Wilhelm von Münfter, war weniger fana— 
tifch, er dankte fchon 1557 ab, weil er vom Papft 
nicht die Bejtätigung erlangen Fonnte, denn er hatte ſich 
gemweigert, die Priefterweihe zu nehmen unb warb, von 
Rom aus der Keberei bezüchtigt. Er zog fih nad 
Coesfeld zurüd, wo er 1582 ſtarb. Ihm folgte: 
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6. Bernhard von Rüsfeld,. von einer zur mün— 
ſteriſchen NRitterfchaft gehörenden, in Preußen und Baiern 
noch blühenden Familie, zeither Kellermeifter des Stifte. 
Auch er Fonnte jich nicht behaupten: wie Chyträug be— 
zeugt, wiegelten Die Coneubinen die Domherren des Stifte 
gegen ihn auf, benn er hatte gegen fie bie Bulle bes 
geftrengen Papit Pius V. publizirt, deſſelben, der auch 
in Rom endlich die Abſchaffung der öffentlichen Häufer 
durchgeſetzt hatte. *%) Als Herzog Erich von Ealen- 
berg — ber Convertit — nochmals das rächen wollend, 
was Biſchof Franz von Waldeck bei der Belagerung 
von Wolfenbüttel am Haufe des Welfen verbroden — 
im Sabre 1563 mit Mord und Brand ins Stift ein- 
fiel und wieder 30,000 Goldgulden erpreßte, fiel der 
Adel in offener Rebellion von ihm ab, er abdicirte am 
23, October 1566 und ftarb in der Zurüdgezogenheit 
1574 in Münfter. Cs folgte nun: 

7. Graf Johann von Hoya, ein Herr des alten, 
1582 von den Welfen beerbten Grafengeſchlechts. Gr 
war feit 1553 bereits Bischof von Osnabrück, 1568 
warb er auch in Paderborn gewählt, in Münfter ſaß 
er von 1566 — 1574 und neben diefen drei geiftlichen 
beutfchen Etiftern befaß er auch noch eines in dem 
damals ſchon Iutherifhen Schweden und zu alle bem 
hatte er im heiligen römifchen Reiche nod) ein weltliches 


*) Hobbeling's Befchreibuug des Stifts Münfter und 
Johann's von der Berſvordt weſtphäliſches adeliges 
Stammbuch, als Fortfeßung der weſtphäliſchen Gefchichte 
pubfizirt von Joh. Dietr. von Steinen, Dortmund 
1742. ©. 475 unter »Räsfeld"“. 
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Amt, er war Faiferlicher Rath und Reichskammer— 
richter. Er war alfo vieled und ganz vorzüglih war 
er Theolog und Juriſt in einer Perfon: als Theolog 
erzeigte er fich, als es zur Entfcheidung Fam, ba bie 
von Rom aus ind Werk gefebte Gegenreformation 
immer fchärfer brängte, als eifriger Katholik, und feinem 
Capitel gegenüber zeigte er fich in der Eigenſchaft ala 
Juriſt, als eifrigfter Vertheidiger feiner landesherrlichen 
Befugniffe nach den Theorien der Juriſten ber dama— 
‚Iigen Zeit, denen die Pandekten und Novellen bazu 
dienen mußten, maßlofe Regentenmachtvollfommenheit 
für die kleinſten Regenten zu deduziren. Graf Johann 
von Hoya ftammte aber auch aus Föniglichem, wenn aud) 
aus vebellifchem Blute: feine Mutter war die Schweiter 
bes großen, von „Gott und Schwedens Bauernfchaft“ 
gegen die Sture auf ben Thron von Schweden erho- 
benen Guſtav Waſa. Er war zu Wiburg am finni- 
fchen Meerbufen im Jahre 1529, das ben Proteftanten 
mit dem fpeier’fchen Proteft den Namen gab, geboren; 
er verlor feinen Vater, der im fchwebifchen Deere diente, 
ſchon als er ein Jahr alt war, im Kriege für Schweben. 
Seine Mutter ließ ihn erft in Reval, dann in Frank— 
veich ſtudiren, zulegt ging er nad Rom. Bon da zu— 
rüdgefehrt, flieg er durch feine Gelehrfamfeit zum 
Reichsfammerrichter, denn biefer Sprößling ſchwediſchen 
Blutes fprad und ſchrieb fieben Sprachen: ſchwediſch, 
deutſch, lateiniſch, griechiſch, franzöſiſch, italienifch und 
ſpaniſch. Er wird als ein durchaus lobwürdiger Herr, 
namentlich von ſeinen Glaubensgenoſſen berühmt, aber 
ſelbſt Profeſſor v. Beſſen ſagt: „er war fein guter Haus- 
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halter" — feine ftattliche Hofhaltung Foftete gewaltiges 
Geld. Er begab fi deshalb zu feinem alten Oheim. 
Guſtav Wafa nah Schweden, erhielt zwar, ba er 
fein bafiges Bisthum nieberlegte, eine anſehnliche Summe 
Geldes, fcheiterte aber in ber Einhebung der Erbſchaft 
feiner Mutter: die Schweben verachteten ihn ala einen 
Papiſten. In Münfter ift 1569 dag Hofgeridt 
von ihm geftiftet worben: er ſetzte einen Hofrichter zu 
Rheine mit zwei Beilibern ein: 1570 beftätigte Kaifer . 
Marimilian 1. d. d. Speier, ben 9. October, ben 
großen Privilegienbrief, den Bifhof Johann unterm 
6. April mit feinem Domcapitel, Ritterfchaft und Städten 
feines Stifte vereinbart hatte und darin unter anberm 
fümmtliche Lehne, im Stift gelegen, für Weiberlehne 
erklärt wurben. *) In bemfelben jahre 1570, wo er 
ber Reichöverfammlung zu Speier beiwohnte, vertraute 
ihm Kaiſer Marimilian II feine Tochter Anna an, 
nm fie ihrem Bräutigam, dem König Philipp IL von 
Spanien, bis in die Niederlande zuzuführen. Bifchof 
Johann von Hoya mußte ſich durch ganz Deutſch— 
land, und zwar bei Katholifen und bei Proteftanten, 
gegen die er fich weniger fanatifch, als andere gleich- 
zeitige Derren bezeigte — in Reputation zu feben: 
Kaifer Marimilian IL, ber befle vom Haufe Deft- 
reich, zog ihn bei den wichtigften Angelegenheiten zu 
Rathe; der affeler Landgraf Wilhelm der WVeife 
nannte ihn ben beiten und vortrefflichiten Fatholifchen 
Geiftlichen; Herzog Julius von Wolfenbüttel, ber 


*) Hobbeling a. a. O. ©. 141 ff. 
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Stifter der Univerfität Helmftädt, lud ihm zu ſich zur 
Taufe. 1571 that er aber einen entfchiedenen Schritt 
für die römische Kirche: er machte die Decrete des Tri- 
dentinifchen Coneils befannt. 2574 ftarb er, ſchon lange 
ſchwindſüchtig und mit heftigen epileptifhen Zufällen 
behaftet, auf dem biſchöflichen Schloß zu Ahauſen am 
ber Ya im Münſterland, von der fallenden Sucht hin— 
meggerafft, noch nicht 45 Jahre alt. 

8. Folgte nım ein Reichsfürft, wenn auch ein un— 
gemein junger, bdeffen jugend den Domherren gerade 
recht war: Johann Wilhelm, Herzog von Jülich. 
Er war fchon fett 1572 Coadjutor, Sohn: des Herzogs 
Wilhelm, der lutheriſch, wie erwähnt, dann aber wie—⸗ 
ber papiſtiſch und zuleßt 1566 verirrt ward, und einer 
Tochter des Kaifers Ferdinand. Er faß von 1574 
bis 1586. Er war erſt 12 Jahre alt, heirathete 1535 
eine badenſche Prinzeffin Jacobäa, bie er fpäter wegen 
Verdacht des Ehebruchs firanguliven ließ; er mußte 
rejigniren, warb zuletzt, wie fein Vater, verwirrt, und 
beſchloß den jülich'ſchen Fürftenftamm 1609. Folgten 
num die erften zwei Prinzen vom Haufe Baiern, 
die oben im der cölnifchen Hofgefihichte mit ihren Per- 
fonalien vorgekommen find: 

9. Ernft, Herzog zw Baiern, ber Dheim bed 
großen Kurfürften Mar, 1585 — 1612, der „Pater pa- 
triae*, der Bevölferer in Cöln, dverfelbe, der an bed 
Trudhfeß Stelle feit 2583 Kurfürft von Cöln ge- 
worben war und dazu noch Bifchof von Hildesheim, 
Lüttich und Freifingen und Abt von Berdtes- 
gaben. Er führte bie Gegenreformation burd, 
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berief 1587 die erften Jeſuiten, erbaute bag 
SFefuitencollegium zu Mümjter und machte alles: 
wieder kathobliſch. Den Iutherifchen Predigern wurbe 
der Unterhalt entzogen. Co: erhielten fih nur einzelne 
Iutherifihe und veformirte Adelsfamilien und nur m 
wenigen. Kirchfpielen gemifchte Gemeinden, z. B. im bem 
jetzt oldenburgiſchen Dörfern Damme und Neuen— 
firchen und in dem jest fürftlich falmifchen Städtchen 
Wördt. Diefer bairifhe Reftaurator vermochte aber 
nicht, die großen Drangfale, tie über das Stift unter 
ihm. famen, zw befeitigen: die während des fpanifch- 
nieberländifchen Kriegs: eintretenden gleichzeitigen abmed)- 
felnden Raub⸗ und Plünderunggermfälle - der Spanier, 
bie doch. Befhüber des katholiſchen Glaubens und feiner 
Bekenner fein wollten, und ber Holländer. Cs: folgte 
biefem erſten Baier ber’ zmeite: 

10. Ferdinand, Herzog von Baiern, fein 
Neffe, 1612— 1650, der wieder zu Miünfter noh Pa— 
berborn und Hildesheim, Cöln und. Lüttich befaß. 
Er: ſaß den ganzen. 30jährigen Krieg durch und id) ver— 
weiſe megen feiner Perfonalien ebenfalls: auf die cölniſche 
Hofgefihichte. Die Drangfale Münfters von Freund und: 
Feind vermehrten ſich nun. erft recht, befonbers feit bem Er— 
jheinen des „tollen“ Chriftian von Braunſchweig, 
2622, ber ben 12 filbernen Apofteln, bie er in ber: Lam— 
bertusftehe fand, vorwarf, daß fie nicht müffig daſtehen, 
in alle Welt gehen ımb den Heiben prebigen follten: und 
ber jie darauf einmünzen ließ zu Thalern mit ber be— 
fannten Legende: „Gottes Freund und ber Pfaffen 
deind“. Seit dem Jahre 1688, wo Heffen-Enffel 
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fich in ben Befiß bes benachbarten Stifts Paderborn ge- 
febt hatte, trachtete es auch nad dem Befib von 
Miünfter, ebenfo das Haus Braunſchweig, bas 
bamals auch Hildesheim und Osnabrück begehrte. 
1642 warb Miünfter zum Congreßort für die Unterhand- 
lungen zwifchen Sranfreich und Deftreich beftimmt: „bie 
ſchlimme Excellenz“ Graf d'Avaux ließ lange auf ji 
warten, trat dann 1644 in höchfter Pracht auf, unter anderm 
ſah Münfter damals ganze Hundert mit Sechjen befpannte 
Karoffen. Erft 1645 wurden bie Unterhandlungen be- 
gonnen, erft am 27. September 1648 Fam bie Faifer- 
liche Ratification des Friebensinftruments in Münfter 
an. Diefes Friedensinftrument beließ das Stift Münfter 
wie Paderborn ben Katholifen und es mwurbe von 
jetzt an ein Haupthort des Katholicismus in 
Deutfhland. Zwei Jahre nad dem Frieden farb 
Ferdinand. Es folgte nun: 

11. Chriftopb Bernhard von Galen, 1650 
bis 1678, der notabelfte Bifhof des Stiftes 
Münfter, das den ftreitbaren heiligen Paulus als 
Stiftspatron verehrt. Diefer Galen war einer ber 
merfwürbigften geiftlichen Herren feiner Zeit, einer ber 
legten großen ftreitbaren geiftlichen Herren, Zeitgenoffe 
Ludwig's XIV. 

Bernhard von Önlen flammte aus einem alten 
Münfter - Gefchlechte, das von Alters ber Schloß und 
Flecken Affen befaß und ſich in Liefland Ruhm er- 
worben hatte; ein Heinrih von Galen warb 1551 
Großmeiſter. Bernhard's Vater Dietrich war Land- 
marfhall der Herzogthümer Curland und Semgallen. 
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In Weftphalen bekleiveten die Galen dag Erbkäm— 
mereramt im Stifte Münfter und gehörten zur meft- 
phalifch - rheinifchen Ritterbanf. Bernhard flammte 
aus dem Haufe Bifping, einem Haufe, das ſchon vor 
dem 30jährigen Kriege einen gemaltthätigen Herrn ge= 
ftellt hatte: ein Dietrich von Galen, der mit dem 
Erbmarfihall des Stifts, Gerhard Morrien, zu 
Norbfirchen eine Jagdirrung hatte und dem yon dem— 
felben Hunte und Garn abgepfändet worden waren, 
erftach denfelben auf dem Dombofe zu Miünfter, als er 
aus bem Lanbrathe Fam, nach einem vorhergehenden 
kurzen Wortwechfel im Jahre 1608. Er entkam zwar 
aus der Stabt, wurde aber ertappt und lange in Be— 
vergeren gefangen gefebt, bis ihn Urthel und Recht 
losſprach. Bernhard von Galen war geboren 1606 
und warb im rüftigften Mannesalter und in einer Zeit 
Biſchof, wo der Boden für Ausführung großer politi- 
fcher Pläne durch die langen Kriegsprangfale in Deutfch- 
land günftig genug aufgelodert war, Bernhard trat 
dem Rheinbunde des Mainzer Aurfürften Schönborn 
bei und unterwarf fidy darauf mit franzöfifcher Hülfe 
im Sabre 1661 die Stadt Münfter mit Öemalt: 
er unterbrüdte die ſtädtiſchen Freiheiten der widerhag- 
tigen Bürger, bie gemeint hatten, jie wollten lieber bes 
Türfen, ja lieber des Teufels fein, als ihres Biſchofs: 
er hielt biefe Widerhaarigen fortan durch „Die Brill, 
eine ftarfe Citabelle, die er baute, in Zaum, Er griff 
nun im Sabre 1665 im Bunde mit Carl H, Stuart 
von England in deſſen Rachekrieg gegen Holland 
biefe zu jener Zeit fo mächtige Republif on. Damals 
Keine deutſche Höfe. XL. 21 
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machte der berühmte Sir William Temple, ber bie 
Triplealliang gegen bie Republif ſchloß, des kriegeriſchen 
Biſchofs Bekanntſchaft und ward von ihm über die 
Nagelprobe belehrt. Er traf dieſen ſtreitbaren Kirchen— 
fürſten, der in einer Kutſche von ſechs ſchnaubenden 
Roſſen fuhr und von hundert Heyducken begleitet wurde, 
die ihn in geſtrecktem Galopp folgten. „Dieſer Biſchof,“ 
erzählt Sir William, „der in einer uneinnehmbaren 
Feſtung wohnt und wie ein Herr des Mittelalters 
lebt, that mir die Ehre an, mich auf eine wahr— 
haft biſchöfliche Weiſe trinken zu lehren. Hierzu 
mußte eine ſilberne Glocke dienen von ziemlichem Um— 
fang: man nahm den Klöppel weg, wenn ſie mit Wein 
gefüllt werden ſollte. Man füllte die Glocke gehäuft 
voll und ſtürzte ſie dann um, um zu beweiſen, daß das 
Werk wohl vollbracht ſei.“ 

Biſchof Bernhard hielt eine Armee, wie ſie da— 
mals außer dem Kaiſer kein deutſcher Fürſt weiter hielt, 
ſie beſtand aus 60,000 Mann, 42,000 zu Fuß und 
18,000 Reitern: als er 1665 in Holland ſtand, 
mufterte er 16 Regimenter Fußvolk, jedes zu 12 Com- 
pagnien und mehr, und 12 Regimenter Kavallerie, jedes 
zu minbeftens 8 Schwadronen; dazu gehörte ein außer- 
orbentlich zahlreicher Artilleriepart von 200 Kanonen 
und Mörfern. Diefe Artillerie war die Lieblingswaffe 
bes ftreitbaren Bifchofs. Im Bunde mit Ludwig XIV. 
von Frankreich, in beffen Rachekrieg 1672 gegen 
bie Generalſtaaten, febte er ganz Holland in Schreden 
und blieb Alliirter Ludwig's, auch als das deutſche 
Rei den Krieg gegen Frankreich erklärte. 65 me- 
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tallene Kanonen, von den Holländern erbeutet, wurben 
zu einer Bronze-Baluftrade an feinem Grabmal im 
Dom zu Münfter verwendet, das noch heut zu Tage 
die Macht und Herrlichkeit biefes großen Biſchofs be= 
zeugt. Den Ausgang bes Kriegs erlebte er nicht: er 
ftarb auf dem Schloffe zu Ahaufen, ein Jahr vor bem 
Nimmeger Frieden, 1678, 72 Jahre alt. 

Seinem Geſchlechte werfchaffte Diefer gewaltige Bifchof 
Bernhard die Neichsfreiherrnwürde im jahre 1665. 
Bon feinem jüngeren Bruder ſtammt bie Defcendenz, 
die noch blüht und bie fi) mit feinem Neffen, dem 
f. k. Kämmerer und Reichehofratb Franz Wilhelm, 
der ſchon 1702 von Kaifer Xeopold I. gegraft wurbe, 
in Deftreih anſäſſig machte. Diefe öftreichifche Linie 
erlofch, die weftphälifche blüht noch; der Water des ge- 
genwärtigen Familienchefs ward 1804, als Preußen 
die Huldigung in Münfter einnahm, von Neuem gegraft. 

Unter diefem Friegerifhen Bifchof erwarb bie Fa- 
milie Galen in ber Perfon feines Neffen, des Reiche- 
hofraths Franz Wilhelm, die jebt oldenburgifche 
Herrlichkeit Dinflage und fie blüht noch heut zu Tage 
im preußifchen Weftphalen auf Affen im Münfterland, 
auf Dinklage und einigen anbeern Gütern; ber Chef 
des Haufes ift Erbkämmerer im Fürſtenthum Münfter, 
fein Bruder Gefandter Preußens in Madrid. 

12. Diefem Friegerifchen Bifchof folgte ein gelehrter, 
der Berfaffer der „paberbornifhen Monumente”, Fer— 
binand, Baron von Fürftenberg, von ber weit- 
phälifhen Familie diefes Namens, welche 1585 bereits 
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Paderborn einen Biſchof gegeben hatte, der die Ge— 
genreformation dort durchſetzte, und bie auch den legten 
Biſchof von Paberborn gab, der feiner Familie drei 
Millionen Thaler hinterließ, bergeftalt, daß jebt bie 
Familie Fürftenberg bie reihfte Landadelsfa— 
milie Preußens ifl. Der gelehrte Biſchof Fürften- 
berg faß in Münfter von 1679— 1683 und war feit 
1661 bereits Bifhof von Paderborn Sofort bei 
Antritt feiner Regierung gelang es ihm, fi) die Neu- 
tralität durch Tractate mit Sranfreih und Schweden 
zu verfchaffen. 

„Montag, den 13. November 1679," berichten bie 
Sranffurter Relationen, „bielten Ihro Hochwürden 
und Fürftl. Gnaden ber neue Herr Bifchof zu Münfter x. 
bafelbit feinen folennen Einzug, der fehr herrlich und faft 
königlich geweſen. Se. Fürftl. Gnaden faßen auf einem 
Schönen Pferd und mwurben von 300 abeligen Cava— 
lieren aus ben Stiftern Paderborn und Münſter 
einbegleitet — alle wie bie Offiziere in chamarirten 
Kleidern. Diefen folgten 30 aroffen, alle mit ſechs 
Pferden befpannt, viele Maulthiere und Hanbpferbe, 
alle aufs herrlichſte ausftaffiret — und bie Leibgarben, 
1000 Reiter und 1000 Fußknechte, alle in neue Liberey 
gekleidet. Als Se. Fürftl. Gnaden bei die Domkirche 
famen, fliegen fie vom Pferbe, thäten ihren geiftlichen 
Habit an und wurden von den Herren Geiftlichen unter 
dem Geläut der Öloden, Losbrennung der Stüde und 
Mufqueten, in bie Kirche einbegleitet, da bann bie Ein- 
weihung und andere Ceremonien unter bem Zufchauen 
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‘vieler tauſend Menfchen verrichtet worden. Nach voll- 
brachten Sacris begaben Sie fih in bie fürftliche Reſi— 
benz, allwo männigli aufs berrlichfte tractirt und 
gefpeifet worden ꝛc. Iſt in einigen Schüffeln für 40 
bis 50 Thaler Eonferturen gewefen. Die Herren Hol- 
Kinder hatten Ihro Fürftl. Gnaden zwei Milchkälber, 
beren jebe3 über 300 Pfund gewogen und vier Perfonen 
an einem Braten auftragen müſſen, verehret. Nach be- 
fehehenem Einzug haben die Landftände Ihro Fürftliche 
Gnaden mit 30,000 Thalern und die Stadt Münfter 
mit andern Foftbaren Präfenten tegalirt. Den britten 
Tag zu Abend ift auf dem Graben und ber itabelle 
ein Foftbares Feuerwerk gehalten worden, wovon das 
Papier, fo darzu Eommen, allein bei 700 Thaler 
gefoftet.” 

Wegen ber Perfonalien biefes gelehrten Herrn ver- 
. weife ich unten auf bie paberborn’fche Hofgefchichte. 

Sürftenberg folgte wieder ein britter Prinz vom 
Haufe Baiern, wegen beffen ich wieder oben auf bie 
cölnifche Dofgefchichte verweiſe: 

13. Max Heinrich, Herzog von Baiern, ein 
Neffe Biſchof Fer dinan d's und bes. großen Kurfürften, 
1683 — 1688, bereits Kurfürft von Cöln und Biſchof 
zu Hildesheim und Lüttich. 

Darauf kamen wieder zwei Herren bes weftphälifchen 
Adels, die ihre Familien anfehnlid geförbert haben: 

14. Chriftian Sriedrid, Freiherr von Plet- 
tenberg, 1688— 1706, zeither Dombechant, Geheimer 
Rath und Kammerpräfident. Es war bag ein ‚Herr 
won der alten meftphälifchen Samilie, deren gleichnamiges 
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Stammhaus, das Städtchen Plettenberg in ber 
Grafſchaft Mark, ſchon im dreizehnten Jahrhundert 
in einer Fehde mit dem Grafen von ber Marf ver- 
Ioren gegangen war, im’ fechszehnten Jahrhundert dann 
burch den Heermeifter bes beutfchen Ordens in Liefland, 
Walther von Plettenberg, ber 1527 vom Kaiſer 
Carl V. zum Reichsfürften erhoben wurde, illuftrirt 
warb und durch biefen münfterifchen Bifchof anfehnlid 
profperirte. Er erwarb das früher der Familie Mor- 
rien zuſtändige Norblirchen, worauf das Erbmar- 
ſchallamt im Stifte haftete und erbaute das ftattliche 
Schloß Nordfirden im Amte Wenne an der Lippe, 
einige Stunden füblih von Münfter, noch heut zu 
Zage eines ber ftattlichften Schlöffer des Münfterlandes, 
welches wie das Schönborn’fhe Pommersfelben bei 
Bamberg in Franken, eine ſchöne Gemäldegallerie erhielt 
und wo man noch heut zu Tage den Stab und bie 
Sporen bes gewaltigen Heermeifters zeigt. Dieſes 
Schloß und die Herrfchaft Nordkirchen vererbte ber 
Bifchof auf feinen Nepoten, feinen Brubersfohn Fer- 
dinand von Plettenberg, ben oben in ber cölnifchen 
Hofgefchichte vorgefommenen und durch feine Händel mil 
bem Kurfürften von Cöln, Clemens Auguft vom Haufe 
Baiern, welder damals Nordkirchen militairifch beſetzen 
ließ, bekannten erften Grafen bes Geſchlechts (1724). 
Diefer erfaufte noch die unmittelbare Reichsgrafſchaft 
Witten bei Nahen und erlangte dadurch Gig und 
Stimme im weftphälifchen Grafeneollegium. Zuletzt 
ſchenkte ihm Kaifer Earl VL, wie oben erwähnt, zum 
Schabenerfag für die Verwüftung in feinem Schloſſe 
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Nordkirchen, noch die Herrſchaft Coſel in Sihlefien. 
Aber die Defcendenz biefes von geiftlicher und meltlicher 
Hand reich geförderten Plettenberg erlofch mit feinem 
Urenfel 1813 und bie Erbtochter brachte Nordfirchen an 
den ‚gegenwärtigen Bejiber, einen Ungar, ben Grafen 
Eſterhazy-Nordkirchen. Dagegen blüht noch bie 
Defcendenz des zweiten Nepoten des Bifchufs, des jün— 
geren Bruders biefes erften Grafen, ber mit ihm bie 
Reichsgrafenmwürbe erhielt, des Erwerbers von Schloß 
Hoveſtadt bei Soeſt in Weftphalen, bed Grafen 
Bernhard Wilhelm von Plettenberg, gegen- 
wärtig repräfentirt in beffen Urenfel, dem Grafen Jo— 
ſeph von Plettenberg-Lenhaufen, ſeßhaft auf 
Schloß Hoveſtadt. Und neben biefen Fatholifchen Plet- 
tenbergen blühen auch noch drei evangelifche Linien 
Plettenberg im freiherrlichen Stande, die Freiberren 
son DBodelfhwingh- Plettenberg, der mit ber 
Erbtochter des Haufes Bodelſchwingh 1788 dieſen 
Namen dem feinigen zugefebt hat und auf Bodelſchwingh 
in Weftphalen fit, die Freiherren von Plettenberg- 
Heeren auf Heeren und bie Freiherren von Pletten- 
berg-Stodum. 

Auf Bischof Plettenberg, ben mächtigen Förderer 
feiner Familie, folgte: 

15. Franz Arnold Wolff-Metternid, Frei— 
herr zur Gracht, 1706— 1719. Diefer Herr war 
der Nepote, Neffe und Erbe des Bifhofs Hermann 
Werner Wolff-Metternih zur Gracht in Pa— 
berborn, beffen Coabjutor und feit 1704 Nachfolger; 
früher war er Furcölnifcher Geh. Rath und Oberftallmeifter 
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bei Kurfürft Mar Heinrich von Baiern, bem Reffen 
des großen Kurfürften, dem Vorgänger feines Borgän- 
gers Plettenberg im Stifte Münſter. Schon fein 
Bater Johann Adolf, der erite Freiherr bes Ge— 
ſchlechts Wolff-Metternih zur Gracht, hatte in 
baieriſchen Dienften geftanden, als Gouverneur des Kur- 
prinzen des großen Kurfürften Marimilian; er war 
im Jahre 1637 zum Reichsfreiherrn erhoben worden, 
am 17. Zuni 1652 hatte er die Braut feines Kur— 
prinzen, bie aus Turin kommende Prinzefjin Adelheid 
son Savoyen, eine Enkelin Heinrich's IV. von 
Frankreich, zu Kuffftein in Tyrol empfangen, *) ba- 
mal3 war er Oberhofmarihall und Geheimer Rath, er 
farb als Obriſtkämmerer. Urfprünglid) gehörte bie 
Tamilie dem Lande Heffen an, fie bieß Wolff von 
Gudenberg; das Gefchlecht diefes Namens blüht, fo 
viel ich weiß, in Heſſen noch. Bereits vor der Refor- 
mation Fam fie an ben Rhein und erwarb Güter durch 
Heirath, fpäter profperirte fie in Furmainzifchen und Fur» 
cölnifchen Dienften und die Fülle des Glücks verfchafften 
ihr die beiden großen weftphälifchen Stifter, dergeftalt, daß 
fie jett ein Viertelhundert Güter am Rhein, in Weitphalen, 
in Braunfhweig, in Naffau und in Baden befibt. Zuerit 
ließ fih ein Wolff von Gudenberg 1429 zu Anber- 
nach am Rheine nieder, fein Sohn Goddert heirathete 
eme geborne Beelgen von Metternich, Erbtochter von 
Metternich, und veränderte ben Familiennamen in „Wolff, 
genannt Metternich"; fein Sohn Peter war ſchon 


*) Siehe bairiſche Hofgeſchichte, Band I., S. 176. 
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kurcölniſcher Amtmann unter Hermann von Wied, 
der ben erſten Reformverſuch machte, er erheirnthete 
wieder das Gut Friesheim; deſſen Enkel, Amtmann zu 
Bliesheim Hieronymus Wolff, genannt Metter- 
nid, ber unter dem erſten SKurfürften von Cöln 
aus dem Haufe Baiern, Ernft, dem pater patriae, 
dem „Benölferer", ftarb, 1592, erheirathete 1538 
mit der Erbtochter des Geſchlechts von Bufchfeld das 
Stammſchloß Gracht, wo die Familie noch jebt wohnt, 
und änderte zum zweiten Male den Familiennamen in 
„Wolff-Metternich zur Gracht“ ums er war ber 
Großvater bes obenerwähnten bairifchen Oberhofmar- 
fhalls und Obriftfimmerers, ber die ſavoyiſche Prin— 
zeffin Adelheid in Kuffſtein empfing und ber ber 
Bruder des Biſchofs Hermann Werner von Pas 
berborn war, wie ber Vater von beffen Erben und 
Nachfolger, dem Münfter-Bifchof Franz Arnold, ber 
fhon zwei Jahre, nachdem er in Paderborn gewählt 
worden war, auch in Miünfter gewählt wurde. 

Dieſer Wolff- Metternid war ein ungemein 
Tihlauer Mann und Fam in Miünfter nur dur ein 
beſonderes Strategem an. Er flach einen Candidaten 
des Faiferlichen Hofes aus. Unter dem Anfchein, Kaifer 
Joſeph's I. Wunſch zu befördern, den Prinzen Carl 
von Lothringen, der fhon Bifchof von Dsnabrüd 
war, wählen zu laffen, arbeitete er insgeheim für ſich 
ſelbſt. Er gewann ſowohl den Papſt, als mehrere 
Reichsfürſten und ganz beſonders gewann er die „Hoch— 
mögenden“, bie Generalſtaaten von Holland, bie da⸗ 
mals im fpanifchen Erbfolgefriege ala Allürte Faiferlicher 
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Majeftät befonders hochmögend waren; die Stimme Hol- 
lands wog ſchwer, der berühmte Landſyndicus Heinfius 
führte das Regiment, der Mann, ber zu biefer Zeit 
nebſt Marlborough und Eugen von Savoyen einen 
faft unwiberftehlichen Einfluß auf das Wiener Cabinet 
ausübte, bie beiden Feberifchen Seemächte waren bie 
Geldbeſchaffer Faiferliher Majeftät. Das Miünfter-Ea- 
pitel berief feinen Wolff-Metternid. *) 

Der Nepote biefes Bifchofs, der Sohn feines älteren 
Bruders Johann Adolf, welder 1722 als Furcölni- 
fcher Geheimer Rath, Obriftfimmerer und Oberftmarfchall 
unter Joſeph Clemens, dem nad Frankreich Ver— 
triebenen, ber in Walenciennes die Chriften von ber 
Kanzel in den April ſchickte, flarb, Franz Joſeph 
warb 1731 — Sieben Jahre nach der Promovirung bes 
Plettenberg’fhen Nepoten, ber erjte Reichsgraf feines 
Haufes und fein Urenfel it der jetzige Graf Wolff 
Metternich zur Gradt. Bon dem jüngeren Dru- 
ber dieſes Miünfter-Bifhofs ſtammt die freiherrliche Linie 
Wolff-Metternid zu Wehrden und Amelungen. 

16. Seit dem Sabre 1719 fuccedirte darauf in ben 
beiden großen meftphälifhen Stiftern Münfter und 
Paderborn, befonders durch bie Bemühungen des 
bairifchen Geſandten, Freiherrn, nachherigen Grafen 
von Plettenberg zu Nordkirchen, welcher nachher fo 
bart mit feinem Herrn zerfiel, Clemens Auguft, ber 
vierte und lebte Prinz aus dem Haufe Baiern, ber 


*) Relation de ce qui s’est pass& à Munster au sujet 
de Yelection de l’Eveque, Mayence 1707. 
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oben in ber cölnifchen Hofgeſchichte aufgeführte ga- 
lante Bruder des galanten bairifchen Kurfürften Carl 
Albrecht, welcher nachher ala Carl VI. den beut- 
fchen Kaiſerthron beftieg, einer ber in ber Gefangen- 
fchaft von Steiermark erzogenen Prinzen. Bier Sabre 
darauf warb biefer bairifhe Clemens Auguft nad 
bem Tobe feines Oheims Joſeph Clemens aud 
Kurfürft-Erzbifchof von Cöln und feitdem blieben 
Miünfter und Cöln fa hundert Jahre bin- 
durch bis zur Säcularifation in Einer Perfon 
verbunden. 

Clemens Auguft folgte feinem Oheim Joſeph 
Clemens auch als Bifhof von Hildesheim unb 
1728 warb er auch noch zum Biſchof von Osnabrüd 
gewählt. Seit bem Jahre 1723 war er auch nod 
dazu Hoch⸗- und Deutfchmeifter. Wegen feiner 
Perfonalien beziehe ich mid) auf die cölner Hofgefchichte. 
Im Stifte Münfter erbaute er im jahre 1787 bas 
Jagd- und Luſtſchloß Clemenswerth bei Meppen, 
welches jebt die Refidenz der Herzoge von Aremberg 
ik. Er baute diefes Luftfchloß in Geftalt eines Octo— 
gons mit ſechs Pavillons, welche er nad feinen inne- 
habenden Stiftern: Cöln, Münfter, Paderborn, Hilbes- 
heim, Osnabrüd und Mergentheim benannte. In Münfter 
felbft ftiftete er das Klofter der barmberzigen Brüder, 
son welchem Juſtus Gruner noch im Jahre 1800 
bezeugt: „es fei das intereflantefle in Münſter und 
allein im Stande, der wibrigen Ueberzeugung über 
mönchiſche Snftitute eine frohere Richtung zu geben.” 
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Noch iſt als ein Curiofum beizubringen, daß fid 
unter biefer Regierung ein merfwürbiger Münfterlänber, 
Theodor von Neuhof, ber Sohn eines Garbehmupt- 
manns zu Münfter, zum König von Corſica machte. 
Er ftarb hochverſchuldet, wie die Auffchrift auf feinem 
Grabmonument befagt: „Hier ruht Theodor von 
Neuhof. Er hinterließ ein Königreiy — feinen 
Gläubigern.“ 

Biſchof Clemens Auguſt ſtarb 1761, im vorvor⸗ 
letzten Jahre des ſiebenjährigen Kriegs, und es folgte: 

17. 1762 der ſchon 1761 auch zum Kurfürſten in 
Cöln erwählte Max Friedrich, Graf von Kö— 
nigseck, der bis 1784 regierte. 

Dieſer ſehr unbedeutende Herr hatte einen bedeu— 
tenden Mann zum Statthalter in Münſter, einen von 
der Familie Fürſtenberg zu Herdringen, den Domherrn 
Franz von Fürſtenberg, den älteſten ſehr ungleichen 
Bruder des letzten Fürftbifchofs von Paderborn und 
Hildesheim, der feiner Familie bie drei Millionen 
hinterließ. Franz von Fürftenberg, geboren 1729, 
war ein aufgeflärter, freifinniger Mann und berühmter 
Gelehrter, ein Freund Möſer's, Dalberg’s, des 
Grafen Wilhelm von Lippe-Büdeburg, Göthe's, 
Jacoby's, Stolberg’s, Hamann's, Forfter's, 
Heinſe's, Hemfterbuys’, bes gefaummten SKreifes 
ber Fürſtin Oalligin, gebornen Gräfin Schmet- 
tau. Fürſtenberg fliftete bie Univerfität zu Mün— 
fier, deren Curator er ward, und that fir einen 
Münfteradelömann ungemein viel, um Bildung unb 
Aufklärung zu befürdern. Ms Königsed ftarb, 
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follte er Bifchof von Münfter werben, ber preußifche 
Hof unterftüßgte feine Wahl: der öftreichifehe Prinz aber, 
ber fein Mitcandidat war, erlangte die Mehrheit ber 
Stimmen. Fürſtenberg erlebte noch die Mebiatijirung 
Münftere und flarb, 82jährig, erft im Jahre 1811, 
14 Jahre vor feinem jüngeren Bruder, bem reichen, 
geizigen Bifchof von Paderborn und Hildesheim. 

Königseck ließ zu Münfter die Feſtungswerke 
fchleifen und baute 1768 an die Stelle ber Bernhard 
son Salen’fhen Brill von ben Steinen der abge- 
brochenen Stadtmauer das hohe, ſchöne Schloß, bas 
noch in Miünfter ſteht. Ihre Reſidenz hatten bie Bifchöfe 
früher im Profeßhaufe der Sranziscaner gehabt. 

Der münfterifhe Hof- und Civilſtaat war 
zur Zeit bes fiebenjährigen Krieges fehr ftattlich beftellt. 

Der Oberhofchargen waren vier: 

1. Die Stelle eines Obriſtmarſchalls bekleidete 
Gerbinand Friedrich, Graf Meervelbt, aus einer 
Samilie, die biefen Poften ſchon feit den Zeiten bes 
Sojährigen Kriegs immer von Bater auf Sohn vererbt 
hatte; fhon Dietrich Hermann, geftorben 1658, ein 
auf Reichötagen ald Gefandter weit herumgefommener 
Herr, befleidete ihn und wieber fein Enfel Dietrich 
Burhard, Droft zu Wolbeck, der zuerſt Reichsgraf 
1726 warb — zwei Jahre nach Plettenberg-Norb- 
firhen — und ber mit feiner Frau, einer Wefter- 
holt, die Herrlichfeit Lambeck erheirathete, bie nebft 
fech8 andern Gütern noch das Hauptgut ber Familie 
iftz ein jüngerer Bruber biefes erften Grafen Meer- 
veldt war feit 1724 Großmeiſter des Johanniterordens 
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in Deutfchland und Fürft zu Heitersheim, und der Sohn 
biefes erften Grafen war ber kurz nad dem fiebenjäh- 
rigen Kriege 1765 geftorbene Graf Ferdinand Fried— 
rich, deflen Urenfel der jetzige Familienchef ift, der 
1840 von König Friebdrich Wilhelm IV. mit dem 
Plettenberg⸗Nordkirchen'ſchen Erbmarfchallamte befchenft 
worden iſt. 

2. Die zweite Oberhofcharge eines Jägermeiſters 
befleibete ein Drofte. 

3. Die dritte Oberhofcharge eines Obriftfüdhen- 
meifters hatte ein Baron Drofte von Bifde- 
ring, und 

4. Hauptmann der Leibgarde zu Pferd 
war: Philipp Ernft, Graf Lippe-Schaumburg, 
aus dem jebt fürftlichen Haufe Lippe. 

Der Erbämter des Stifts waren drei: 

1. Erbmarfhälle waren die Grafen Pletten- 
berg und früher die von Morrien, beide zu Nord» 
kirchen. 

2. Erbdroſte oder Truchſeſſe: die Freiherren 
Droſte zu Viſchering und 

3. Erbkämmerer: die Freiherren von Galen. 

Auch der Civilſtaat zählte eine ſtattliche Anzahl 
von Behörden. 

Der geiftlihen Behörden waren zwei: 

das Bicariat und 
das DOffizialat. 

Der weltliden Behörden waren fünf: 

1. Der Öeheime Rath: ein Präfident mit nicht 
weniger als 26 Geheimen Räthen. 
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2. Die Regierung. 

3. Die Hoffammer. 

4. Das Hofgericht. 

5. Der Kriegsrath. 

18. Königsecks Nachfolger, der letzte Biſchof von 
Münfter, ber wieder zugleich Kurfürft von Cöln war, 
war Mar Franz aus dem Haufe Deftreich, ber dide 
Bruder Kaiſer Joſeph's IL: er regierte von 1784 
bis 1801, wo er zu Hebenborf bei Wien an der Epluft 
verblidh. 

„Das Beifpiel diefes Fürftbifchofs," fagt Juſtus 
Gruner in feiner „mweftphälifchen Wallfahrt”, „zeigt 
deutlich, mie unendlich leichter ein geiftlicyer, als ein 
weltlicher Fürſt fih Ruhm und Anhänglichfeit zu erwerben 
vermag, wenn er nur nicht geradezu mit neuen unge= 
wohnten Laften brüdt. Dies ift der Fall bei bem 
regierenden Kurfürften Marimilian, ber fehr geachtet 
und geliebt ift, ohne daß feine Landesregierung ihn vor- 
züglich ausgezeichnet hätte. Es läßt ſich nicht fagen, 
daß er Biel, oder faum, daß er Etwas Befonderes für 
das Land gethan habe. Das, was ihn glei bei An- 
tritt feiner Regierung bei ven Unterthanen beliebt machte, 
war bie Abftellung des Militairzwanges, nad 
welchem die Bauernfühne drei Jahre lang dienen mußten, 
weldyes aber nur von einer gewiffen Anzahl durchs Loos 
entfchieden wurde, fo wie die Abftellung bes Exercirens 
unter den LZanbleuten, welche vorher in gewiſſen Di- 
firieten, in gewiſſe Compagnien ober Regimenter ver- 
theilt, mit einer Art Uniform, weißen Kitteln und 
farbigen Auffchlägen befleivet, zu beftimmten Zeiten 
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zufammenfommen mußten, um fi in ben Waffen zu 
üben, was freilich oft übertrieben und ihnen läſtig 
gemacht ward. Diefe Abftellungen, die bei feinem Re— 
gierungsantritte zufällig aufhörende Kopfiteuer, welde 
zu Beftreitung des Eoftfpieligen, gerabe damals bezahlten 
Schloßbaues ausgefihrieben war und feine von einem Fai- 
ferlichen Prinzen vielleicht nicht erwartete Popularität und 
Deconomie, und ber gegen feinen Mitbewerber, ben vom 
preußifchen Hof bei der Wahl unterflüßt gewefenen ver- 
bienftoollen Freiherrn von Fürftenberg errungene Sieg 
machten ihn gleich anfangs allgemein beliebt und verehrt: 
man hoffte große Dinge von ihm, bie er bei feiner Spar- 
famfeit und ben durch fie aufgehäuften Schäben zum 
Wohl des Landes unternehmen würde; allein ber Kur» 
fürft ftarb, ohne jene großen Dinge gethan zu haben 
— und fein Neffe *) ift befanntlich ber Erbe 
feines großen Vermögens geworben. Geit meh- 
reren jahren und feiner längeren Abweſenheit follen 
bie Regierungsgefchäfte fehr gejtodt haben, und manches 
Geſuch, was bei ihm angebracht wurde und angebradt 
werben mußte, Zahrelang unbeantwortet geblieben fein.” 

Gruner hat uns ein ausführlicheres Eulturbild vom 
Stifte Münfter unmittelbar vor der Särulartfation hin- 
terlaffen : 

„Die gewöhnlichen Einkünfte bes Fürftbifchofs,“ 
fohreibt er weiter, „werben fehr verfchieben tarirt. Mir 
fagte man, fie belaufen fih auf 90,000 Thaler. 
Büſching, Normann und kürzlich neh von Hoff 
gaben jie ungleich größer an, welches fie auch mwahr- 

*) Erzberzog Earl. 
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fcheinlich find. Sie werben aus feinen Domainen und 
aus ber Abminiftration feiner Hofkammer gezogen und 
dazu fommen noch die „Gardegelder“, deren reinen Ueber— 
fhuß man auf 10,000 Thaler angiebt. Zur Garde 
nämlich, einem trefflichen militairifchen Inſtitute zur 
Bildung Ffünftiger Offiziere, hatte das Land eine gewiſſe 
Summe beftimmt. Der Fürft hob biefes Inſtitut, mit 
Deibehaltung der Garbe-Dffiziere, im Jahre 1789 auf 
und bezog feitbem ben Ueberſchuß des jährlich noch 
fürd Eanze gezahlten Geldes in feine Chatoulle. 
Dan hoffte von Zeit zu Zeit, er würde ben Betrag 
ber Einfünfte, fo wie das große, meitläuftige und Foft- 
bare ©arbegebäube, das Ieer fteht, zu einem anbern, 
für ‚einen Fleinen Staat, wie Münfter, nüglicheren Zweck 
beitimmen; allein es geſchah niemals. Eben fo fanden 
vormals auch zwei Regimenter münjterifcher Truppen in 
bollänbifchem Solde, den der Fürft, da die Truppen 
ohnehin vom Lande bezahlt wurden, felbft 309, 
bis bie veränderte Ordnung ber Dinge in Holland da— 
zwifchen trat. Die Stände aber hatten niemals fo 
viel Muth oder guten Willen, dns Beſte bes 
Zandes zu vertreten und den Fürften von biefen Ein- 
griffen abzuhalten, oder ſelbſt die Gelder für's Land 
einzuziehen.“ 

„Wie wäre auch eine derartige Gegenwirkung je 
möglih? Die miünfterifhen Stände beftehen aus dem 
Domenpitel, der Ritterfchaft und den Stäbten. 
Das Erfte befteht aus 42 Gliedernz ber zum Landtag 
jest aufgeſchwornen Abeligen find 64; ber landtags— 
fähigen Städte 13. 

Kleine beutfche Höfe. XI 22 
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„An den ber Berathung bes öffentlichen Wohls 
gewibmeten Landtagen nimmt das Domcapitel die zu 
machenben Propofitionen in Berathſchlagung; dieſes ftellt 
fie der Nitterfchaft zu und dann gelangt fie zum ftäbti- 
fchen Corpus. Sind’ zwei einig, jo machen fie ben 
Antrag zur Landtagsdeputation und tragen zugleich ihre 
Gründe vor. Der Fürft entfcheibet durch die Landtags— 
deputation.“ 

„Was kann bei dieſem Gange der Berathungen viel 
Gutes für das Volk herauskommen? Der Einfluß der 
ſtädtiſchen Deputirten iſt zu unbedeutend, um den übrigen 
beiden Ständen ſich entgegenſtemmen zu können. Dieſe 
aber ſind gewöhnlich Eins; und ob es der Vortheil 
ihrer Kaſſe oder der des gemeinen Weſens iſt, den ſie 
ſuchen — darüber hat eine lange Erfahrung oft genug 
entſchieden. In der That iſt es eine Lächerlich— 
keit, wenn die Gegner der Säculariſationen den Vor— 
theil der Landſtände und Landtage in den geiſtlichen 
Staaten ſo hoch erheben. Jedermann weiß, daß es in 
den meiſten Fällen nur ariſtokratiſche Willkür 
und Eigennutz iſt, denen in dieſen Ländern zu wider— 
ſtehen der Fürſt nicht Gewalt und Intereſſe genug hat. 
Was kümmert ihn Land und Volk, wenn ſeine 
Einkünfte bezahlt werden und ſeine Kaſſe 
keinen Mangel leidet; dies iſt die Hauptrück— 
ſicht, von der man in den geiſtlichen Staaten 
ausgeht. Daher bleiben denn auch dieſe gewöhnlich 
ſo weit zurück.“ 

„Der Zuſtand aller Zweige der Staatsverwaltung 
im Münſteriſchen iſt ber redendſte Beleg dafür.“ 
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„Die Rechtspflege ift in einer traurigen Ver— 
faffung. Die Klagen über den langfamen Gang und 
bie Koftfpieligkeit der Prozeffe find allgemein und ben- 
noch ift die Anzahl der Laufenden Sachen ungeheuer 
und an Gerichten fehlt es nicht, vielmehr find ber 
niedern unb höhern Gerichte nur zu viele 2. Nun 
rechne man noch, daß die Zahl der Advocaten 
125, wovon 79 allein in der Stadt Münfter 
leben, beträgt; baß bie Anzahl der Procuratoren, nad) 
ber großen Menge der Gerichte, äußerft beträchtlich fein 
muß — und dennoch eine langfame, ſchlechte Rechts— 
pflege! Die Criminaljuftiz ift eben fo fehlecht, als die 
bürgerliche 2c. Und von der Landespolizei erblidt man kaum 
eine Spur auf bem platten Lande. Die häufigfte und 
unverfhämtefte Bettelei, die elendeften, durchaus 
vernachläffigten Heerfiraßen, die daraus und aus ber 
öffentlichen Unſicherheit entftehende Gefahr find That— 
fachen, die jeder Reiſende und Einheimifche mir be» 
zeugen wird.” 

„Rur bie Stabt Miünfter ſelbſt macht hiervon eine 
Ausnahme und hat eine ſehr gute Polizei, welche unter 
der Leitung ihres Stadtrichters ſteht. In dieſer Hin— 
ſicht iſt Münfter dem jetzigen Richter, Hofrath Gräver, 
einem äußerſt — und verdienſtvollen Mann, vielen 
Dank ſchuldig.“ 

„Keine Stabi Deutſchlands hat — ver⸗— 
hältnißmäßig ſo viele Armenhäuſer oder Stif— 
tungen, als die Stadt Münſter, die deren 19 ſehr 
gut fundirte zählt mit einem Capital (nad) dem Ma— 
gazin für Weftphalen, Jahrgang 1798, Stüd 3) von 

22% 
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302,937 Thalern und einer jährlichen Einnahme von 
11,126 Thalern. In gleichem Berhältniß fteht ber 
fehr ftarfe Urmenfond oder bie für Arme belegten 
Gelder. Mir ward die Summe ber jährlich für bie 
Armen auszutheilen beftimmten Gelder von gut unter- 
richteten Perfonen fo hoch angegeben, daß ich mich nicht 
getraue, fie wieder fo anzuzeigen. Denn nad) Diefer 
Angabe muß man die miünfterifchen Armen eigentlich 
reich nennen und es fcheint unbegreiflih zu fein, wie 
bemungeachtet der edle Stabtrichter jährlich eine befon- 
dere Eollecte veranftalten muß, um die wirklich Dürf- 
tigen mit ben nothwendigſten Bedürfniffen, Brot und 
Teuerung, Färglich verforgen zu können. Diefer Fehler 
kann bei dem Reichtum ber Fonds nur einzig in ber 
ſchlechten Aominiftration, übeln Vertheilung und zwed- 
widrigen Berwendung ber Armengelder liegen. Man 
verficherte mich, daß mehrere Abminiftrationen von Ar- 
menftiftungen beffer als mande Bedienungen lohnen und 
e3 giebt Familien, die aus folden Stiftungen 
jährlich 2, 3, ja 500 Thaler als Armengelb be- 
ziehen. Ueberhaupt aber bemerfe ich, daß Alle, bie 
mit Unwillen von der übeln Verwaltung des Armen- 
weſens fprachen, ſich doch furchtſam und ſcheu zurüd- 
zogen, wenn man nähere, fichere Erfundigungen darüber 
einziehen wollte. Das Hebel fcheint alfo tief zu 
fteden und vielleiht gerade da, wo man e3 
nicht ſuchen follte oder nicht ſuchen mag.“ 
„Gegenwärtig ift der vorzüglichfte Erwerb des Landes 
Aderban und Viehzucht, obgleih man die lebtere 
nicht bedeutend nennen kann. Die Regierung benft nicht 
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daran, ben Fleiß zu beleben, bie Induſtrie zu vermehren 
und bie dazu fi) darbietenden Quellen zu eröffnen.” 

„Die Unmiffenbeit bes Landmanns geftattet ihm 
nicht, auf Verbeſſerung des Ackerbaues und der Vieh— 
zucht zu finnen, und obmohl vorzüglich dieſe im Ober- 
ftifte fehr gehoben werben könnte, fo ift und bleibt fie 
doch unbedeutend im Ganzen. Dabei fteht die Unrein- 
lichkeit und Unordnung bes münfterifchen Bauern, 
welche ihn vor allen feinen Nachbarn auszeichnet, dem 
Emporfommen fehr im Wege, und man findet alfo, bie 
Befiter großer Höfe, Meyer oder Schulzen genannt, 
ausgenommen, wenig reiche Aderleute. Die Regierung 
belebt den Feldbau nicht nur nicht, fondern bag Leib— 
eigenthum, weldes doch nur durch fie gejeb- 
mäßig gemildert werben könnte, ift äußerft 
brüdenb und mwirb ber Cultur um fo nachtheiliger, 
als es im Lande äußerſt zahlreich ift und verhältniß- 
mäßig nur wenig Freie eriftiren. Die Macht der Guts— 
herren über bie Eigenen aber ift groß, die Behandlung 
perfönlicher Willfür überlaffen und hängt alfo meijtend 
nur von der Menfchlicyfeit und Billigfeit bes zeitigen 
Gutsherrn ab. Zwar gibt es eine Eigenthums- 
ordnung, alleinihre Verfügungen tragen deut— 
lich das Gepräge der Berfaffer an fi) und find 
Geſetze der Herren gegen die Untergebenen. 
Sterbefall wird nad biefer Verordnung in natura 
ausgenpmmen und oft machen Hartherzige noch Gebraud, 
von dieſem unnatürlichen Rechte. %) Abäußerung des 


*) Möfer Patriotifche Phantaſien, Band II, ©. 328, 
fhrieb: „Sterbefall ift allezeit ein trauriged Recht. Denn 
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Landmannes von feinem unterhabenden Erbe ift, nad 
berfelben Ordnung, dem Gutsherrn etwas Leichtes, und 
nur dem Geifte ber Zeit verbanfen die Landleute eine 
feltenere Anwendung ber ftrengen gutsherrlichen Rechte, 
obwohl man auch bier wieder eine ide bemerfen 
zu müffen glaubt.“ *) 

Das berrfchende Verhältniß in Münfterland war Die 
Hofbörigfeit, das weftphälifche Leibeigenthum. Diefes 
war freilich keineswegs das Leibeigenthum in der ftrengen 
Form, das in Medlenburg bis auf bie neuefte Zeit galt: 
man erinnere fich, daß Möfer für das weftphälifche Leib- 
eigenthum, für bie’ guten Geiten biefes Verhältniſſes 
fehrieb, Die mit der ganzen Agrarverfaffung Weftpha- 
lens, wo man auf einzelnen Höfen wohnt, 


was kann trauriger fein, als Wittwen und Waifen fofort 
in der größten Betrübniß und wenn bie Leiche noch im 
Haufe fteht, zu überfallen, alles, was fie im Haufe und 
Bermögen haben, aufzufchreiben und wegzunehmen und 
ihnen von den Empfindungen der Vornehmen die allerun: 
onftändigften Begriffe beizubringen %« 

*) Schon Möfer ſchrieb eine eigene Abhandlung in den 
Patriotifhen Phantafien (die 62fte im dritten Bande), be- 
titelt: „Nichts iſt ſchädlicher, als die überhanpnehmende 
Ausheuerung der Bauerhöfe.“ Er ſchrieb in der 6öften 
Phantafie: „Die Betrachtung der Abäußerungs-Urſachen, 
womit fich jeßt unter uns die größten Männer befchäftigen, 
ift eine der wichtigften für den Staat, deffen Wohlfahrt 
nothwendig fehr darunter leidet, wenn fchlechte Wirthe auf 
den Höfen ihren Aderbau verfäumen, ihre Gehölze verber: 
ben, ihre Spannung vermindern, ihren Viehſtand ſchwächen“ ar. 
Die Abäußerung fol nur: „die Verbannung eines Unwür— 
digen“, nah Möfer, fein. 
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zufammenhängen: Im Medlenburgifhen unb im 
Liefländifchen wohnte der Leibeigene in Bezirken, 
nicht aber auf Höfen, bie zur gemeinen Bertheidigung 
ohne Mittel gezogen wurben: in Liefland, in 
Mähren, in Böhmen, in der Lauſitz, war ber 
Guäisbeſitzer felbit fteuerbar. VBermuthlich .ift die Be- 
Schaffenheit bes weſtphäliſchen Bodens, der nur 
Jauter Slede von gutem Lande bat und mit 
Haide, Moore, Sand und Gebirgen unter- 
mifcht ift, Schuld daran gewefen, daß man Feine natür- 
lichen Bezirke angelegt hat. „Wären,“ fagt Möſer, „abe- 
lige Bezirke vorhanden gewefen, fo ijt nichts gewiffer, als: 

1) daß alle weitphälifchen Bauern eben fo gut, wie 
in Medlenburg und anderwärts völlig leibeigen und 
von ber Willkür des Bezirksherrn abhängig fein würben. 

2) daß gar Feine Beamten, Öaugrafen, Voigte und 
gemeine Bediente vorhanden fein Fönnten. 

3) daß wenn eine Steuer erfordert und Soldaten 
verlangt worden, der Staat fih an ben Bezirksherrn 
gewendet und von ihm eine Refrutenausftellung ver— 
langt haben würde.“ 

„Nun waren und find aber in Weſtphalen lauter ein- 
seine Höfe, und wir Fünnen es fowohl nad der Natur, 
als nach der Gefchichte vorausſetzen, daß jeder einzelne 
Hof urfprünglich mit einem freien Eigenthümer befebt 
gemefen ift.“ | 

„Es fei nun gefchehen, zu welcher Zeit es wolle, 
aus Noth von einem erwählten Heerführer oder von 
einem Ueberwinder: fo jind einmal je 10 und 10 oder 
100 und 100 Bauerhöfe, in eine Compagnie zufammen- 
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getreten ımb einem Hauptmann untergeben worden. 
Diefer Hauptmann hat den. Meierhof *) zum Eigen— 
thum befeffen. und hat: 

4) alle zu biefem Hofe gehörige Leute jährlich oder 
fo oft es die Noth erforderte, auf feinem Hof verfam- 
melt. Auf dieſem Meierhofe ift: 

5) die gemeine Burg gewefen, wohin alle Hof- 
gehörige ſich mit den Ihrigen zur Zeit eines feindlichen 
Vieberfalla begeben haben. Sie haben: 

6) diefe Burg mit gemeiner Hand erbaut, Die 
Steine dazu gefahren ꝛc. Da man noch nicht ſchreiben 
fonnte, haben fie: 

7 um ihre Angehörigfeit zu diefer Burg 
zur befunden, dem Hauptmann jährlih ein Ei, ein 
Huhn ze. geliefert. Sie haben: 

8) um ihn für feine Mühe und Aufjicht zu be— 
lohnen, ihm zweimal im Jahre bei Gras und bei Stroh 
einen Dienft gethan, ihm einen Scubpfennig gegeben 
und es zu ihrer Sicherheit auf feine VBorforge anfommen 
Inffen, welche Fremde er aufnehmen und geleiten ober 
ausfchaffen und wegweifen wolle. Er war zugleich: 

9) ihr Richter in allen. Fleinen Zänfereien, wofür 
er bie Bruchfälle genoß. Da es aud: 

10) das allgemeine Beſte erforderte, daß jeder Hof 
bei einem feindlichen Ueberfall mit einem handfeften 
Wirth und gutem Spanne verfehen fei, forgte ber 
Hauptmann, daß Feiner feinen Hof verwülten, fein Holz 


*) Die curtis. 
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verbauen, fein Spann verfäumen möchte Nach einer 
natürlichen Folge ſetzte alfo: | 

11) der Hauptmann, fobald ein Hofbefiter ver- 
fischen und der Erbe minberfährig war, auf fichere 
Sabre einen Wirth auf den Hof und forderte yon ihm 
gegen die ganze Nutzung auch bie ganze Bertheidigung, 
unterfuchte, ob ber Erbe, wenn er ben Hof antreten 
wollte, handfeft zum gemeinen Dienft ſei; ging, wenn 
einer verftarb, ins Sterbehaus nnd ſah darnach, daß 
das Heergeräth nicht Hertheilt und verbracht, fondern 
bei dem Hofe belaffen wurde, und zog bafür bei ber 
Einführung des Erben eine Erfenntlichkeit, welches jetzt 
bie Auffahrt oder der Weinfauf genannt wird, 
fo wie bei dem Sterbefall das befte Pfand ober eine 
andere Urkunde (Beithaupt).” 

„Dies war ungefähr die ältefte Anlage, welche fo 
lange dauerte, als man ben Heerbann im Felde ge- 
brauchte, und fo wird es noch unter den Eroaten und 
Panduren gehalten, bie noch jebt von ihren Höfen zu 
Felde dienen.” 

„Der Heerbann wich dem Lehndienfte. Der Haupt- 
mann und bie Eigenthümer gingen von ihren Höfen 
und nahmen Lehen. Der Hauptmann febte einen Meier 
dder Schulen auf den Meierhof und die übrigen Hof- 
befiger überließen ihren Pflug einem Aftermanne — 
beide mit Vorbehalt ficherer Dienfte und Pächte. Die 
Hofbefiber, die noch zurüdblieben, wurden immer mehr 
geplagt, gebrüdt und verachtet, fo daß fie, wenn fie bei 
dem Hofe bleiben und Schub und Beiftand haben 
wollten, ſich den Bifchöfen und andern mächtigen Herren 
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auf gewiſſe Bedingungen übergeben und ihre Höfe von 
biefen zur Precari oder zum Leibzuchtsgenuß wieder an- 
nehmen mußten.” 

„Das Leibeigenthum in Weftphalen war bas ganz 
eigenthümliche der Sachfen: das der Liti oder Litones, 
ber Leute, wie wir heut zu Tage fagen. Diefe Liti 
waren, wie bie Lex Fries. Tit. I. $ 3. befagt, zum 
Drittheil frei, zu zwei Drittheilen leibeigen. Sie konnten 
für jenes Drittheil Eigenthbum befigen und beshalb Con— 
tracte abfchließen; auf ber andern Seite aber waren fie, 
wie bie heutigen Soldaten, mit ihrem Leibe gebunden, konn⸗ 
ten ihrem Herrn nicht entlaufen und ihm auch ihre Kinder 
nicht ohne Freibrief entziehen, fonft aber ſich einer voll- 
fommenen Freiheit bebienen, während bie ganz Leib- 
eigenen mit Gut und Blut ihren Herren angehörten. 
Es lag den Sachſen fehr daran, daß die Höfe mil 
ächten Unterthanen, mit Eigenthümern, wenn auch nur 
mit Dritteleigenthümern beſetzt feien: benn auf bem 
Eigenthum beruhte die Landesvertheidigung; Henerlinge, 
bloße Pächter, Fonnten zur Zeit der Noth aus bem 
Lande gehen." 

Nach Möfer war „ver Sterbefall allein burd 
die norbifche Welt die Urkunde ber perfünlichen 
Angebörigfeit, biefe mag nun durch Landesgeſetze, 
Gewohnheit, Religion und Philofophie in bem einen 
Lande mehr oder weniger ftreng fein, als in bem anbern: 
Alles, was dem Sterbefall nicht unterworfen ift, ift auch 
nicht angehörig oder leibeigen.” Aber biefe Anficht iſt 
heut zu Tage beftritten, wie ich denn verſichert worden 
bin, daß das Berliner Kammergericht bas Prinzip ange 
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nommen bat, baß auch ber Sterbefall Feine Vermuthung 
gegen eines Mannes perfünliche Freiheit macht. 

Sehr richtig entwidelt Möfer den Hauptftanbpunft, 
um ben fich bei diefem wichtigen Verhältniß Alles dreht: 
„Insgemein hat jede Leibeigenthumsordnung ein Eapitel 
von dem Urfprunge des Leibeigentbums an ber Spike, 
worin oft rührende Sachen von ber Kriegsgefangen— 
fchaft, von den zu Sclaven gemachten Römern, ja wol 
gar alte Hiftorien aus der Bibel, wo nicht noch andere 
berzbrechende Sachen vorfommen. Allein alle diefe Heinen 
Unterlagen tragen das weite. Gebäude ber perfönlichen 
Angehörigkeit, das fich durch die ganze alte Welt erftredt 
und aus der Hand ber Natur kommt, nicht. Der 
Grund ber Angehörigkeit liegt in einem wahren, 
natürlihen Staatsbedürfniß, das fi aber von 
ber Zeit an verloren hat, wo ber Begriff eines Terri- 
torialunterthanen befannt geworben ift im heutigen Ver- 
ftande einer Hoheit, bie fh auf den Boden des 
Landes und nicht mehr auf die Köpfe ber Einge- 
feffenen bezieht: früh geſchah dies bei den Römern, 
fehr fpät unter den norbifchen Völkern.“ 

Nach dem Capitulare Carl's des Großen vom 
Sabre 805 $ 8. fonnten 12 Mansi, 12 Huben ober 
Hufen *) damit frei Fommen, daß fie, anftatt 12 Mann 
ind Feld zu bringen, einen geharnifchten Mann ftellten: 
bie übrigen 11 Hufen Eonnten alfo nad) Gefallen befegt 


*) Rustici, qui vocantur Rövere etc. mansos quoque, 
seilieit-houve divisos habent‘ Heißt ed in einer Urkunde 
vom Jahre 1202 bei Günther Cod. Dipl. Rheno-Mosell. II. 72. 
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werben; dies gefchah vielfältig mit Leibeigenen und 
daher entftand vermuthlich das noch jeßt fo genannte 
Leibeigenthum nad Ritterrechte, verfihieden von 
bem Leibeigenthbum nad Hofredte der Litonen. 
Der Mansus, die Hufe, war die Landactie: ein Leib- 
eigner nach Ritterrecht war ein Menſch im Stante ohne 
Landactie. 

; Eine merkwürdige Urkunde vom Jahre 1287, ab— 
gebrudt bei Schannat Cliente Fuldens.. p. 354, 
bemweift, daß das an Lebensformen fo reiche Mittel- 
alter fogar Teibeigene, d. b. eigenbehörige Edle, 
fanntes „Cunradus et Cunradus Domini de 
Winsperg fratrueles a — Marquardo, Abbate 
Fuldensi — obtinuimus, — ut Uta et Agnes filiae 
legitimae fratris Engelhardi, Nobilis de Nidecke, 
ipsius Monasterii propriae Ministeriales apud -Ministe- 
riales seu Nobiles Homines nostros proprios-ac 
fillos eorumdem matrimonium legitimum contrabere pos- 
siut absque suo suorumque quolibet impedimento, tali 
interposita conditlione quod pueri utriusque sexus a 
praedictis sororibus nascituri, sui et nostri aequaliter 
sint communes et aequali portione — cum requisitum 
fuerit, dividantur omnia quoque bona, quae nunc pos- 
sident vel possidebunt jure hereditario, sive illa sint 
propria, sive feodalia, aequalibus portionibus cum pueris 
ab iisdem procreandis, a quibuscumque feoda hujusmodi 
obveniunt, obvenerunt vel obvenient,  communia esse 
debent et aequaliter dividenda tum ea quae sorores 
antedietae in praesenti inveniunt vel in futuro recipient 
a. maritis sibi legitime copulandis.“ Die Haupttenbenz 
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bei dieſer Beftimmung war, baß die Güter nicht durch 
die Heirathen der Töchter, welche in Abficht ber Eigen- 
börigfeit ſtets der Mutter, nicht dem Vater folgten, abban- 
den fommen follten. Das ganze Obereigenthum ber Herren 
an ihren Eigengehörigen beftand. eigentlich nur „in dem 
Rechte, fih bie Güter berfelben anzueignen, 
wenn fein natürlicher und gefesmäßiger Erbe 
ba war.“ Go vortrefflid aber die Idee war, bie biefer 
Zeibeigentbumsverfaffung zum Grunde lag, fo ſchlimm 
waren die Mipftände, von denen Juſtus Gruner 
fpricht, die mit ber Zeit eingetreten waren in dem erz- 
katholiſchen und erzariftofratifhen Münfterland, 
wo außer ben von Immermann verherrlichten „Schul- 
zen” ber Bauernftand fonft allgemein in Dumpfheit und 
Saulheit, in Unreinlichfeit und Unorbnung darnieberlag 
und zum Theil noch jetzt Darnieberliegt, denn die Nach— 
wehen zeigen fi) noch immer — zwifchen bem freien 
und proteftantifchen Oldenburger Bauer und den Bauern 
des Miünfterlands iſt ein bimmelmweiter Unterfchied und 
doch liegen beide Länder unmittelbar neben einander. 
„Bei dem Zuftande der Feldwirthſchaft,“ Fährt Ju ſtus 
Gruner fort, „jollte man glauben, die Lanbesoherauf- 
ficht forge sielleicht befonbers für den Fabrikenzweig, 
namentlich für Die ben größten Theil der Einwohner 
befchäftigende und ernährende Leinwandfabrieation. Allein 
auch dafür ift noch fehr wenig geſchehen; vielleicht hat 
an verjchiedenen Drten Die Vorftellung der Raufmann- 
ſchaft um die fo nöthige Einrichtung einer Schau-Legge, 
welche in ben preußifch-weitphälifchen Provinzen und in 
Osnabrück lange eriftirt, die Regierung dennoch nicht 
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dahin zu bringen vermocht, obwohl ganze Städte, na— 
mentlich das blühende Waren borff, diefem Gegenftanbe 
ihren ganzen Flor verbanfen ꝛc. Zu Rheine ift ein 
bedeutendes Salzwerf, indeß das einzige im Lande, wo— 
von alfo Faum ber vierte Theil deſſelben mit dem erfor- 
berlichen Salz verfehen werben kann; und obgleich ſich 
zwei Stunden von da, zu Bevergeren, noch eine anbere, 
wenn auch etwas minder reichhaltige Salzquelle findet, 
fo wird diefe doch nidyt bebaut, fondern man zahlt lieber 
dag ausländifhe Salz mit dem ſchweren Preife, ben 
Scheffel um 1 Thaler und 16 gute Groſchen und legt 
dadurch den Unterthanen eine merflihe Steuer auf, als 
bag man zum Vortheil bes Landes ſich aus feiner 
indolenten Ruhe ftören ließe. 

„Eben fo fteht es mit dem Handel. Das Land 
bat ſowohl zum inneren, als zum Zwiſchenhandel, bie 
glüdlichfte Lage, deren Benutzung für das Nieberftift 
vorzüglich fegensreihe Folgen haben würde. Man be- 
bürfte nur die Flüſſe fchiffbar zu machen ober bie gün- 
ftige Zocalität zur Anlegung von Canälen zu gebrauden. 
Durdy die Sortfeßung eines bereit gezogenen Kanals, 
der jebt nur acht Stunden hinauf bis nah Marhofen 
geht, bis nach Papenburg, ober. durch die Schiffbar— 
machung ber Ems von Talgte oder Grefen bis Emden, 
würde die Handlung unenblid) gewinnen, inbem alle 
Waaren, bie jebt von Hamburg und Bremen Tommen, 
direct auf biefen beiden angegebenen Wegen bezogen 
und von Münfter aus weiter verſchickt werben Fünnten. 
Dadurch und durch Anlegung mehrerer Kleiner Zwifchen- 
canäle im Nieberftifte, fo wie durch zweckmäßige Eultur 
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feiner Moore, würde biefes bald fehr blühend werben 
können.“ 

„Doch das Alles geſchieht nicht und wird nicht ge— 
ſchehen, ſo lange das Bisthum — ein Bisthum bleibt.“ 

„Man glaubt ſo wenig, daß Hebung der Landes— 
Induſtrie von Landeswegen in die Kategorie einer guten 
Staatsverwaltung gehöre, daß man nicht nur mehrere 
Unternehmer von Fabrikmühlen und ähnlichen Entre— 
priſen nicht unterſtützt, ſondern ihnen ſogar noch Schwie— 
rigkeiten in den Weg gelegt hat. Eben ſo wenig denkt 
man, bei der allmälig doch zunehmenden Bevölkerung 
und dem daraus entſtehenden Mißverhältniß des frucht— 
bringenden, tragenden Bodens an die fo äußerſt noth— 
wendige und nützliche Theilung der wüſten Marken und 
Gemeinheiten, deren es auch im Münſterlande ſo viele 
und große giebt. Im Niederftifte machen fie vielleicht 
%s bed Bodens aus und Fünnten zwedmäßig nad der 
Theilung benußt werben; im Oberftifte find fie zwar 
nicht fo groß, aber von deſto befonderer Güte Nur 
auf Betrieb eines Geometers find ein paar Fleine Marfen 
getheilt worden; bie übrigen liegen und werben nod) 
lange liegen, ohne dem Landmanne zu nußen.“ 

„Bei biefer Staatsverwaltung ift es benn auch Fein 
Wunder, daß die Finanzen nicht in dem blühenditen 
Zuftande find. Das Land bat Schulden, beren 
Duantität aber nicht befannt ift und die ich auch nicht 
erfahren konnte. Während des Kriegs find oft von ber 
Landfchaftspfennigeammer Anleihen gemacht worden. Die 
Rechnungsablage diefer Pfennigkammer ift immer um ein 
Jahr zurüd, und weil in längeren Zeiten der Status 


352 
nicht aufgenommen fein fol, fo fol fi jest, wie man 
für gewiß fagt, ein beträchtliches Deficit gefunden haben. 
Uebrigens hat im Lande beinahe jede Stadt und jedes 
Kirchipiel feine Privatfihulden, bie oft fehr drückend 
werben.“ 

„Die Steuern werden durch beeibete Rezeptoren, 
die oft anfehnlihe und ſelbſt an verſchiedenen Drten 
ungleiche Prozente ziehen, eingezogen. Jedes Amt hat 
noch feinen Oberrezeptor, eine ſehr einträgliche Stelle, 
und biefer liefert bie von ben Ortsrezeptoren eingehenden 
Steuern an bie höhere Behörde ab. Die Steuern find 
im ganzen Lande fehr verfchieben und fehr unregelmäßig 
angefebt. Zugleich find fie im Oberftifte ungleich ſtärker, 
als im Niederftifte. Im Oberftifte wird von vielen 
Bauernhöfen monatlih 10 Thaler bezahlt, wo ein gleich- 
großer Hof im Niederftifte kaum 2 Thaler giebt. Sehr 
groß ift überdies bie Zahl der fleuerfreien Höfe, 
mworunter noch alle gehören, welde nad dem Gteuer- 
anfshlage vor Sahrhunderten fih in den Marken an- 
gebaut haben. Rechnet man nun zu biefen Stenerfreien 
nody die große Anzahl derer, die auf adelig freien 
Gründen und auf den ebenfalls freien Gründen ber 
©eiftlihfeit wohnen und nimmt man babei in An- 
Schlag, wie ſtark dieſe beiden Claſſen find, fo kann man, 
wie ich glaubhaft verfichert bin, annehmen: daß kaum 
son zwei Drittheilen des Bodens und ber Ein- 
wohner gefteuert wird. So brüdend und ungerecht nun 
aber auch dieſes Mißverhältniß ift, fo wird doch am 
keine Berichtigung und Verbeſſerung des Steuerſyſtems 
gedacht, denn den Fürſten kümmert es nicht; auch kann 
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er's nicht bewirken ohne Einwilligung der Landftände 
und bei diefen Fäuft eine derartige Reform gegen bas 
Ssntereffe ber beiden mächtigften Kaften, alfo bleibt's 
beim Alten.“ | 

„Sn der elenden Befchaffenheit, worin der bürger- 
Jiche, befindet fih auch ber fittlihe Zuſtand des 
Landes. Zwar läßt es ſich nicht verfennen, daß auch 
das Bisthum Miünfter, wie ganz Weftphalen, feit einigen 
Jahren an fittliher Bildung gewonnen habe; bennod) 
aber find biefe VBorfchritte unter dem größeren Haufen 
ſehr unmerklich und eben nicht überall von richtiger und 
erfreuliiher Tendenz.“ 

„Für die höheren Glaffen Scheint Münfter Bilbungg- 
einftalten genug zu haben und hätte fie wirklich, wenn 
der Erfolg und die Einrichtung ihrem Zwecke gemäß 
wäre. Allein dies ift leider nirgends bier ber Fall. 
Die Univerfität fteht zwar unter einem Curator, beffen 
Namen Deutfchland ehrenvoll befannt if. Der Frei— 
herr von Fürftenberg ift ein Mann von feltenem 
Geiſte, unermübdeter Thätigkeit, ausgebreiteten Kennt⸗ 
niſſen jeder Art, von ſtrenger Rechtſchaffenheit und großer 
Wohlthätigkeit. Allein er vermag doch nicht die Indi— 
viduen umzuſchaffen, noch den herrſchenden Geiſt ganz 
zu verdrängen, welcher eben nicht der ächten Aufklärung 
günſtig iſt. Die Univerſität iſt mit fünf Lehrern der 
Theologie, ſieben der Rechte, ſechs der Arzneikunſt und 
fünf der Philoſophie beſetzt; auch hat ſie neuerlich einen 
Lehrer des deutſchen Styls an dem Profeſſor Schlüter 
erhalten. Die Studentenzahl beträgt im Ganzen etwa 
400. Die Profeſſoren der Philofophie ſind Geiſtliche; 

Kleine beutfche Höfe. XI. 23 
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man kann alfo benfen, wie fie für wahre Philofophie 
wirken. Die rühmlichften unter allen find wohl der Hof- 
rath Sprickmann, Profeffor der Rechte, der über Rechts— 
gefhichte und Lehnrecht Tieft, und Profeffor Schlüter, 
rühmlichjt befannt durch feine Ueberſetzungen des Salluft, 
ZTacitus’ Germania und durch die römifche Gefchichte 
nad den Salluftifchen Fragmenten des de Broffes x. 
Wie wenig Einfluß die Univerfität auf — ich will nicht 
einmal vom ganzen Lande reden — ben fie zunächſt um— 
gebenden gebilbeten Zirkel ber Stadt Miünfter bat, 
beweift ber Zon und die Bildung berfelben deutlich genug. 

„Beller in feiner Art foll das Gymnaſium der Stadt 
Münfter fein, wobei zehn Lehrer, meifteng weltlih, an- 
geftellt find und das ungefähr 400 Schüler zählt. Man 
rühmt ben Unterricht bier in allen feinen Zweigen, bie 
beutfche Spradhübung ausgenommen, fehr. Aber es iſt 
ſehr Schade, daß bie beträchtliche Bibliothef des Gym— 
nafiums, morunter aud bie zahlreiche Bibliothek bes 
vormaligen Sefuitereolegiums ſich befindet, noch immer ven 
Stubirenden verfehloffen und alfo ziemlich unnüß bleibt.“ 

„Sn einem elenden Zuftande befinden fi die Land- 
Oymnafien, deren ſechs an ber Zahl eriftiren. Die Lehrer: 
ftellen find mit Mönchen und meiftens fehr übel befegt.“ 

„Um bie Landſchulen hat ber Freiherr von Für- 
ftenberg ſich ein fehr edles Verdienſt erworben, indem 
er einen beffern Unterricht in ihnen einführt. Für bie 
Landſchullehrer ift eine Normalfchule errichtet, welcher 
der durch feinen Normalfchulunterricht befannte DO bter- 
berg vorſteht. Für die Landfchulen felbft wird jedoch nie 
binlänglih und dauernd geforgt werben, als bis man 
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ben Lehrern beffere Befoldungen ertheilt, welche auf dem 
platten Zande faft überall höchſt dürftig belohnt werben 
und kümmerlich leben müffen.” 

„Wie leicht wäre es, ben dazu nötbhigen Fond aus 
Stiftungen zu ziehen, die nicht allein im Allgemeinen 
für unfere Zeiten ihren Zweck ganz verfehlen, fondern 
namentlich für das Münfterland die ärgfte Geißel in 
bürgerlicher und fittliher Hinfiht find. Bedarf es dazu 
eines weiteren Beweifes, als der ftatiftifchen Anführung, 
daß das Bisthum allein: 

37 Klöfter, 

9 Eollegiatftifter, 

10 abelige freie Stifter und 

2 Sommenden 
zählt, und daß die Revenüen der ſämmtlichen Geiftlich- 
keit, Seelforger und Landgeiftliche wie billig abgerechnet, 
nad einem völlig glaubmwürdigen Anfchlage fih auf 
mehr als 600,000 Thaler belaufen? Erwägt man 
nun, daß biefe ungeheuern Revenuen fteuerfrei find und 
bie Laſt derfelben auf die übrigen Mitbürger brüdend 
zurüdfällt; daß alle diefe Einfünfte meiftens bie Arbeit 
leibeigener Bauern find; daß die Bettelmöndye nicht nur 
biefe, fondern auch andere Einwohner ungeheuer brand- 
haben; daß das häufige Kirchengehen, Wallfahrten u.f. w. 
ben Landleuten eine Menge Zeit und Geld koſtet und 
daß das aus biefer Lage entftehende Gefühl des Druds 
äußerſt verberblih auf die Ihätigfeit der Landleute zu— 
rüdwirft — dann bedarf es doch wohl Feines weiteren 
Deweifes für biefe bürgerliche Geißel; dann erklärt 
ed ſich doch wohl bald und Teicht, warum ber größte 
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Theil der Münfterländer ſich durch Indolenz, Schmutz, 
Trägheit und ſchlechte Oeconomie ſo deutlich und 
traurig vor ſeinen Nachbarn auszeichnet? — Und wenn 
ich nun zugleich verſichere, daß man mir unter der 
großen Zahl von Geiſtlichen kaum Einen zu nennen 
wußte, der ſich durch eigne Bildung und Sorge für 
fremde Cultur auszeichnet, ſondern daß man ſowohl für 
ſich ſelbſt die alten gebahnten Gleiſe der Indolenz und 
Unwiſſenheit im phyſiſchen Wohlbehagen fortſchleicht, als 
auch ſogar die erwachende Cultur anfeindet und in ihren 
nützlichen Keimen zu erſticken ſucht — dann bedarf ich 
doch wohl auch keines näheren Belegs für dieſe ſitt— 
liche Geißel. Jener Einzige unter ben. vielen Geiſt— 
lichen ift der Prediger Mars zu Rulle, ein Mitglied 
bes reihen Klofters zu Marienfelde. Er hat ſich durch 
einige Schriften für die Jugend befannt und verbient 
gemacht. Außer ihm weiß ich Keinen, babe au 
Keinen der Art je erfahren können.“ 

„Was auch bigotte Zeloten und blinde Gegner des 
Säcularifationg-Syftems eifern und fehreien mögen, ber 
unpartheiifche Kosmopolit wie ber ädhte Patriot wird 
es nie zu läugnen vermögen, daß bie Aufhebung ver 
Stifter das. dauernde Glüd feiner Bewohner gründe 
und fichere.“ 

Juſtus Gruner giebt insbefondere von der Stabt 
Münfter, ber erften Stadt Weftphalens, wie biefe am 
Ende bes vorigen Jahrhunderts befchaffen war, ein 
ziemlich umfängliches Culturbild, welches Wohlleben 
und Bigotterie auf recht auffällige Weife in dieſem 
norddeutſchen Dorabo ber Katholifen nachweiſt. Cr 
bezeichnet Münfter als Kleinwien. 
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„Münſter,“ ſchreibt er weiter in der „weftphälifchen 
Wallfahrt,“ „ift groß und prächtig, die beinahe größte 
und fehönfte Stadt Weftphafene. Das Aeußere der- 
felben ift unftreitig impofant. Es hat großentheils heile 
breite Gaffen, große Gebäude und unter biefen theils 
im alten, theils im neueren Style manches mohlgebaute 
und in bie Augen fallende. Ueberdies erblidt man 
überall neue Häufer und flieht die beffere Schöpfung 
Münfters noch in einem Werben, das viel verfpricht. 
Der Dedinger Hof, der Hof der Freiherren von Drofte 
und mehrere Privatgebäube find fehenswerth, und unter 
den Bffentlichen verdienen ber Dom und bas Schloß 
einen Befuh und unter ben Klöftern der Stadt bas 
unter Clemens Auguft geftiftete Klofter der barm- 
berzigen Brüder. Das burd den im Jahre 1648 bier 
und in Osnabrüd flattgefundenen Abfchlug des weft- 
phälifchen Friedens berühmte Rathhaus enthält in feinem 
Innern außer einigen alten Gemälden der Friebensftifter 
und ähnlichen unbebeutenden Reliquien, Feine Merfwiür- 
bigfeiten und die damaligen feiten Wälle der Stadt 
haben ſich jeßt, zu ihrer Verfchönerung, in eine fehr 
angenehme öffentliche Promenade verwandelt, bei der es 
nur zu bedauern ift, daß fie Feine ſchönere Anfichten 
darbietet, indem das Auge meiftentheild auf weiten, 
flachen, oft öden Ebenen umberirrt.* 

„Da der Genuß der Naturfchönheiten die Einwohner 
Münfters nicht aus der Stadt loden kann, nach einigen 
vor ber Stadt gelegenen Caffeehäufern ausgenommen, 
fo läßt es ſich erwarten, daß befto mehr gefellige Ver- 
gnügen in berfelben ftattfinden müffen. Und doch iſt 
dies nur mit einer bedeutenden Einfchänfung der Fall.“ 
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„Dergnügungen für gebildete Perfonen giebt es 
nämlich in Münfter äußerft felten. Zwar ift der Zirkel 
gebildet fein follender Einwohner groß genug. Die 
Mitglieder der verfchiedenen geiftlichen und weltlichen 
Difafterien, bie Profefforen und Studirenden ber Uni- 
verfität, 79 Advokaten, der bedeutende Mel, die zahl- 
reiche Geiftlichkeit, welche allein 42 Domberren und 45 
Domicellare, die Kanonici und Vifare von vier Kollegial- 
ftiftern, die Weltgeiftlihen von ſechs Pfarrkirchen und 
bie Mönde von elf Klöftern nebft deren DOffizianten 
zählt, und eine zahlreiche wohlhabende Kaufmannfchaft 
— geben doch Feine hinreichende Anzahl von Mitgliebern 
zu frohen gefelligen Zirkeln, zu erbeiternden, neu beleben- 
ben Genüffen der Unterhaltung und Mittheilung. Es 
finden diefe nur äußerft Färglich, im Allgemeinen nie ftatt.* 

„Zwar ift der Münfterer überhaupt fehr gefellig, 
und ed wird ſchwerlich bier viele Geiftliche, Beamte, 
Gelehrte, Kaufleute, ja felbft nur Handwerker geben, bie 
nit an ben fieben Wochentagen fünf Abende in 
einem Wein- ober Bierhauſe zubringen ober 
in ben Klubbs zufammenfommen, beren es für die Ho— 
noratioren allein fünf und überhaupt einige achtzig 
Weinhäufer in Münfter giebt. Allein theils find 
durch dieſe Klubbs alle einzelne Stände gejdie- 
ben, theils aber leiden darunter auch fowohl alle an 
andern Orten dieſer Größe ftattfindenben literarifch=ge- 
felligen Zufammenfünfte, als auch bie froberen, glüd- 
licheren Familienzirkel, die man fonft fo häufig in andern 
weftphälifchen Städten findet und bie ben entfchieden 
freundlichen Charakter berfelben bilden. Vielmehr gebt 
bier häusliche Eintracht, häuslicher Wohlſtand und bür- 
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gerlicher Segen über jenen Hang zu öffentlichen Zu— 
fammenfünften im Allgemeinen fehr verloren: allein bie 
Gewohnheit ift zu ſtark und das Befuchen öffentlicher 
Häufer macht — den gefelligen Ton aus.“ 

„Was man von ben Wienern fagt, baß fie gern 
luſtig find und vor allem einen gut befeßten Tiſch und 
eine Flaſche guten Weins lieben, das glaub’ ich, kann 
man mit eben dem Rechte von den Münſterern fagen. 
Zautes, ausgelaffen Iuftiges Wefen, Jubel genannt, 
gute Speife, häufigen Trank, vermißt man nie in ben 
öffentlichen Gefellfihaften und überhaupt in allen Gefell- 
ſchaften, fobald fie nicht etwa den Zirkel einer Familie 
ausmacht. Stille Freude, fanfte Theilnahme, leichte, 
angenehm belehrende Converfation, Genuß des Geiftes 
find verbannt; wer von ernfihaften Sachen, beſonders 
von wiffenfchaftlichen Gegenftänden ſprechen wollte, ber 
würde faum Einen finden, der ihm antwortete, wenn er 
es auch vermöchte. Es wird in benfelben gegeffen, 
getrunfen, gejubelt, gefpielt, über Stadtneuigkeiten, 
die Chronique scandaleuse geſprochen oder gefanne- 
gießert." ꝛc. ꝛc. 

„Es verſteht ſich von ſelbſt, daß nicht alle Indi— 
viduen in dieſen Ton einſtimmen. Wer in denſelben 
nicht einſtimmen kann und mag, vermeidet Geſellſchaft 
oder ſtimmt nicht ein, wenn ihn auch das Bebürf- 
niß nach Geſellſchaft nach abgemachten Gefchäften und 
getragener Tageslaft dahin führt. Nur ift er dann ifolirt.* 

„Der allgemeine Charakter ver hieſigen iin 
gungen ift: dieſe Luſtigkeit.“ ꝛc. 

„Ein beſonderes geſellſchaftliches Vergnügen der Mün— 
ſterer, woran auch das weibliche Geſchlecht Theil nimmt, 
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it der Tanz, ben bie meiften jungen Leute hier. leiden- 
ſchaftlich lieben und wofür im Winter an jedem Sonntage 
öffentlicher Bau im Schaufpielhaufe gegeben wird. Auch 
bier und beſonders bier, findet man ben angegebenen 
Ton ber Zuftigfeit auffallend wieder. Keine Keremonie, 
feine wohlhergebrachte Anſtandsbezeugung, fein leifer 
Zwang ftiller feinerer Sitte — Jeder giebt ſich wie 
er ift, foricht wie er will, trinkt, jubelt und tanzt, als 
gälte ihm feine Geſundheit nichts oder ald wäre fie 
unzerſtörlich. Stundenlang wird im fehnellften und oft 
fleigendem Takte raufihend gewalzt ze. Diefe Bälle 
bauern immer bis zum hellen Morgen und zur Faſt— 
nachtszeit bis 9, 10 Uhr am. andern Tage. - Bei ber 
gleich anfänglichen Freiheit und ber wenigen Delifateffe 
im Benehmen kann man doch von Stunde zu Stunde 
bie Gradationen ‚bemerken, unb oft feinen zulebt in 
mehreren Gruppen Bachus und Benus ihre Orgien 
zu feiern: ber Erfte löſt .oft die ſchwach gebundenen 
Zungen und bie Letzte die eben fo Iofen Gürtel.” ic. x. 
„Der allgemeine hieſige Hang zum Wohlleben- 
und ber Geift ber bier durchaus herrfchenden katholi— 
ſchen Religion, deren ober, vielmehr deren gut gepflegter 
Diener Intereſſe die Hemmung geiftiger Cultur iſt, ſind 
wohl die Urfachen, daß es in Münfter an feiner litera- 
sifcher Bildung äußerft fehlt. Obwohl die Stadt ber 
Sitz der Landes-Dikaſterien, einer Univerfität und ber 
Aufenthalt vieler Stubirenden ift, jo fteht ſie doch in 
diefer Hinficht vielen Fleineren Stäbten Weftphalens weit 
nach. Denn wenn z. B. in Osnabrück, Oldenburg, 
Hamm, Detmold u. f. f. mehrere gelehrte Zeitungen 
und Journale dreimal gehalten werden, ſo ‚findet man 
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fie in bem ungleich größeren Münfter nur Einmal und 
mande gar nicht. Wenn in andern Städten ber ger 
lehrte Rath, Advokat, Arzt, Theolog oder. felbft- ber 
gebildete Kaufmann. nützliche und angenehme Schriften 
zur Erholung. und Unterrichtung lieſet, fo findet man 
ihn (keine Regel ohne Ausnahme) in Minfter meiften- 
theils in Gaffee- oder Weinhäufern. - Wenn bort bie 
Tochter aus einem Hauſe höheren gebildeten Stanbes 
auch zu ihrem unterrichtenben Vergnügen (freilich wohl 
nit immer mit gehöriger Auswahl) lieſt, fo findet 
man fie bier nicht in ber Küche oder mit müblicher 
häuslicher Arbeit befhäftigt, fondern aufm Spazier⸗ 
gange, in Geſellſchaft ihrer Freundinnen ober der frei 
fie befuchenden Freunde, über Putz oder Neuigkeiten bie 
Zeit verplaubernd oder bie Kleider zum nächften Kirchen- 
gange (dem Drte, zu fehen und. gejehen zu werben) 
Conzert oder Ball ordnend.“ 

„Der Mangel literarifcher Bildung in Münfter be- 
weiſt fih auch vorzüglich. dadurch, daß bis jebt bier 
noch Feine gute Lefebibliothet exiſtirt. Wenn ich gleich 
nicht wohl allen derartigen Bibliothefen durchaus das 
Wort reden möchte, fo bezeishnen fie doch offenbar den 
Grad ber geiftigen Eultur. eines Ortes, und ed kommt 
nur auf die Art ihrer Einrichtung an, fie allgemein 
wahrhaft nüßlich zu machen. Zwar ift die Grenze, wo 
Lektüre und geiftige Eultur aufhört, mohlthätig zu fein, 
leicht übertreten, und wenn Alle Alles lefen, wenn jeder 
überfpannte oder fittenlofe Roman. fih auf der Toilette 
jeder Hausfrau befindet, fo mag es freilich nicht mehr 
zum ficherfien mit ber Moralität und bem bürgerlichen 
Glücke ftehen. Allein eine gewiſſe literarifche Cultur iſt 
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denn doch wahrhaftig Noth, felbft zur feften Begründung 
häuslichen Glücks bei gebildeten. Perfonen unvermeidlich 
Noth.“ ꝛc. 

„Eine die Münſterer vortheilhaft auszeichnende Seite 
iſt eine allgemeine Neigung: und Gefchidlichfeit zur Muſik. 
In den höheren Ständen giebt es Wenige, die nicht 
muſikaliſch find-und irgend ein Inſtrument, oft als LXieb- 
baber, bis zu einem hohen Grade von Fertigkeit und 
Delifatelfe fpielen. Das Coneert ift vortrefflidy beſetzt 
und bie Muſik eben fo gut ausgeführt. Unter den jetzt 
fi) dort befindenden Muſikern zeichnet jih die Rom— 
berg’fhe Familie beſonders aus. Zwei Söhne ber- 
felben (die Väter find Brüder) befinden ſich gegenwärtig 
in Paris. Sie find eben fo fehr als Birtuofen auf 
thren Inſtrumenten, dem Biolonzel und der Violine, 
wie als trefflihe Komponiften befannt, deren Kompo— 
fitionen, Duartetten, ben beiten Werfen biefer Art von 
Mozart und Haydn gleichgefegt find. Was diefe 
Brüder in ihrer Art, das find zwei Töchter berfelben 
Familie, Angelifa und Therefe, in ber ihrigen, im 
Gefange, vorzüglich die Erftere. Kenner, die die Mara 
gehört hatten und Gefang als das, was er fein fol 
und kann, zu fchäßen mußten, verficherten mir, Ange- 
lifa Romberg lieber. als Jene gehört zu haben. 
Unter ben Liebhabern hat Münfter an dem Freiherrn 
Mar von Drofte einen geſchickten Komponiften und 
an ber Gräfin von Meerveldt und ber Freifrau 
von Beverförde zwei vortreffliche Rlavierfpielerinnen.” 

„Sp gut für die Konzerte -geforgt ift, fo ſchlecht 
ftehbt. ed um das Theater. Zur Zeit bes vorlebten 
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Fürſten Marimiltan Friedrich hatte Münfter längere 
Zeit hindurch ein fehr ‚gutes ftehendes Theater; allein 
bie Koften kamen am Ende zu hoch und die Mitglieder 
beffelben mwurben entlaffen. Nach diefem haben ge- 
wöhnlich nur reifende Gefellfehaften bier gefpielt und 
ich traf während meines - Dortfeind unter ber Direction 
eines Herrn Büchner eine Geſellſchaft, deren größter 
Theil gar Feine Kritif verdient. Das nad) dem Mann 
heimer erbaute Schaufpielhaus ift artig, aber zu Heinz 
Eonzerte und Bälle werben auch in ihm gegeben. Noch 
giebt es ein Liebhabertheater hier, das aber nicht häufig 
fpielt und nur mit Erlaubniß der fpielenden Perfonen 
befucht werben barf, dahero ich während meines Auf- 
enthalts Feine Vorftellung darauf gefehen habe.” 

„Uebrigens herrfcht in Münfter unter allen Ständen 
berfelbe Ton und Vergnügungsgeiſt. In den niebern 
Volksklaſſen wird, nach Verhältniß, eben ſo gut gelebt, 
wie in den höheren; allenthalben ein gut beſetzter Tiſch, 
übermäßiger Luxus und daſſelbe Wohlleben. Außer den 
vielen Weinhäuſern giebt es noch eine ſehr große An— 
zahl Bierbrauer; es wird ſehr gut gebraut und oft in 
einem Hauſe, an einem Abend, zehn Tonnen 
getrunken.“ 

„Mit dieſer allgemeinen Völlerei geht auch die 
geiſtige Genußweiſe durch alle Stände derſelben ver— 
hältnißmäßigen Gang. Der gemeine Mann iſt ſehr 
andächtig und abergläubiſch. Da die katholiſche Religion 
die einzige, durchaus herrſchende iſt und im Lande keine 
proteſtantiſche Familie wohnen darf — wenigſtens die 
Kinder katholiſch erzogen werben müſſen —; jo kann 
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man benfen, was bie Begriffe eines gemeinen — und 
zwar nicht immer bem Stande nad) gemeinen — Mannes 
von den armen Kebern find. Indeſſen haben ſich dieſe 
body durch ben Krieg und den Umgang mit andern Re- 
ligionsverwandten fehr geläntert oder doch gemilbert.* 

„Die Kirchen find gewöhnlich fehr voll, beſonders 
bei Abendandachten, wo ein Segen zu holen if. Um 
einen folchen Segen zu bolen, läuft man weit mehr, 
wie zu einer Predigt: Manche geben von einer Kirche 
zur andern und tragen oft einen breifadhen Segen zu 
Haufe. Das Ablaßwefen fteht gleichfalls in Münſter 
noch in fehr großem Anſehen und faft an jeber Kirch— 
thüre findet man gebrudte Ablaßzettel, worin ben 
Sündern voller ober ein gewiſſer Ablaß verfünbet 
wirbt” — Ä 

„Leider findet man es gewöhnlich beftätigt, daß ein 
hoher Grad von Andächtelet und Aberglauben faft immer 
mit einem eben fo hohen Grabe von Verderbtheit und 
Immoralität verbunden if. Sp aud in Münfter! Und 
biefe allgemeine, lang erprobte Erfahrung follte doch 
gutgefinnte Andächtige, welche durch Zurüdführung 
oder Erhaltung des Aberglaubens und des Ceremo— 
niellen, das nur für den Augenblick die Sinne täuſcht 
und hinreißt, etwas Gutes ober für die Zeit MWohl- 
thuendes zu bewirken glauben, endlich eines Anderen 
oder Beſſeren belehren! Ich rechne unter diefe gut» 
gefinnten Andächtigen in Münfter ſelbſt vorzüglich 
bie dort unter dem Namen „der heiligen Familie“ 
befannten Perfonen. Zu dieſen gehören vielleicht manche 
Heuchler; allein ber größte Theil berfelben befteht aus 
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gutmeinenden, in mancher Hinficht fehr fchäbbaren Men- 
fchen, unter denen fi befonders Graf Friedrich 
Leopold Stolberg *) befindet.” ar. 

- Das Münferland,” das Land bes Stiftes 
Münfter, war bie größte Provinz Weftphalens. Es 
batte ein bedeutendes Territorium von nicht weniger 
ale 220 Duadratmeilen mit 360,000 Seelen. 
Es erſtreckte ſich von den Grenzen bes preußifchen Oft- 
frieslands und Oldenburgs bis herauf zu dem preußi- 
ſchen Herzogthum Eleve und ber ebenfalls preußifchen 
Grafſchaft Mark. Das Oberftift war fruchtbar, günftig 
für Aderbau und Viehzucht, in ihm blühte auch etwas 
Induſtrie und es herrfchte einiger MWohlftand in meh- 
reren Landſtädten, wie 3. B. in bem burdh feine ins 
Ausland geführten feinen Linnen notablen Warendorf, 
in Koesfeld, der jebigen Reſidenz des Fürften von 
Salm - Horfimar, das einen flarfen Garn- und 
Linnenhandel nach Holland. trieb; in ber jebigen Reſi— 
denz bed Fürften von Rheina-Wolbed, dem durch 
feine Tuchmacher und fein Salzwerk notablen Rheina sr. 
Das Niederftift Münfter aber war meift Haibe-, Moor- 
und Waldland, daher hauptfächlich nur Viehzucht treis 
bend, baneben Linnen- und Wollenzengweben. Die 
Bevölkerung biefes Niederftiftes war fehr ärmlich: einiger 
Wohlſtand war im Nieberftift nur in der Stadt Meppen, 
jett dem. Fürften von Aremberg zuftändig, welche 


*, Stolberg fing bier feine große Kirchengefchichte zu 
fihreiben an. 
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fihon zu Juſtus Gruner's Zeit eine anfehnliche Seifen- 
fieberei und Cichorienfabrif hatte. 

Das ganze Land wurbe von einem paffiven, trägen, 
jedoch befonders Fräftigen Menfchenfchlage bewohnt, der 
zum Soldatenftand fich faft fo gut eignete, wie die Leute 
in Pommern. Denn der Bauernftand des Münfterlands 
war leibeigen, bad Verhältniß zu dem Gutsherrn zwar 
durch fefte gefeßliche Vorſchriften, die Leibeigenthums— 
ordnung, geregelt, bie Verfügungen berfelben trugen aber, 
wie ich aus ber oben angeführten Stelle Gruner’s 
wieberhole, „deutlich das Gepräge ber Berfaffer an ſich: 
ed waren Gefehe der Herren gegen die Untergebenen“. 

Man ftaunt, wenn man die Reihe der Abgaben 
überblickt, die der miünfterifhe Bauer zur Zeit, als er 
unter dem fanften Krummſtabe wohnte, an diefen fanften 
Krummftab und an feine gnädige Gutsherrſchaft zu 
zahlen hatte. Außer dem an die gnäbige Gutsherrſchaft 
zu zahlendem Pachtgeld oder Naturalabgaben und Auf- 
fahrtsgeldern beim Antritt der Pacht und außer ben an 
biefelbe: gnädige Gutsherrfchaft zu Teiftenden Hand» und 
Spanndienften hatte der münfterifche Bauer noch folgende 
nach und nad) zu einer anfehnlichen Höhe heraufgewach— 
jene öffentliche ordinaire und ertraorbinaire Abgaben. 
zu entrichten: 

1. Den Zehnten, manderlei Art, Korn-, Fleifch- 
ober Blutzehnden, theild in natura, theils zu Gelbe 
veranſchlagt — dieſe befanntlicy allerältefte Abgabe der 
Zeit nad, von Urfprung her für Kirchen, Schulen, Geift- 
liche und Arme beftimmt, ward an Paftor, Kaplan und 
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Küfter entrichtet. Es Fam aber zu dieſem Zehnden noch 
ein ganzes Regiſter anderer Abgaben, als: Rocken 
und Hoden und Brote, Hühner, Eier, Schweinsrücken, 
Flachs u. f. w., alles für Paftor, Caplan und Küfter. 

2. Die Mai- und Herbfibrode für ben ben 
Krummſtab führenden allergnäbigften Fürſten; auch noch 
eine Abgabe aus der älteſten Zeit. 

3. Das Schutz- und Knechtegeld. 

4. Die Rauchhühner. 

5. Die. Richter- ober Gerichtshocken für die Ge- 
richtsbeamten. 

6. Den fogenannten Königsbienft, Zuhren 
„bei Gras und Stroh“, im Frühjahr und Herbfte zu 
leiften und herrührend von ber -alten Berpflichtung, den 
König, den Sendgrafen, den Gaugrafen abzuholen und 
fortzubringen. 

7. Die feit dem 30jährigen Kriege einge- 
führte Schabung: fie beitrug auf das ganze Stift 
jährlich 352,112 Thaler und ed wurde davon bas 
Militair unterhalten und. bie Schulden abgetragen. 

8. Die Extra-Schatzung, eine abbitionelle Con- 
tribution. 

9. Das Servicegelb. 

10. Das Dragonerquartiergeld. 
11. Das. Kirchfpielosigtefalair. 
12. Die Scullehrer- Zulage. 
13. Der Beitrag zur Armenfaffe. 
14. Acciſe. 

15. Zoll u. ſ. w. u. ſ. m. 


— ———— — u — — er 
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„Dem münfterifchen Bauer,” fagt ber Aufſatz eines 
Kenmers, *) „ift das Beharrliche eigen, wie dem Adel. 
Er it. weniger unternehmend, er ift von miühfeliger 
Arbeit, ſchwerfällig von Körper und, wie man fagt, auch 
am Geiſte. Er baut noch mit- eigener Hand die väter- 
lichen Felder, welche gute Wirthſchaft, Mäßigkeit, ein- 
fältige Sitte und gutsherrliche Obhut Jahrhunderte 
hindurch bei derfelben Familie erhalten. ‘ Der Erwerb 
des Wohlftands fällt ihm zwar ſchwer, aber einmal 
erworben ift er ibm dann auch deſto werther, ficherer 
und bauernder. Bei geringer Holzeultur und wenig 
Viehzucht legt er ſich faft ausfchließlidh auf den Ge— 
treibebau, infonberheit den Roggenbau, ba fein Boden 
für Wetzen, Gerfte, Rappfamen und vergleichen zu leicht 
if. Außer der Sorge für Vermehrung feines Wohl- 


ſtands befhäftigt ihn das Beftreben für Freimachung 


feines Guts von den Grundlaſten und Leiftungen an 
bie Gutsherrſchaft, wozu ‘er einen günftigen Zeitpunkt 
ber Güte: oder des: Gelobedarfs feines Gutsherrn ab- 
warten und benuben muß. Seine in Eultur befindlichen 
Felder find oft von ſolchem Umfange, daß fie ihm volle 
Befchäftigung geben; kommen bann noch bie aus ber 
gemeinfamen. Feldmark, bei deren Aufhebung und Thei« 
lung erhaltenen, neuen, uncultivirten Plaggen hinzu, fo 
bat er vollauf zu thun, muß biefe cultiviren, für Ber- 
mehrung bes Dingers durch einen größeren Viehſtand 
forgen und dergleichen mehr thun.” 


*) Oldenburgiſche Blätter, Jahrgang 1823, No. 10, 11. 
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Die münfterifchen Bauern hatten gewöhnlich je einen 
bis ſechs Heuersleute *) auf ihren Gründen wohnen, 
welche hinmwieberum, troß. ihrer Freiheit, färfer ihre 
Leibeigenen waren, als bie. Bauern bie ihrer Guts- 
herren. Es beftand aber ein nicht ſchriftlich contract 
liches, ſondern ſtillſchweigend billiges und humanes 
Verhältniß zmwifchen Bauern und Heuersleuten. „Ein 
geringes Lehmhaus, ein Kathen von Fachwerk mit Lehm- 
wänden, ninmt den Heuersmann mit feiner Familie und 
nebenher feine ein bis zwei Kühe auf. Oft ift ein ſolches 
Heuerhaus auch für zwei und mehrere foldye Familien 
eingerichtet... Bor bemfelben befindet ſich eine Torfbube, 
ein Schweingfoven und. ein Miftfohl Mifthaufen), ba- 
neben ein Gemüſegärtchen und ein wohl unterhaltener 
Brink (Orasplab), welcher, nebft einigen Feldern Braun- 
kohl die Kuh ernähren und bei Milk, dieſem Haupt« 
nahrungsmittel für Alt und Jung, erhalten muß. Andere 
tleine Ländereien geben bem Heuersmann ben nöthigen 
Bedarf an Roggen und andern Feldfrüchten. Für dieſes 
Aderland, ſowie für Haus und Garten, zahlt er dem 
Bauer Miethe und außerdem leiſtet er Handbienfte zur 
Zeit der Saat, der Heu- und Kornernte, beim Jäten, 
Plaggenmähen, Flachsreinigen zc., wodurch ben Bauern 
das foftfpielige Halten eines größern Geſindeſtands er- 
fpart wird. Es giebt 7s Bauern und % Heuersleute.“ 

„Verarmte Heuerlinge findet man wenig. Sie futtern 
ihre Schweine und verkaufen davon die Schinken, oder 
fie halten fih in den dazu geeigneten Gegenden einige 


*) Heuer ift Pachtkorn. 
Kleine deutfche Höfe. XI. 24 
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Schafe oder Gänſe. Daneben treiben fie jebes beliebige 
Handwerk; ber Heuerling ift für bie Bauern Schufter, 
Schneider, Weber, Holzſchuhmacher ꝛc. Seine Kinder 
find bie gewöhnlichen - Dienftboten in ber Gegend. Er 
arbeitet als Tagelöhner in ber Heimath und im Aus- 
lande, vorzüglich in Holland, Dftfriesland und Sever- 
land. Auf Seefahrten verdient er ſich manden Thaler. 
Seine Familie fpinnt und firidt in Wintertagen.“ 

„Kür die nöthigen Hand- und Spann-Arbeiten und 
anbere Bebürfniffe, die der Heuerling nicht aus eigenen 
Kräften und Mitteln beftreiten kann, forgt der Eigen- 
thümer der Heuermannsſtelle. Diefer fährt ihm ben 
benöthigten Zorfbebarf an, den Dünger auf deſſen Ader 
und bie Feldfrüchte nebft Heu auf ben Boden oder, mie 
man im Miünfterlande zu fagen pflegt, unter die Boben- 
Iufe. Er pflüget und egget feines Heuerlings Ader, 
badt in feinem Ofen beffen Brod, fein Fuhrwerk holt 
in Krankheitsfällen den Arzt und Geiftlichen, führt das 
neugeborne Kind zur Zaufe in bie Kirche und ben 
Todten zum Kirchhof. Syn theuern Zeiten giebt mancher 
Bauer feinem Heuerling das benöthigte Brotforn zu 
etwas billigeren Preifen. Steht des Heuermanns ein- 
zige Kuh troden ober ftirbt gar dies Familien-Kleinod, 
fo verforgt des Bauern Milchkammer die Heuermanns- 
Familie mit der benöthigten Milch, in Arankheitsfällen 
bringt ihr die Heuermannstochter gern ein befjeres, nahr=- 
hafteres Eſſen. Stirbt ber Vater der Heuerlings - Ha- 
milie mit Dinterlaffung von Weib und unerwachjenen 
Kindern, ober wirb er arbeitsunfähig, fo wirb feine 
Familie doch felten von ver Stelle vertrieben oder ge— 


371 


nöthigt, der Armenkaffe zur Laſt zu fallen. Mitleid und 
Menfchenliebe thun hier mehr, als Recht und Contracte 
in foldhen Fällen zu bewirken, ober vorzubeugen ver- 
mögen... Mit ber Heuerzahlung wird unvermögenden 
Heuersleuten oft Jahrelang nachgefehen, ihre Kinder 
werben vor ber hier noch fehr gejcheuten Noth, Unter- 
ftüßung aus der Armenfaffe zu nehmen, möglichft bewahrt, 
bis fie heranwachſen und dann auf den bemahrten ehr- 
lihen Namen ihrer Eltern freudig deren Heuer fort- 
ſetzen. So wohnt eine und biefelbe Heuerlings-Familie 
öft mehrere Generationen hindurch auf demfelben Hofe. 
Und das Alles geht ohne fürmlicye fehriftliche Contracte 
vor fih. Schwerlid würden auch Literal- Miethen fo 
lange haderfrei beftehen.“ 

Der Adel des Miünfterlandes war reich, eben fo 
reich, als die Bauern arm waren. Aus diefem Adel bildeten 
fih die beiden herrfchenden Stände im Münfterland: 
bie G©eiftlihfeit und das Militair. Auf eine 
Bevölkerung von 360,000 Menſchen (nad) andern eine 
halbe Million) gab es, wie erwähnt, einige 50 Klöfter 
und Stifter, und außer dieſen nody unzählige Weltgeift- 
liche, die die reichen geiftlichen Stiftungen verfchlangen. 
Eben ſo zahlreih war das Militair. Das Domeapitel hielt 
unter dem vorletzten Fürftbifchof fünf Regimenter Infanterie 
und zwei Regimenter Cavalerie, welche im Jahre 1767 unter 
fünf Generallieutenants und ſechs Generalmajors ftanben. 
Die oberfte Behörde, der Kriegsrath, mar auffallend 
genug mit mehreren Domherren befeßt und der Dom- 
propft war noch unter dem legten Fürftbifihof Kriegsraths— 
Präfident. Die Befoldung der münfterifchen Truppen betrug 
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jährlich über 130,000 Thaler und biefe hatte das 
Land mit der oben aufgeführten Schagung zu bezahlen. 

Noch dazu hielt man biefe Truppen zu frembem 
Dienft: fie ſtanden in holländiſchem Solde zum Theil. 
Münfter war eines ber wenigen geiftlichen Stifter, das 
fogar. wie bie vielen weltlichen Fürften, Seelenver— 
fäuferei trieb: man verkaufte die chriftfatholifchen mün- 
fterifchen Stiftsuntertbanen an das Feberifche England. Alle 
brei jahre bis zur Regierung bes legten Fürſtbiſchofs mußte 
bie junge Maunfchoft unter 40 Jahren Iofen, wer brei 
Sabre dienen folle; viele junge Leute gingen beshalb 
außer Landes. 

Neueren Romantifern chriſttatholiſcher Verve erſchie⸗ 
nen alle dieſe bisher aufgerollten Zuſtände des Stiftes 
Münſter noch im Jahre 1853 fo ſchön im Mittelalter- 
Rofenlichte zu glänzen, daß einer von ihnen, ein Arbeiter 
im geiftlihen Weinberge der Augsburger Allgemeinen 
Zeitung, ſich alfo darüber ausließ in einem Aufſatz, 
betitelt: „Zur Öefchichte ber deutſchen Hochftifter”, vom 
10. Februar 1853: *) 

„Die Berfaffung Münfters war eine Berfaflung, 
welche mit der Genua's und Benebigs und ber anbern 
italieniſchen „Oligarchien“ große Aehnlichfeit hatte: 


*) Der Auffaß ift L. Schüfing unterzeichnet, ber früher 
fhon mit einem Auffaße über den „wohlbelobten Rhei— 
niſchen Antiquar«, Herrn. von Stramberg in Eoblenz, 
fih eingeführt hatte. Ob dag der Belletriſt Schüking if, 
kann ich nicht fagen, naiv romantifch ift der Auffaß genug, 
und ‚jedenfalls ift der Autor ein Knappe jenes Ritters, des 
euriofen Rheinifchen Antiquars. 
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ber Staat war ganz in ber Hanb ber Ariſto— 
fratie, welche ihre Gewalt theils felbit, theils durch 
einen- engeren Ausfchuß übte, gebildet aus benen, bie 
man in den Genuß ber Dompräbenden febte; der Doge- 
Bifchof hatte nicht viel mehr, als den großen Einfluß, 
ben ihm das apoftolifche Hirtenamt gab, voraus. Dod 
war- in jenen Staatenbildungen ber alten Zeit Fein Ver— 
hältniß fo ſcharf ausgeprägt und abgezirfelt, daß nicht 
Fräftigen Geiftern (wie Chriſtoph Bernharb von 
Galen) möglich geweſen wäre, ſich ihr en urfprünglichen 
Kreis „unendlich“ zu erweitern.“ 

„Es gab freilich „zu Nutz und Frommen des 
Gemeinwohls“ auch Landſtände; aber dieſe Stände, 
welche aus drei Corporationen beſtanden, waren nie— 
mand anders, als die regierende Ariſtokratie 
ſelbſt, die primo loco als Domcapitel und secundo 
loco als Ritterſchaft erſchien; die dritte Corporation, 
bie Städte, zog meiftentheils vor, zu Haufe zu bleiben, 
fie übertrugen - ihre Stimmen ber Hauptftabt, beren 
Abgeordnete allein ben Tiers-etat vertraten.“ 

» Diefe überwiegende Macht der Ariftofratie war 
aber „weit entfernt, ſchwer auf bem Lande zu 
taften*. Die Regierung war „überaus milde" 
und jener Zuftand erwies fih, wie einmal bie Dinge 
lagen, als eine Wohlthat für das Land. *) Da es 


*) 2, Schüking hatte früher felbft wörtlich angeführt: 
„Das Fürftbistpum Münfter hatte, obwohl "große" Torf: 
und Haidefiresten umfaffend, doch durch die »Wohlhaben- 
heit» feiner- Bewohner bedeutenne innere Hültsquellen, bie 
z. B. dem fireitbaren Ehriftoph Bernhard erlaubten”, 
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bem Bürgertbum an allem „Animus“ gebrady, fich des 
Gemeinwejens anzunehmen, *) war es immerhin beffer, 
baß dieſes in bie Hände ber eingebornen Adelsgefchlechter 
gerieth: es wäre fonft unausbleiblich ganz in die Hände 
einer abhängigen, vom Auslande aus regierten Geift- 
lichfeit gefallen und ein mächtiger Theil des deutſchen Reiche 
wäre von ultramontanem Einfluß regiert worben.“ 2c. ꝛc. 

Wer von biefer Art Apologieen fid die Augen mit 
Goldſtaub einpubern läßt, ber verdient die Nebelkappe 
wieder aufgefebt zu befommen, die der neueſte Jeſuitis— 
mus allerbings bereit hält. Ich will nur ein kleines 
Erempel eitiren, wie biefer neuefte Jeſuitismus mit der 
Logik escamotir. Der „mwohlbelobte" Rheiniſche An- 
tiquar fagt, Mittelrhein, II. Abtheilung, Band I., Seite 
318: „Daß. die Grundlage aller religiöfen und fittlichen 
Bildung des Menſchen im Haus und in ber Schule 
zu fuchen, hat der Graf von Wittgenftein (er fpridt 
von bem hochfrommen Berleburger Grafen Cafimir) 
fehr richtig erkannt.” Und Abtheilung IL, Band 3, 
Seite 377 ruft er bei Beſprechung des Zuchthauſes von 
Diez aus: „Se mehr Schule, je mehr Unterricht, 
deſto mehr Unfittlichkeit, befto mehr Verbrechen, diefe 
Erſcheinung wiederholt fih aller Orten!” Der wahre 


feine Heere auf einen für jene Zeiten „unglaublich hoben 
Stand" zu bringen. „Unglaublich hohen Stand der Heere- 
und „überaus milde Regierung reimt nur ein Romantifer 
zufammen. 

*) Der Animus war eben durch die überaus milde Sol 
datenregierung deprimirt; vergleihe oben Blainpille 
über Würzburg und das freie England, Seite 217 ff. 
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Rhabarber gegen diefen neueften Jeſuitismus find foldye 
draftifhe Artikel, wie fie manchmal die Times in ihren 
Spalten hat, 3. B. bei Gelegenheit der brolligen Rai— 
fonnements. über die Bortrefflichkeit des Katholizismus 
in alter und neuer Zeit, wie fie ber lebte Graf 
Shrewsbury ausgelaffen hatte, kurz vor feinem Tode 
1852 in Neapel. *) 

Der befannte preußifhe Tourift, Geheime Yuftiz- 
rath Neigebaur, ber früher Oberlandesgerichtgrath in 
Münfter gewefen war, aljo die Berhältniffe in Münfter- 
land aus eigner Anfıhauung und Erfahrung fehr wohl 
fannte, hat im Jahre 1840 ein Kleines intereffantes 
Schriftchen ausgehen laſſen, das den Titel führt: „Nur 
Nicht Nach Norden!" Es enthält bei Gelegenheit ver 
Befprehung des fundamentalen Unterfchieds zwifchen dem 
mächtigen Rußland, das gar feinen Geburts- und Bluts- 
adel hat, und Deutjchland, das nicht mächtig ift, ohn— 
erachtet es eine Weberfülle von Blutsadel befaß und 
noch bejist, folgende Stellen in Betreff der ehemaligen 
Stifter, die er einem enragirten beutfchen Adelsmann von 
der ſpezifiſchen Fatholifchen Färbung in ben Mund legt: 

„Ich babe Feine Gegend ber Welt Fennen gelernt, 


wo ber ftiftsfähige Adel in ſolchem Anfehen fteht, als 


bier. Natürlich, diefer Adel gab fonft dem Lande bie 
Souveraine in den Mitgliedern des hohen Domfapitels. 
Die reihften Bürgerlichen grüßten baber ſtets 
jede vorüberfahrende Equipage des hoben 


*) Siehe Braunfchweigifhe Hofgelchichte, Band IV., 
Seite 47 f. 
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Adels, ohne zu ſehen, wer darin ſaßz ) bie 
größte Ehre aber widerſuhr einer Familie, wenn ein 
Domherr einer Frau oder einem Mädchen aus ben fogenann- 
ten Honoratioren, dem fogenannten Civil den Hof machte.” 

„Ueberhaupt war wohl, von den reichiten Domberren 
in ber Welt, den Trefonciers in Lüttich an, bis zu 
ben von Hildesheim Fein glüdlicheres Gefchöpf zwifchen 
ber Mans und ber Elbe, als ein Domherr und beffen 
Familien, aus denen die Regenten des Landes hervor— 
gingen, ba die Souverainetät derfelben durch die Dom- 
enpitel jo befchränft war, daß biefe eigentlich die Derren 
bes Landes waren. Die älteften Söhne erbielten 
die Güter, die zweiten wurben Domberren, bie 
britten heiratheten ein reihes Erbfräufein, 
bie vierten erhielten ala Maltefer eine reiche 
Commende oder als Geiſtliche eine reiche Abtei 


‚oder andere Pfründe;s war noch ein Fünfter 


vorhanden, fo ging diefer fofort unter bie 
Oberſten und ward dann General in dem ftehen- 


*) In dem 1858 in Hamburg. erfihienenen Bud: „Die 
Ehe nah Lehre, Geſetz und Gebrauch der Fatholifchen 
Kirhe- ift zu Iefen: „Der Berfafler ſah vor etwa einem 
Vierteljahrhundert einen ver reichften Leute Münfter's, 
den Präfiventen des Appellationsgerichts dafelbfi, einen 
leeren Wagen grüßen. Auf die Frage, wen er gegrüßt 
habe, erwiderte er: „Das weiß ich nicht, es ift hier fo Sitte, 
daß wir flets die vorüberfahrenden Herrfchaften, d. h. den 
Adel, grüßen, und find diefe Herrfhaften fo artig, zum 
Zeichen, daß wir nicht nöthig haben, zu grüßen, wenn fie 
nicht darin fißen, ven Bedienten nicht hinten aufftehen zu 
laffen.“ 
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ben Heere des geiftlihen Firſten, das gewöhn- 
lich mehr Offiziere zählte als Gemeine.“ 

„Außer den Minifterftellen und einigen Hofämtern 
murben alle Benmtenftellen dem fogenannten Civil, ben 
Bürgerlichen, überlaffen, welche unter foldyen Umſtänden 
nie fich etwas herausnehmen durften, fondern in fteter 
Abhängigkeit erhalten wurden. Auch mar es eine nicht 
ungewöhnliche Praktik der großen Grunbbefiter, Söhne 
ihrer Bauern auf ihre Koften ftubiren zu laffen 
und fie fpäter zu Räthen in den höchſten Ge— 
richten. bes Landes; zu befördern, damit fie 
dann in ihrer Abhängigkeit von dem Abel alle 
Prozeffe der Bauern gegen ihre Herrſchaften 
von den Letzteren gewinnen ließen.“ 

„War der geiſtliche Stuhl erledigt, ſo waren bie 
Domberren felbft Regenten; die Sedisvacanzmünzen 
enthielten die Wappen aller (41) regierenden Domberren 
und fie waren bie höchſte Inſtanz über Leben und Tod. 
War es da zu verwundern, daß fie die Wahl 
unter den Schönen bes Landes hatten? Bon 
Mesalliancen fonnte gar nicht die Rebe fein, jebes andere 
Berhältniß war ehrend genug; fo wie zur Zeit der Mais 
treffenwirtbfchaft ber Könige fi Grafen geehrt fühlten, 
wenn ihre Tochter zu dem hohen Range einer Bavorit- 
maitrefje gelangen konnte.“ 

„Diefe guten Zeiten find nicht mehr! Die beillofe 
Revolution in Frankreich bat die Domeapitel mit aller 
ihrer Derrlichkeit umgeftürzt. Zwifchen der Mans und 
bem Rhein, wurden zuerft bie ehrwürbigen Stammbäune 
von 32 Ahnen in den Staub getreten, zulebt auch bie 
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berrlichen Stammbäume von 16 Ahnen zwifchen dem 
Rhein und der Weſer. Sie hatten ſtets an ben Altären 
ihren Stützpunkt gefunden; jet wurden biefe erfchüttert 
und fo fanten die glänzenden Schilder ber erlauchten 
Ahnen in den Staub. Der Abel war flets Hand 
in Hand mit den Prieftern gegangen!” | 

Sch will zum Scluffe noch zwei von bem curiofen 
Antiquar felbft eitirte Briefftelen anführen, herrührend 
von einem Manne, dem beim Aufhören ber geiftlichen 
Herrfhaft in Münfter Seiten der preußifchen Regierung 
bie Uebernahme und Einrichtung des Stifts übertragen 
wurde unb ber daher am beiten befähigt war, ein auf 
Grund des thatfächlichen Beftands, den er vorfand, ge- 
ftelltes Uirtheil über die Summe bes Heils ber „überaus 
milden“ Abelöregierung in Miünfterland zu geben — es 
find zwei Briefftellen vom nachherigen Minifter Stein: 
nach ihm befchränfte fi) die ganze Summa dieſes Heils 
auf das, was Fürftenberg im proteftantifchen Geifte 
für die Bolfsbildung  gethan hatte. 

Stein berichtete aus Münfter unterm 27. Sep- 
tember 1802 an den Minifter Grafen Schulenburg- 
Kehnert: 

„Man. bemerkt mehr Niedergefchlagenheit, trübes 
Hinbliden in die Zukunft, als Unwillen und Widerfeb- 
lichkeit. Der Adel fürchtet den. Berluft feines 
politifhen Dafeing, feines Anſehens, feiner 
Stellen; die Geiftlihfeit fiebt ihrer gänz- 
fihen Auflöfung entgegen; ber große Haufen 
it beunruhigt über Abgaben, Acciſe, Eon- 
feription und fürchtet auch mitunter für feine Religion. 


379 


Es ift unbegreiflich, daß in einem Lande, welches zwiſchen 
ben preußifchen Provinzen eingefhloffen, in dieſen überall 
Beweiſe einer energievollen, milden, gefeglichen, Fennt- 
nißreichen Verwaltung findet, ſolche rohe -Begriffe 
über biefe Bermwaltung berrfchen, die ſich jedoch gewiß 
bei biefem ernſthaften, nachbenfenden und redlichen Volk 
mit ber Zeit verlieren werben, wenn man ihm Zutrauen 
und Achtung zeigt, befonbers die lebtere, da der Mün— 
fterlänber vielen Nationalſtolz hat, wie ſchon das ge— 
meine mweftphälifche Sprüchwort: „ber münfterifhe Mops 
trägt ben Kopf hoch” die Volksmeinung beweift.” Und 
unterm 6. Detober 1802 äußert Stein meiter: „Ic 
bin beſchäftigt, die nöthigen Erfunbigungen über bie 
Zage biefes Landes einzuziehen, wo noch jo viele Spuren 
ber weiſen, menfchenfreimblichen Verwaltung des refpec- 
tabeln Minifters von Fürftenberg fih finden. Durdy 
feine Erziehungsanftalten hat er einen großen Vorrath 
von Kenntniffen, orbentlichem moralifchen Denken und 
Moralität unter die Menfchen gebracht, und wenn man 
diefen Geift nicht zertritt, fondern wirken läßt, jo kann 
felbf unter den Trümmern dieſer Berwaltung 
fehr viel Gutes werben.“ 

Im Reichsdeputationshauptfchluffe 1803 wurde das 
Bisthum Münſter unter acht Herren vertheilt, zwei pro⸗ 
teſtantiſche ſouveraine und ſechs mediatiſirte, wovon auch 
eine Familie proteſtantiſch war. Preußen erhielt die 
Stadt Münſter und den größten Theil des Landes; 
kleinere Stücke, z. B. Wildeshauſen, fielen an Olden— 
burg; demnächſt kamen: an das Haus Aremberg das 
Amt Meppen mit dem Schloſſe Clemenswerth; an Loo z⸗ 
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Eorswarem bie Aemter Rheina und Wolbed; einiges 
kam an das Haus Eroy; an Salm-Salm und 
Salm-Kyrburg fielen die Aemter Bocholt und Ahaus 
und endlich an die proteftantifchen Wild- und Rhein- 
grafen zu Grumbach fam das Amt Horfimar. 

Auf die kurze Zeit preußifcher Herrfihaft in Münfter 
von 1803 bis 1806 folgte bie weſtphäliſche unter König 
Jeromez erft der Parifer Frieden gab die Provinz an 
Preußen zurüd. Der erſte Oberpräfivent in Weft- 
phalen war Binde (geftorben 1844), ber erſte Mili- 
tairgouverneur Thielemann (geftorben nad) ber BVer- 
feßung nad Coblenz 1824). Unter Binde fungirte 
ber 1846 als wirklicher Geheimer Rath geitorbene 
G. W. Kepler als Director ber Regierung, und fein 
neuerlich *) erfchienenes Leben berichtet über bie dama— 
ligen, ber preußifchen Regierung gar nicht freundlichen 
Zuftände in Münfter, wie nachfteht: 

„sm Winter gab es viele Seftlichfeiten in Münfter. 
Bälle, Conzerte, theatraliſche BVorftellungen zc., Eines 
reihte fi) an das Andere Der muntere General von 
Thielemann veranftaltete bei fi im großen Saale 
des Schloffes eine Reboute, auf. welcher unter andern 
von einer unbefannten Maske trefflidhe ſarkaſtiſche 
Diftihen ausgetheilt. wurden, in melden Sjeber fein 
Schläppchen erhielt. Später gefland. der General im 
Bertrauen Keßlern, baß fie von ihm felbit ver- 
faßt waren und nad feiner Beftimmung vertheilt 
wurben ac.“ | 


*) Leipzig 1858. 
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„Bon dem reichen weftphälifchen Adel, ber große 
Paläfte in Miünfter befitt und im Winter bewohnt, 
batte die Gefellfihaft wenig; er ließ füh wohl gern 
einladen zu ben großen Bällen, bie Herr von Binde 
und General Thielemann abwechſelnd im Schloffe 
gaben, aber von Erwiderung war nicht bie Rebe, 
ja er fah meift mißmuthig auf Beamte und Militair 
bin, ba er ſich gar nicht mit dem Gedanken befreunden 
konnte, dag Münfter, das ehemalige Bisthum, jegt eine 
preußiſche Provinz je. Man fcheute fih fogar 
nicht, öfter mit angenehmer Rüderinnerung 
ber legtweiligen frangöfifchen Regierung unter 
Serome Bonaparte zu erwähnen.“ 

Kepler erzählt nun in einem Briefe an die Frau 
feines ehemaligen Chefs, des Regierungspräfidenten von 
Baſſewitz in Potsdam, wie beim Beſuche des dama- 
ligen Kronprinzgen burd bie Wahrnehmungen ber be— 
kannten Prädilectionen für die Romantik eine Wandlung 
in biefer Stimmung hervorgebracht worben fei. 

„Schwerli Tann man Ihnen etwas Befferes von 
Münfter melden, als ein getreues Bild und Urtheil über 
ben Eindrud und die Wirkung unfers hoben Befuches 
auf bie hiefigen Einwohner. Der zahlreiche glänzende 
Adel hatte fich nach früherer Verabredung auf feinen 
Landgütern zurüdgehalten und nur allenfall3 vor dem 
Könige erfcheinen wollen. Thielemann hatte aber den 
Grafen Meerveldt, einen der Häupter beffelben, fo 
fharf ins Gebet genommen, daß nad wenigen Tagen 
zu allen Thoren bie vierfpännigen Reiſewagen berein- 
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rollten und bie leeren Höfe der Stammberren auf ein- 
mal gefüllt waren. *) 

„Der Einzug des Prinzen war eben nicht glänzend 
und jubelnd. Die alten jtäbtifchen Gewerke in Miünfter, 
früher von fo großem Umfang und Bebeutung, find 
nicht nur in ber Gefchichte, fondern neuerlich auch im 
ben Gefeben untergegangen, und biefe waren es, meldhe 
vor Alters dergleichen Ereigniffe verherrlichten. Bürger- 
garden und reitender Landſturm bieten nur geringen 
Erſatz. Schon am Abend, als fi) die Mufif der bier 
ftehenden Regimenter. unter Fadelfchein, von großen 
Bolfshaufen begleitet, vor dem Schloffe verfanmmelte 
und der Prinz in feiner wohlwollenden Art für ben 
Vivatrnf dankte, merkte man, baß er bie der Fürften- 
liebe ungewohnten Gemüther umzuftimmen verftehe.“ 

Nachdem Kepler den Morgen gefchildert, wo bie 
Landwehr - Mufterung abgehalten mwurbe, berichtet er 
weiter: 

„Segen 1 Uhr verfammelte fih Alles zur großen 
Sour auf dem Fürftenfaale (von den lebensgroßen Bild- 
niffen der fieben legten muünfterifchen Fürftbifchöfe fo 


*) Die Grafen Meerveldt erhielten 1840 bei der Hul 
digung Friedrih Wilhelm IV. das ehemals Pletten: 
berg: Rordfirhen’iche Erbmarfhallamt in Münfter. Da: 
mals bei der Hulbigung regneten die Gnaden auf die 
„Stammherren“ Weftphaleng; eine Menge andere roman- 
tifch-mittelalterlihde Erbämter wurden wiederhergeftellt; die 
Familien Fürftenberg, Landsberg und andere erhielten 
den Grafenftand. 
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benannt) — Fürften, Grafen und Herren, Geiftliche, 
Profefforen, Regierungs- und Oberlandeögerichts-Räthe, 
fo wie ſämmtliche Militaire, mwimmelten bunt burd) 
einander. Auf dem franzöfifchen Hofrode des Herzogs 
von Looz-Corswarem glänzten bie Farben aller 
Papageien ber heißen Zone. Die hohen Fatholifcdhen 
Geiftlichen prangten in ſchönen Gewändern und violett- 
nen Strümpfen. Wer nicht in Amtskleidung oder Uni- 
form erſchien, ſteckte in altfranzöfifiher Hofkleidung, auch 
ein alter, von ben Niederlanden ſich eindrängender päpft- 
licher Nuntius vermehrte den Reichthum der Koftume. 
Schade, daß zu allem diefen Spuf ein routinirter Cere— 
monienmeifter fehlte. Der befannte Formenhaß unfers 
Freundes von Binde ließ es nicht zu ber in ſolchen 
Füllen nothiwendigen Orbnung bei der SPräfentation 
fommen. Die Hauptſache indeß war gut. Der erfte 
Eindrud des Prinzen auf die Borgeftellten war fichtbar 
wohlgefälig, Man Fonnte feine Verwunderung nicht 
vielfach genug. auöfprechen über dieſe glüdliche Vereini— 
gung männlichen Ernftes, liebenswürdiger heiterer Jugend 
und verfländiger Haltung. Die von Thielemann ge- 
gebene, mit bem größten Gefchmad und Luxus bereitete 
Mittagstafel war im großen Saale. Am Abend, war 
Ball beim Erboroften, *) wo ber Kronprinz noch viel 
tiefer fich in die .Derzen der Frauen fchlich, als ihm bei 
ben Männern bereits gelungen mar.“ 

„Der Prinz hatte den Wunſch geäußert, .ein ächt 
weitphälifches Bauernhaus. zu fehen. Schnell hatten bie 


*) Viſchering. 
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Damen der haute volée einen Plan entworfen, dem 
liebensmwürbigen Gaſte dort ein Feſt zu geben. Bei 
einem Schulen, zunäcit bei Münfter, wurbe es einge- 
richtet. In der langen Halle des Haufes, wo zu beren 
beiden Seiten bie Kühe ihre Köpfe über bie Futter— 
saufen in die Tenne bereinftedten, wurbe eine große 
föftlihe Tafel gedeckt.“ Kepler macht vom Haufe 
und der ganzen Einrichtung bie genauefte Bejchreibung 
und fährt dann fort: „Sie werben entnehmen, daß ber 
Mittag beim Schulen Dickhof der gelungenfte war. 
Selbft die Thiere flimmten mit in bie Freude ber Men- 
ſchen ein, denn wenn Geſundheit gejubelt und Tuſch 
geblafen wurde, unterließen die Kühe nicht, aus vollem 
Halfe mitzuftimmen. Meine Frau, *) in der Nähe bes 
Prinzen, von ihrem frommen und liebreichen Hausge- 
noffen, Weibbifchof Graf Spiegel, ber ihr Tiſchnachbar 
war, aufs reichlichfte mit Champagner und allen Lecke— 
reien verfehben, war im dritten Himmel. Die weft 
phälifchen Nationalgerichte: dicke Bohnen, Schinfen, 
Nippmilch u. dergl. machten zwar das vom Schulen 
gelegte Fundament ber Tafel, allein ſämmtliche Damen 
hatten fi übrigens nach einem zuvor umbergejandten 
Regifter in alle möglichen feinen Schüffeln und Zeller 
pifenifweife getheilt und ihre Lieferungen am Morgen 
zur Stelle gefördert. Die Männer ließen fich ihrerfeits 
in Betreff des Weines natürlicy auch nicht ſchlecht finden. 
Die Spiele auf der Wiefe nach Tifch, Die Purzelbäume ber 
Herren über die Heuhaufen, waren unenblich beluftigend. 


*) Des Berliner Arztes Heine Zochter. 
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Sie können aber benfen, wie der Prinz durch feine 
Schöne rückhaltloſe Munterkeit alle Theilnehmer und Zu- 
ſchauer vollends. bezauberte. Bor der Abfahrt ließ ber 
Prinz durch Luck ber Mutter Dickhof einen Kuß geben 
und fihrieb feinen Namen in ein befonderes Buch, dem 
die aller Tiſchgenoſſen folgten.“ ꝛc. ze. 

Noch heut zu Tage ift die Stabt Miünfter der Hauptfib 
und Haupthort des fpezififchen Katholicismus in Preußen, 
wo bie reichen Fatholifchen „Stammberren” des weftphä- 
lifchen Adels die ftattlichften Häufer mache und in großer 
Pracht und Herrlichkeit Ieben, wie die Sürftenberg, 
bie Weftphalen, bie Landsberg, bie Meervelbt, 
die Spiegel, bie Drofte, von welchem Gefchlecht Die 
Branche zu Viſchering von Preußen ſchon 1826 gegraft 
wurde, aus welcher Caſpar Mar Drofte zu Bifchering 
Biſchof von Münfter wurde, fo wie fein Bruder Ele- 
mens Auguft der Preußen fehr fatale Erzbifchof zu Cöln 
mar, ber. 1837 ben. Streit wegen ber gemifchten Ehen mit 
ber Regierung mit der Berbannung nach Münfter büßte, 
1840 aber bei der Thronbefteigung Friedrich Wil- 
helm's IV. rveftituirt ward. Bei dem: Domdechanten 
Örafen Spiegelzum Defenberg, aus ber Familie, 
bie Preußen ſchon früher noch, 1787 gegraft hatte, bei 
dem Bruder bes erften Grafen, Ferdinand Auguft, 
der als Erzbifchof von Cöln 74jührig 1835 farb, Vor— 
günger des Clemens Auguft Drofte von Viſche— 
ring, fand ber befannte preußifche Hofrath Dorom 
im Jahre 1820 an einem Mittag beinahe das ganze 
hochwürdige Domcapitel verfammelt. „Es war,“ fchreibt 
er, „eine Freude anzufehen, mit welchem Appetit bie 

Kleine beutfche Höfe. XI. 25 


386 


geiftlichen Herren aßen und tranfen — man konnte es 
auch, denn trefflich war die Küche und noch befier ber 
Weinkeller; fehszehn Gläſer fanden bei Been— 
bigung der Tafel vor jeder Gafter" As 
Friedrich Wilhelm IV. als König 1842: zum Dom— 
baufeft in Cöln durch Miünfter Fam, wollte mun das 
bei dem vom Abel veranftalteten Abendfefte zum Ser— 
viren. gebrauchte Silber auf 70,000° Thaler und den 
an den Frauen prangenden Schmud noch um eine Null’ 
höher tariren. *) 

Seit dem Jahre 1847 fungirt ein fimpler Bürger: 
licher als: Bifchof in Münfter und Nachfolger des boch- 
abeligen Caſpar Mar Droste zu Viſchering: Hetr 
Johann Georg Müller. 

Der preußiſchen Junkerpartei gilt das katholiſche 
Münfterland wie: das Fatholifche Oberſchleſien noch heut 
zu Tage für ein gotigefeguetes Land. Wie neuerlich 
ein Tohriften-Brief im der Kreuzzeitung hervorhob, **) 
it ed „das Heimathland deutfcher ſchöner Frauen, deren 
eble Haltung, - frifche einfache und ſchöne Geſichtszüge 
fie auffallend vor andern deutfchen Frauen auszeichnen; 
ber Körper hat eine feltene Naturfrifche, der Reiz bed 
Auges wird noch durch einen eignen feuchten Glanz in 
bemfelben gehoben. Miünfterland iſt nach dieſem enthu- 
finftifchen Tonriften ‚gegenwärtig ganz. eigentlich" das Stück 
von dem’ alten Sachen, „mo bie fchönen Mädchen mad. 
fen”, und das: Charakteriftifche, was er überhaupt an 


*) Keßler's Leben S. 377. 
**) 5, October 1855. 
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ber Bevölferung des Minfterlands wahrnahm, ift, daß 
ed „etwas Vornehmes, Ariftofratifches, Apartes“ hat. 
Dieſes Urtheil wird mwahrfcheinlich feine Befchränfnng 
auf bie Kreiſe erleiden, in denen ber Tourift verkehrte, 
den hohen Adel und die Domberrnmwelt aus dem hoben 
Adel, die allerdings apart hochariftofratifch-Fatholifch ift. 
Was die Landbevölferung betrifft, fo fol diefelbe, mie 
zu Gruner's Zeit, immer noch heut zu Tage apart 
bigott und apart befehränft in ber ganz gewöhnlichen 
Lebensbildung fein; dies iſt mir von einer Perfon 
verſichert worden, die lange in Münſter lebte, die 
daſigen Verhältniſſe ſehr wohl kannte, weil fie mit ben 
einflußreichſten Perſonen verkehrte, und mit der die da— 
ſigen Katholiken ganz befonbere Abſichten? vorhatten 


25* 


Anhang 
zur münſteriſchen Hofgeſchichte. 


J. Beftand des aus nicht weniger als 41 fedszchn- 
ahnigen Gliedern conftituirten hochwürdigen Dom- 
enpitels zu Nlünfter im Jahre 1794. 


1. DerDomprobft: Clemens Auguft von Ket— 
teler zu Haarkotten, Arcdhidiacon, Domcapi— 
tularifcher Oberwerkmeiſter, Probft im alten 
Dom, bochfürftlich münfterifcher Geheimer und 
Geheimer - Ariegsraths - Prafident. 

2. Der Domdedhant: Eonftantin Ernft Mat- 
thias von Drofte zu Hülshof, Arkidiaconug 
zu Dülmen, zugleich Domberr zu Dsnabrüd. 

3. Der Domfdolafter: Johann Matthias 
von Landsberg zu Ermwitte, Archidiaconus zu 
Warenborff, zugleich Domberr zu Paderborn und 
Osnabrück, hochfürſtl. münfterifcher Geheimer Rath 
und Kammer - Prafident. 


10. 


11. 
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Engelbert von Wrede, zu Melfchebe, zugleich 
Domberr zu Hildesheim, fürftl. Geheimer Rath. 
Der Wiredominus und Domfänger: Fer— 
dinand Auguft von Spiegel zum Defenberg 
und Eanftein, zugleich Domberr zu Osnabrüd, fpäter 
Domdechant und fpendidefter Tafelhalter; geftorben 
1835, 71jährig, als Erzbifchof von Cöln unter 
Preußen, Bruder des erften Örafen (1787) unb 
Oheim bes gegenwärtigen Familienchefs, Beſitzers 
ber Herrſchaften Wiſchenau in Mähren und 
Klingenberg in Weſtphalen. 

Der Siegler (Sigillifer): Ferdinand Lud— 
wig von der Horft zu Cappelen, Archidiaconus 
zu Beckum und Winterswid. 


. Der General- Picar: Franz Friebrid 


Wilhelm, Freiherr von Sürftenberg zu Her— 
bringen, ber berühmte Statthalter, Bruber bes 
reichen Testen Fürftbifchofs von Paderborn und 
Hildesheim, zugleich Domherr zu Paderborn. 
Sobann Caſpar von Stael zu Spethaufen, 
zugleih Domhberr zu Osnabrüd. 

Carl Franz Maria, Graf von Schaesberg 
zu Krieckenbeck, zugleich Domberr zu Paderborn. 
Carl Alerander Joſeph Anton, Freiherr 
von Hompeſch zu Bullheim, zugleih Domberr 
zu Lüttich. 

Franz Egon, Freiherr von Fürſtenberg zu Her— 
bringen, ber 1825 verftorbene ſteinreiche und filzig 
geizige Fürftbifchof zu Hildesheim und Paber- 
born, zugleich auch noch Domherr zu Halberſtadt. 


12. 


15. 


46. 


17. 
18. 


19. 
20. 


21. 


22. 


B..2 


Carl Eubwig » von Aſcheberg zur Venne, zu- 
gleich Domberr zu ‚Hildesheim. 


Serbinand Carl, dreiberr von Galen zu 


Dinflage, zugleich Domherr zu Osnabrück und 
Minden und Domicellar zu Worms. 

Johann Friedrich, Graf von Hoensbroich 
zu Hillenrath, zugleich Domherr zu Hildesheim. 


Friedrich, Graf von Plettenberg-Wittem, 


zugleih Domherr zu Paderborn und Probft bes 


Collegiatſtifts zu Vechte, Oheim des letzten 1813 


verſtorbenen Grafen von Plettenberg-Wittem 
zu Nordkirchen. 


Franz Carl, Graf von Nefjelrobe-Ehres- 


bofen, zugleich Domberr zu Lüttich und Do- 
micellar zu Eichſtädt, ein Couſin bes ruffifchen 
Staatskanzlers. 

Ferdinand Goswin pon Böſelager zu Egger- 
mühlen, zugleich Domherr zu Osnabrück. 

Carl Anton, Freiherr zu Kerckerinck zu Stapel, 
Archidiaconus von Weſterwik. 

Wilhelm Anton von der Lippe zu Wintrup. 
Matthias Benebdict von Ketteler zu Haar- 
fotten, zugleich Domberr zu Hildesheim und Os⸗ 
nabrüd. 

Caſpar Maximilian, Freiherr von Korff, 
genannt Schmiſing, zugleich Domherr zu Halber— 
ſtadt und Osnabrück. 

Franz Wilhelm Spiegel zum Deſenberg, zu— 
gleich Domherr zu Hildesheim, Geheimer Rath, 


29. 
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auch FTurcölnifcher Kammer - - Präfident und Ober- 
jägermeifter. 


. Mar Friedrih von Nagel zu Stklingen. 
. Theodor Werner von Bocholz, zugleich Dom- 


probft zu Paderborn und Domberr zu Hildesheim. 


. Wilhelm von Ketteler zu Haarkotten, zugleich 


Domberr zu Hildesheim und Paderborn. 


. Adolf, Freiherr von Zoe zu Wiffen. 
. Mar Friedrich, Freiherr von Elverfeld zu 


Werries, zugleih Domherr zu Osnabrüd. 
Hermann Werner von Bocholz zu Störmebe 
und Henedenrobe. 

Engelbert Auguft, Freiherr von und zu Weichs 
zu Saarftett, zugleich Domherr zu Hildesheim. 


Folgen jest unterfchiedliche Hochwürdige 


mit dem Beifab „non emancipati*. Der Lebte im damali— 
gen Eoetus, ein Drofte von Viſchering, der Erzbifchof 
von Cöln unferer Tage bat fich fehr emancipirt ermwiefen. 


30. 
31. 


32. 
33. 


34. 


Heinrih Johann von Droſte zuHülshof, ne. 
Lemwin Johann Wilhelm Franz von Wenghe 


zu Beck und Kolfenthurm, n. e. 


Carl Friedrich von Droſte zu Senden, n.e. 
Carl Friedrich, Freiherr von Bittinghof, 
genannt Scheel zum Schellenberg, zugleih Dom- 
herr zu Hilbesheim, n. e. 

Franz Dtto, Freiherr von Drofte zu Viſche— 
ring, n. e., ein Bruber bes ftreitbaren Erzbiſchofs 
zu Cöln, Clemens Auguft, und des Bifchofs 
zu Münfter, Cafpar Mar, unter Preußen. 
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35. Eafpar Mar, Freiherr von Drofte zu Viſche— 
ring, zugleich Domprobft zu Minden, warb fpäter 
Biſchof zu Münfter. 

-36. Mar, Freiherr von Weichs zur Venne, n. e. 

37. Ferdinand von Lüning zu Ooſtwig. 

38. Clemens Auguft, Freiherr von Drofte zu 
Vifchering, ber 1836 Erzbifchof von Cöln ward, 
ein Bruber des Biſchofs zu Münfter, Cafpar 
Mar. *) 


39. 
40. > Vacant. 


41. 


Reichstags - Sefandtfchaft in Wegensburg. 


Der kurcölniſche Gefandte, Freiherr Karg von Beben- 
burg, der auch noch adıt andere Stifter (Hoch— 
und Deutfehmeifter, Paderborn, Hildes— 
heim, Speier, Strasburg, Tribent, Briren 
und bie Abtei Stablo), alfo im Ganzen zehn, 
und auch noch Hohenzollern vertrat. 


*) Bon dem älteften Bruder diefer beiden Biſchöfe, dem 
1826 geftorbenen Erboroften Adolf Heidenreich, ffammen 
die beiden noch blühenden gräflichen Linien Drofte zu 
Bifhering, die ältere und die jüngere, welche 1824 
die Herrfchaft Reichenflein von dem Grafen — elrode 
geerbt hat. 


H. Die an 60 vornehmften poffeffisnirten Familien 
des Stiftes Mlünfter. *) 


(Mit Ausnahme der neu eingefommenen flandedherrlichen.) 


Amelunren zu Rorup, Kreis Coesfeld. 

Aſcheberg zu Geift und Venne, Kreis Lüdinghauſen. 

Beverförbe f. Elverfelb. 

Bifhoping zu Groß-Geiter, Kreis Münfter. 

Blomberg, Freiherrn zu Vortlage und Mefenburg, 
Kreis Tecklenburg. 

Bodelfhwingh-Plettenberg, Freiherren zu Schör— 

lingen, Kreis Redlinghaufen; Sandfort und Rechebe, 

Kreis Lüdinghauſen. 

Bönen, Freiherren auf Stodum, Kreis Lüdinghauſen. 

Böfelager zu Heefen, Mibvelburg und Burghaus, 
Kreis Beckum; zu Dahl und Wolfsberg, Kreis 
Lüdinghauſen. 

Crane, Freiherren auf Loe, Kreis Recklinghauſen. 


*) Nach Sigis mund ſtatiſtiſch topographiſch hiſtoriſchen 
Nachrichten des Regierungsbezirks Münſter, 1. Heft, Hamm 
und Münfter, 1823, ©. 24 ff. 
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Diepenbrod-Grüter auf Haus Mark, Kreis Teck— 
lenburg. 

Dindlage, im Amte Kloppenburg und im Amte Vechte 
begütert. 

Die Drofte in ſechs Branchen: 

1. Droſte (Trucdfeffe) zu Vifhering, Grafen, 
auf Viſchering, Kakesbeck, Vehoff, Greving und 
Wallbaum im Kreis Lüdinghauſen; Lütkenbeck, Gis— 
king (und jetzt auch auf Herten, der Wohnſitz der 
jüngern Linie) im Kreis Münſter; Asbeck, Hengel— 
borg und Weerſch im Kreis Ahaus; Vorhelm im 
Kreis Bokum; Darfeld, Holtwick, Rokel, Visbeck 
im Kreis Coesfeld; auf Bevern und Laugen im 
Kreis Warendorf. Erbbrofedes Stifte. 

2. Drofte zu Hülshoff, Freiherren auf Hülshoff, 
Kreis Münfter. 

3. Drofte, genannt Kerferind-Stapel, Freiherren 
auf Stapel, Kreis ‚Coesfeld; Brock, Grevinghof, 
Soeſt und Bo, Kreis Münfter. 

4. Drofte, genannt Kerferind-Borg, SFreiberren 
auf Borg, Sunger, Welpendorf, Boblingheibe im 
Kreis Münſter. 

5. Drofle-Sendben, Freiherren zu Senden, Kreis 
Lüdinghauſen; Niefenholl, Kreis Münfter; Peblau, 
Kreis Lüdinghaufen. 

6. Drofte- Schilder, Freiberren auf Burghaus, 
Kreis Warendorf. 

Elmendorff, Freiherren auf Krone und Langenwiefe, 
Kreis Tecklenburg. 
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Elverfeld-Beverförbe zu Werries, Kreis Bedum; 
Langen, Kreis Münſter; Byind, Kreis Lüding- 
haufen; Langen, ‚Kreis 0 Lohburg, Kreis 
Warendorf. 

Fürſtenberg, Grafen und Sreiherren. Die Freiherren, 
jest Örafen von Fürſtenberg-Herdringen, be— 
faßen Brüggen, Südkirchen und Tchterloh, Kreis 
Lüdinghauſen, und Horft, Kreis Redlinghaufen. 

Gallen, Grafen, auf Affen, Neuengraben und Hund- 
linghoff, Kreis Beckum; auf Göllendorf, Frieb- 
richsburg und Bispind, ‚Kreis Münfter; Romsberg, 
Kreis Lüdinghaufen, und Borg, Kreis Warendorf. 
Erbfämmerer bes Gtifts. 

Gräs zu Diepenbrod zu Diepenbrod und Sortenhorn, 
Kreis Borken; zu Hameren und Lohburg, Kreis 
Coesfeld, und zu Hakelenburg, Kreis Münſter. 

Hamm, zu Groß⸗Schonebeck, Kreis Lüdinghauſen und 
Nienburg, Kreis Münſter. 

Heiden, Freiherren zu Wegum, Kreis Ahaus. 

Herding zu Maſer, Kreis Münſter. 

Höfflinger, Freiherren auf Bruchhauſen, Kr. Münſter. 

Hövel auf Krotier, Kreis Borken, und Enckingmühle, 
Kreis Münſter. 

Kerkerinck, ſ. Droſte. 

Kettler, Freiherren und Herren zu Harkotten, Kreis 
Warendorf; Kaldenhoff, Markenbeck, Tinnen, Möl- 
lenbeck, Grevinghoff, Kreis Münſter. 

Korff, genannt Schmiſing, Grafen, zu Maſthof mit 
Keuſchenburg, Kreis Warendorf; Wyeck, Lonne, 
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Kreis Münfter; Oſthof, Engfternftein, Lette, Kreis 
Coesfeld; Bellering, Kreis Steinfurt. 

Landsberg-Vehlen, Grafen, auf Vehlen und Geh— 
men, Raisfelb, Barnafeld, Engelrading, Röling- 
hof, Kreis Borken; Wefterhaus, Kreis Münfter; 
Düding, Kreis Ahaus; Uhlenbrod, Kreis Red- 
Iinghaufen; Haus Boblar, Kreis Lüdinghauſen. 

!andsberg-Drenfteinfurt, Freiherrn auf Dren- 
feinfurt, Welgendorf, Ziepelnfeld, Kreis Lüding— 
haufen; Amtsbüren, Kreis Münfter. 

Merode, Freiherren auf Merode, Merveldt und Urbing, 
Kreis Coesfeld. 

Merveldt, Grafen, auf Schloß Lembeck, Haus Wol- 
bed, Angelmodbe und Dahl, Kreis Münſter; Hu- 
fesbied, Kreis Beckum; Empte, Kreis Coesfeld; 
Koppel, Kreis Ahaus; Hagenbed, Home, Kreis 
Recklinghauſen; Worne und Wefterwinfel, Kreis 
Lüdingbaufen. 

Wolff-Metternidh zur Gracht, Grafen, auf Bed, 
Brabed und Bettenbodholt. Ä 

Morrien, früher zu Norblirhen und Erbmarfdälle 
des Stifte. 

Mühlen, von und zur, auf Ruhr und Alvinghoff, 
Kreis Münfter; Hohenholte, Kreis Coesfeld; Berge, 
Kreis Lüdinghauſen; Grollenburg, Kreis Steinfurt. 

Münfter, Grafen, auf Geisbeck, Kreis Lüdinghaufen. 

Nagel und Nagel-Sttlingen, Freiherren auf Itt— 
lingen, Kreis Lüdinghaufen; Vornholz, Nienborg 
und Keufchenburg, Kreis Warendorf, und Nagels- 
burg, und Wendhoff, Kreis Beckum. 
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Neffelrode-Reichyenftein, Grafen, auf Herten 
(jebt den Grafen Drofte zu Viſchering gehörig), 
Bondern, Leithe, Sienbed, Kreis Redlinghaufen. 

Neſſelrode-Ereshoven, Grafen, auf Dyd und 
Saffenberg, Kreis Warendorf; Hemisburg, Kreis 
Münfter; Herzbaus, Kreis Steinfurt. 

Der, Freiberren auf Eggelborg und Stodum, Kreis 
Ahaus. 

Plettenberg-Mietingen, Grafen, zu Nordkirchen, 
(jebt dem Grafen Eſterharzy-Nordkichen ge- 
hörig) Klein-Bunfort, Hafelburg, Davensberg, By- 
ind, Meinhövel, Laake, Allrott, Kreis Lüdinghaufen, 
Erbmarfhälle des Stifte. 

Plettenberg =» Lehnhaufen, Grafen, zu Hersfeld, 
Kreis Beckum. 

Räsfeld auf Krechting, Kreis Borken, und auf Küchen, 
Kreis Bedum. 

Rede, Grafen von der, -Volmerjtein: im 16. Jahr— 
hundert gehörte ihnen das jebt freiberrlih Lands— 
bergfche Drenfteinfurt und das jet Böfelager- 
ſche Deefen. | 

Romberg, Zreiherrren auf Bulderenborg, Colvenburg, 
Kreis Coesfeld, und auf dem Romberger Hof in 
Münfter. 

Schmifing-Kerffenbrod, Freiherren, jebt Grafen, 
zu Burghaus, Kreis Steinfurt. 

Schonebed auf Nienberg und Rüfchhaus, Kr. Münfter. 

Stein, Freiherren zu Cappenberg, Kreis Lüdinghauſen. 

Zwidel, Freiherren auf Havirbed, Kreis Coesfeld; 
Lüttinghoff, Kreis Recklinghauſen; Devesburg, Kreis 
Steinfurt; Rorup, Kreis Lüdinghaufen. 
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Virtinghoff, genannt Scheel von Schellenberg, Krei- 
berren anf Ober-Feldingen, Wittringen, Werfabe, 
Kreis Recklinghauſen; Oftendorf, Kreis Coesfeld. 


Wartensleben, Grafen, auf Rhede: und Dörbröfing, 


Kreis Borken. | 

Wendt, Freiherren zu Eraffenjtein, Kreis Bedum. 

Menge, Freiberren zu Bed, Brabeck, Hudfort, Kreis‘ 
Redlinghaufen. 

Weſterholt, Grafen, auf Weſterholt, Schloß Berg; 
Lringhoff, Kloftern, Darl, Balte; Dinfing, Ort- 
bed, Kreis Recklinghauſen; Hortmar, Kreis Wa— 
rendorf ꝛc. U 

Wientgen, Freiherren zu Wientgenhoff und Wienburg, 
Kreis Münſter; Ermelinghoff, Kreis Lüdinghauſen. 

Wrede auf Schenkinghoff und Vögeding, Kreis Mün— 
ſter; Amecke, Kreis Lüdinghaufen. 


Schnellpreſſendruck von Pont & v. Dübren. 
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